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. Publikum uͤbergebe ich hier eine Schrift, 
welche ihre Entſtehung meinen beſondern Verhaͤlt⸗ 
niſſen verdankt. Nachdem ich auf der Diefigem 
Akademie 10 Jahre Vorleſungen uͤber mehrere 
Theile der Wiſſenſchaften, und beſonders uͤber die 
Katechetik gehalten hatte, wurde mir der Vors 
trag der Paſtoraltheologie auf der hieſigen Akade— 
mie den raten Novemb. 1801 hoͤhern Orts übers 
tragen. Was wohl jeder akademiſcher Lehrer 
fuͤhlen wird, daß es unbequehmer ſey, nach einer 
fremden Gedankenreihe eine Wiſſenſchaft den Stu⸗ 
dierenden vorzutragen, eben das fuͤhlte ich auch 
bei den Vorleſungen über die Paſtoraltheologie 
insbeſondere. Der Geſichtspunkt, aus dem man 
die Gegenſtaͤnde betrachtet, die Summe der Erfah: 
rungen, die man zum Grunde legt, die Beſchaffen⸗ 
heit der Beduͤrfniſſe, die befriedigt ſeyn wellen, 
und ſo mancher andere Umſtand, auf den Ruͤckſicht 
genommen werden muß, iſt bei dem Verfaſſer eines 
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fremden Lehrbuchs, und bei dem, welcher daruͤber 
lieſt, niemals ganz einerlei. Der Zuhoͤrer wird 
in den meiſten Faͤllen immer gewinnen, wenn der 
Lehrer nach feiner eigenen Anordnung die Wiſſen⸗ 
ſchaft vortraͤgt, und frei von der Feſſel eines frem⸗ 
den Zwangs mit groͤßerer Leichtigkeit und Lebhaf⸗ 
tigkeit reden kann. 

Die Vorleſungen uͤber die Paſtoraltheologie 
habe ich mit deſto groͤßerer Willigkeit uͤbernommen, 
je ſtaͤrker meine Ueberzeugung ift, daß Vorleſungen 
dieſer Art auf keiner Univerſitaͤt fehlen dürfen, 
wenn nicht ein weſentlicher Mangel in dem theolo⸗ 
giſchen Studium unausgefuͤllt bleiben ſoll. Man⸗ 
che Prediger treten (br Amt an, ohne ſich über 
den Umfang und die Theile ihres Berufs deutliche 
Begriffe verſchafft zu haben. Mehrere Gefchäfte, 
und Verrichtungen, die zum wenigſten eine vor⸗ 
laͤufige Kenntniß vorausſetzen, find ihnen fremd 
und unbekannt geblieben, indem auch nicht eins 
mal ein Gedanke auf ihre Betrachtung ſich hinlenk⸗ 
te. Daraus entſtehen dann die groͤßten Verlegen⸗ 
heiten, Verwickelungen und Verwirrungen fuͤr den 
Prediger, wenn die beſondern Verhaͤltniſſe ſeines 
Amts ihn auf einmal in die Nothwendigkeit ver⸗ 
ſetzen, in ſolchen Sphaͤren zu handeln, an die er 


nie gedacht hatte. Kann er in ſolchen Augen⸗ 
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blicken, wo ſchnell entſchreden werden muß, erſt 
den Rath eines Nachbarn einhoblen? Oder, wenn 
auch der Zeitraum dies geſtattete, ſteht nicht viel⸗ 
leicht der Freund, der rathen und helfen ſoll, uns 
ter dem nehmlichen Vorwurfe der Unbekanntſchaft 
mit denjenigen Angelegenheiten, uͤber die eine 
Entſcheidung gegeben werden ſoll? Oder beſitzt der 
Prediger, an welchen der Gedraͤngte ſich wendet, 
gerade die Huͤlfsmittel, welche eine Erleichterung 
geben fónnen? Es ift daher ſchlechterdings noth⸗ 
wendig, daß der Theologe ſchon auf der Univer⸗ 
fitát einen Unterricht erhalte, der fid) über alle, 
Arten moͤglicher Faͤlle verbreitet, und die Haupt⸗ 
punkte, worauf es bei der Amtsfuͤhrung am meiſten 
ankommt, hinlaͤnglich bezeichnet. Wenn man ein 
Amt zur Verwaltung uͤbernimmt, muß man ja 
offenbar darüber unterrichtet ſeyn, was man zu 
thun habe, welche Hinderniſſe die Verwaltung ers 
ſchweren, und wie man die Forderungen am genug» 
thuendſten befriedige. Es werden dann, wenn 
eine Vorbereitung vorher gieng, doch noch beſon— 
dere bedenkliche Faͤlle in die Amtsfuͤhrung fid) eim 
miſchen, welche einer Ueberlegung der Vorſichtig⸗ 
keit beduͤrfen. Aber der, welcher ſchon im voraus 
uͤber mannichfaltige moͤgliche Bedenklichkeiten nach⸗ 
gedacht hatte, wird leichter und ſchneller einen 
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Faden entdecken, durch deſſen Huͤlfe er aus dem 
Labyrinthe einen Ausweg findet. Irgend ein aͤhn⸗ 
licher Fall, den die Erinnerung ihm vorfuͤhrt, 
wird ihm in der Dunkelheit ein erhellendes Licht 
anzuͤnden. 

Die Paſtoraltheologie betrachtet nun den 
Prediger in allen ſeinen Verhaͤltniſſen, die mit ihm 
als Prediger in einer weſentlichen und nothwen⸗ 
digen Verknuͤpfung ſich vereinigen. Mit allen die⸗ 
ſen Beziehungen und den daraus entſtehenden Ver⸗ 
richtungen will ſie den Studierenden bekannt ma⸗ 
chen, damit er wiſſe, was er ſeyn ſoll, und wie 
er den Forderungen ſeines Amts entſprechend han— 
dele. Die Vorleſungen über die Paſtoraltheo⸗ 
logie muͤſſen dieſen Zweck ins Auge faſſen, und 
dem Studierenden dazu behuͤlflich werden, daß er, 
wenn er ins Amt tritt, die Principien kennt, die 
ihn leiten, und die Fertigkeiten mitbringt, ohne 
deren Erwerbung er ſeines Zwecks verfehlen 
wuͤrde. Die Vorleſungen über die Paftoralcheos 
logie muͤſſen daher, wenn ſie den Studierenden 
recht nüglid) werden ſollen, praktiſch behandelt 
werden. Man muß den Zuhoͤrern aus jedem Thei⸗ 
le dieſes Feldes Aufgaben zur Bearbeitung miti 
theilen; man muß z. B., wenn man uͤber die ver⸗ 
botenen Grade die gehoͤrige Belehrung gegeben 
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bat, ben Zuhoͤrern verwickelte Fälle und Anfragen 
vorlegen, und ſich von ihnen beſtimmen laſſen, 
wie ſie dieſe Aufgaben nach den Geſetzen dieſes 
oder jenes Landes zu loͤſen haben; man muß, z. B. 
wenn von der Vorbereitung zum Eyde gehandelt 
worden iſt, von den Zuhoͤrern Verſuche machen 
laſſen, wie (ie wohl ihre Admonitionsrede bei eis 
nem Juden einrichten wuͤrden. Wenn die Qui 
hoͤrer in jeder Claſſe von Arbeiten Verſuche nieder⸗ 
ſchrieben, dieſe Aufſaͤtze dann von den Mitglie⸗ 
dern des Collegiums und von dem Lehrer einer 
genauen Recenſion unterworfen wuͤrden: ſo kann 
es nicht fehlen, daß nicht der jüngere Theolog, 
wenn ein Amt ihn zum reden und handeln auffots 
dert, auf einem Felde ſich befindet, deſſen Theile, 
Lagen und Verhaͤltniſſe er durch eigene Vorar⸗ 
beiten ſchon genauer kennen gelernt hat. In dieſer 
Ruͤckſicht habe ich es an einigen Stellen beſonders 
bemerklich gemacht, daß beſondere Aufgaben den 
Zuhoͤrern ertheilt werden. Aber auch da, wo 
dieſe Erinnerung nicht ausdruͤcklich ſteht, muß 
man ſie im Sinne hinzuſetzen. 

Dieſes gegenwaͤrtige Buch iſt alfo, wie ſchon 
aus dem geſagten erhellet, fuͤr die Beduͤrfniſſe der 
Studierenden berechnet. Ich lege es bei meinen 
Vorleſungen über die Paſtoraltheologie zum Grun⸗ 
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de, um mir den Vortrag, und meinen Zuhoͤrern 

die Ueberſicht zu erleichtern. An ein Lehrbuch 

thut man dieſe Forderung, daß es Vollſtaͤndigkeit 

mit Kürze vereinige. Zur Vollſtäͤndigkeit gehort, 

daß jede Hauptabtheilung des angewieſenen Be— 

zirks betrachtet, und jede Stelle in den Haupt⸗ 

abtheilungen mit Andeutungen bezeichnet werde. 

Die Leſer finden daher in dieſem Buche feine Abs 
handlungen, fondern nur Reſultate, deren Präs 

miſſen, und Beweiſe fuͤr die Entwickelungen des 

mündlichen Vortrags aufgeſpahrt werden. Aber 

obgleich ein Lehrbuch dieſer Art nur Reſultate zu 

liefern hat, ſo darf es doch ſeine Saͤtze nicht wie 
Otátófel hinwerfen; ſondern es muß um der Repe - 

tition der Zuhoͤrer willen, und fuͤr andere Leſer, 

bie etwa davon Gebrauch machen wollen, bie Res 

ſultate in beſtimmten, auf bie Mannichfaltigfeie 

des Inhalts hinweiſenden Saͤtzen aufſtellen. Nur 

| diejenige Kürze iſt alfo anwendbar, die der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit und Deutlichkeit keinen Eintrag thut. Zu 
verlangen, daß ein Lehrbuch übet die Paſtoraltheo— 
logie, die einen ſo großen Umfang ſich zueignet, 
auf ein paar Bogen eingeſchraͤnkt werde, wuͤrde 
eben fo thoͤricht ſeyn, als wenn man den Bewoh⸗ 
nern eines großen Relchs die Zumuthung thun 
wollte, in den Raum eines Hauſes ſich ſaͤmmtlich 
ein⸗ 
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einſchließen zu laſſen. Die Beſtimmung der Kür: 
je iſt ſehr relativ, welches in der Beurtheilung 
nicht überfehen werden darf. Wenn die Menge 
der vorzutragenden Materien ſehr groß iſt, ſo muß 
natuͤrlicher Weiſe der Berührung und der Bemers 
kung aller dieſer Mannichfaltigkeiten ein groͤßerer 
Raum zugeſtanden werden. Ein anderes iſt eine 
tabellariſche Ueberſicht und wieder etwas anderes eln 
eigentliches Lehrbuch. Beide haben in Anſehung 
der Ausfuͤhrung nicht dieſelben Grenzen. Daß 
dieſe nothwendige Ruͤckſicht oft aus den Augen 
gelaſſen werde, davon giebt mir meine eigene Cs 
fahrung einen Beweis. Als ich mein Vollſtaͤn⸗ 
diges Lehrbuch der allgemeinen Katechetik herauss 
gab, ſo wurde es von Einigen aus dem Grunde 
getadelt, weil es zu weitlaͤuftig ſeyn ſollte. Dieſe 
guten Leute bedachten nicht, daß dies Werk ein 
vollſtaͤndiges Syſtem aufzuſtellen beſtimmt war, 
in welchem die Prineipien der Katechetik erlaͤutert 
und entwickelt, und die Anwendbarkeit der Theorie 
in wirklichen Katechiſationen vor Augen gelegt 
würden. Es ſollte eine philoſophiſche und prafs 
tiſche Behandlung der Katechetik ſeyn, wie auch 
ſchon der Titel dies anzeigte. Jene, von denen 
ich rede, die wohl nur in dieſem Buche geblaͤttert, 
aber nicht recht eigentlich geleſen haben mochten, 

4 be⸗ 


VIIL orte de. 


bedachten nicht, daß daſſelbe wenigſtens zur Haͤlſte 
aus populären Katechiſationen beſtand. Laͤßt fid) 
nun eine aus Abhandlungen beſtehende philoſophi— 
ſche Darſtellung der SDrincipien, und die praftifche 
Beſtaͤtigung der abgeleiteten Regeln durch Katechi⸗ 
ſationen, wo jede Regel ihre eigene Katechifation 
erhält, fo kurz abfertigen, als eine bloße Auf⸗ 
zaͤhlung der Regeln? Ehe man alſo uͤber das Ver⸗ 
haͤltniß eines Buchs zur Kürze abſprechen will, 
ſehe man erſt zu, was darin und wie viel darin 
vorgetragen iſt, und vorgetragen werden mußte. 
Ein Lehrbuch auf Univerſitaͤten hat aber auch 
die Beſtimmung, fuͤr den Docenten und fuͤr die 
Zuhoͤrer die Zeit zu erſpahren. Aus dieſer Urſache 
habe ich meinem Lehrbuche die Litteratur, die einen 
betraͤchtlichen Raum einnimmt, beigefuͤgt. Es 
iſt nach meiner Meinung nothwendig, den Zuhoͤrer 
mit der Litteratur der Wiſſenſchaft, die man vor⸗ 
traͤgt, bekannt zu machen. Die Gruͤnde dieſes 
Uetheils liegen zu offenbar am Tage, als daß fie 
bier angegeben zu werden brauchten. Jedermann 
weiß aber, welchen großen Zeitraum das geg: 
nimmt, wenn der Zuhoͤrer die Titel der Buͤcher 
ſich niederſchreiben muß. Durch die Mittheilung 
der Litteratur, die der Zuhoͤrer im Buche vor ſich 
findet, wird daher viele Zeit erſpahrt, die man 
i ; nun 
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nun dazu anwenden kann, uͤber eine groͤßere Men⸗ 
ge von Materialien fid) auszubreiten. Aus eben 
dieſer Urſache habe ich in dem dritten Abſchnitte 
der £iturgif die Hauptſtellen der Rabbinen über den 
Judeneyd wörtlich mitgetheilt, um dem Zeitver— 
luſte zu entgehen, den das Dictiren, oder das Anz 
ſchreiben an die Tafel verurſachen wuͤrde. Bei der 
Mittheilung der Litteratur habe ich es mir zum 
Geſetze gemacht, die vorzuͤglichſten Schriften, die 
auf die Wiſſenſchaft einen Einfluß hatten, oder 
die durch eine eigene Beziehung merkwuͤrdig wur⸗ 
den, oder deren Anzeige zu einigen beſondern Er⸗ 
oͤrterungen Veranlaſſung geben kann, nahmhaft 
zu machen. Diejenigen Schriften, auf die es am 
meiſten ankommt, die ſtatt vieler andern dienen, 
oder die weniger bekannt und gebraucht ſeyn 
duͤrften, z. B. facr. Conciliorum nova et am- 
pliſſima collectio von Manſi herausgegeben, die 
Bibliotheca Agendorum von Bokelmann, Zort 
manns Paflorale Evangelicum, u. f. f. habe ich 
nach ihrem ausfuͤhrlichen Titel angegeben, welches 
bei den mehr bekanntern Buͤchern nicht nothwendig 
war. Da die Menge der herausgekommenen 
Schriften ſo groß iſt, ſo wird wohl jeder von ſelbſt 
erwarten, daß nicht alle genannt ſind. Genug, 
daß ein hinlaͤuglicher Reichthum den Zuhoͤrern mits 
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getheilt ift; das Fehlende ergänzt der mündliche 
Vortrag. 

Die gegenwaͤrtige erſte Hälfte enthält die Hos 
miletik, die Katechetik, die Volkspaͤdagogik, und 
bie fiturgif; lauter Wiſſenſchaften von einem gros 
ßen Umfange, von welchen jeder Theil von meh⸗ 
reren Schriftſtellern in eigenen Compendien und 
Abhandlungen bearbeitet iſt. Meine Bearbeitung 
muß ſich, da ich bier das Ganze umfaſſen will, 
von jenen einzelnen Bearbeitungen nothwendig das 
durch unterſcheiden, daß ich jede Wiſſenſchaft mehr 
zuſammenziehe, und das Weſentliche und Allges 
meine aushebe. Die Lehrbuͤcher z. B., die über 
Homiletik geſchrieben ſind, gehen mehr ins 
Einzelne mit Ausfuͤhrlichkeit, ſie handeln ins⸗ 
beſondere von Neujahrs + Oſterpredigten u. f. f. 
Fuͤr mich war es nur nothwendig, im Allgemeinen 
die Regeln anzugeben, nach welchen fid) Feſt- und 
Caſualpredigten richten muͤſſen. Eben ſo habe ich 
die Katechetik hier mehr zuſammengezogen, ohne 
doch dabei der Vollſtaͤndigkeit der Anweiſung etwas 
zu vergeben, welches um deſto nothwendiger iſt, 
da man in vielen katechetiſchen Schriften zwar 
wohl dieſe oder jene Vorſchrift findet, aber ſie ſo 
abgefaßt antrifft, daß fid) daraus feine beſtimmte 


Anweiſung, wie man katechiſiren muͤſſe, herneh⸗ 
men 
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men läßt: z. B. wird vorgeſchrieben, beſtimmt 
fragen zu muͤſſen, aber es wird nicht angezeigt, 
durch welche Mittel man dahin gelangen kann, 
dieſe Vorſchrift nun auch wuͤrklich auszuuͤben. 

Daß die Homiletik und Katechetik den erſten 
Platz einnehmen, wird jeder billigen, welcher bes 
denkt, daß homtletiſche und katechetiſche Fertig⸗ 
keiten bei allen Zweigen der Amtsfuͤhrung unents 
behrlich ſind. 

Bei der liturgik fónnte ein Zweifel entſteh en, 
ob nicht die Lehre von den verbotenen Graden in 
das Kirchenrecht gehöre, Allein dieſer Zweifel wird 
bald verſchwinden, wenn man folgendes bedenken 
will. Das Kirchenrecht handelt allerdings von den 
verbotenen Graden, aber in andern Ruͤckſichten. 
Das Kirchenrecht zähle zwar auch dieſe Grade auf, 
aber es bat es mehr mit dem Rechtsbegriffe, und 
mit den Rechtsgruͤnden dieſer Ehehinderungen zu 
thun. In der Liturgik hingegen erſcheinen ſie von 
einer andern Seite, in ſo fern die Abweſenheit der 
verbotenen Grade, oder die Dispenſation der ges 
ſetzgebenden Macht eine nothwendige Bedingung 
ift, ohne welche die liturgiſche Handlung ber Co; 
pulation nicht ſtatt finden kann. Der Prediger 
bekuͤmmert ſich als Liturg nicht darum, ob die 
Eheverbote einen hinlaͤnglichen Rechtsgrund für 
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ſich haben, ſondern er ſieht nur darauf, auf welche 
Verbote er achten muͤſſe, ehe er ein Paar zur 
Trauung zulaͤßt, damit er auch bei Zeiten dies 
jenigen, die eine verbotene Ehe ſchließen wollen, 
vor Uebereilungen warne, und dadurch ſie vor 
nachtheiligen Folgen bewahre. Bedeutende Schrift 
ſteller haben daher auch dieſe Lehre an denſelben 
Ort hin verwieſen, den ſie im gegenwaͤrtigen Buche 
einnehmen. Da der Prediger, zumal der juͤngere 
Prediger ſo leicht in dem, was die Ehehinderun⸗ 
gen betrifft, fehlen kann, ſo iſt es beſſer, wenn 
er alles beiſammen findet, deſſen Beachtung vor 
der Verrichtung der Copulation nothwendig iſt. 

Die zweite Hälfte der Paſtoraltheologie, wels 
che ich naͤchſte Michälis + Meſſe zu liefern denke, 
wird den Prediger in ſeinen uͤbrigen Verhaͤltniſſen 
betrachten, und daher die Seelſorge, die Admini⸗ 
ſtration der Kirchenguͤter, die beſondern Amts⸗ 
Verbindungen, den innern und ‚äußern Beruf, 
und das Kirchenrecht abhandeln. 

Vielleicht entſteht bei einigen fefern die Fra⸗ 
ge, wie es moͤglich ſey, ſo viele Lehrgegenſtaͤnde 
in halbjaͤhrigen Vorleſungen zu umfaſſen? Allein 
wer fagt denn auch, daß die praktiſche Bildung 
des kuͤnftigen Predigers in ein halbes Jahr einge⸗ 
ſchloſſen werden muͤſſe? Gewoͤhnlich wird ja doch 
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über die Kirchengeſchichte ein ganzes Jahr geleſen: 
und die praktiſche Bildung und Anleitung zur 
gluͤcklichern Verwaltung des Predigtamts ſollte nur : 
fo obenhin, fo nebenher gelegentlich getrieben wers 
den? Welche Nachtheile ſind nicht ſchon daraus 
entſtanden, daß man ſo oft in manchen Zeiten dieſe 
falſche Annahme ſich geſtattete? Welcher Schaden 
muß nicht alsdann entſpringen, wenn der Theolog 
in das Predigtamt tritt, ohne die Vorkenntniſſe, 
und Fertigkeiten zu beſitzen, die mit dem Predigt 
amte in der naͤchſten Beziehung ſtehen? Der faͤhige 
Kopf, der Mann mit ausgezeichneten außerordent⸗ 
lichen Talenten wird ſich vielleicht, auch wenn 
feine Geſchaͤfte für ihn völlig fremd find, in die 
unbekannten Fächer hineinarbeiten: aber würde er 
nicht, um der übrigen Nachtheile nicht zu geben; 
ken, viel weiter gekommen ſeyn , wenn er vorher, 
ehe er die Reiſe in ein fremdes Gebiet unternahm, 
die Wege, welche ſchneller zum Ziele fuͤhren, 
und die Huͤlfsmittel, welche die Wanderung er⸗ 
leichtern, (id) bekannt gemacht Hätte? — Was die 
Zeit betrifft, welche die Vorleſungen uͤber die Pa⸗ 
ſtoraltheologie ſich zueignen, ſo bemerke ich, daß 
die Katechetik wegen der vielen damit verbundenen 
Uebungen abgeſondert fuͤr ſich vorgetragen werden 
muͤſſe. Ueber irgend einen Theil der Paſtoraltheo⸗ 
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logie, entweder die Volkspaͤdagogik, oder die 
Krankenbehandlung halte ich oͤffentliche Vorleſun⸗ 
gen; und fo kann dann das Uebrige der Paſto⸗ 
raltheologie bequehm in einem einzigen beſondern 
Collegium abgehandelt werden. 

Nachdem ich mich nun uͤber die Absicht, = 
die Einrichtung der gegenwärtigen Schrift und der 
damit verbundenen praktiſchen Vorleſungen bins 
laͤnglich erklaͤrt zu haben glaube: ſo uͤbergebe ich 
meine Arbeit den Studierenden der Theologie mit 
der Hoffnung, daß ſie den Gebrauch derſelben nicht 
ganz unnuͤtz finden werden, da faſt kein einziger 
beruͤhrter Fall darin vorkommt, über welchen ich 
nicht eigene Erfahrungen eingeſammelt haͤtte, die 
mich beſtimmt haben, die Sache gerade ſo und 
nicht anders vorzuſtellen. Denn ich bin nun ſchon 
19 Jahr Prediger, ſowohl bei Land- als auch 
Stadtgemeinden geweſen. Sollten meine Amts⸗ 
bruͤder dieſe Schrift zu ihrem Gebrauche ebenfalls 
nüglich finden: fo würde mir dieſer Erfolg meiner 
Bemühungen die lebhafteſte Freude erwecken. 


Goͤttingen den 22 März 1803. 
D. J. F. Ch. Griffe. 
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Inhalt der Einleitung. 


Dan das Ganze, welches die Paftoraltheologie ums 
faßt, beſto beffer zu überfehen , mug bie Einleitung von 
einigen Vorerkenntniſſen handeln. Dahin Sir 185 
gende Stuͤcke: 
1) Verhaͤltniß der Religion zum Menſchen; 
2) Zweck des Religionslehrers, und in&befonBere beg 
chriſtlichen Predigtamts; 
3) Der Stand der Prediger als ein beſonderer Stand $ 
im Staate betrachtet; 
4) Diſinition der Paſtoraltbeologle; 
5) Nahme der Paſtoraltheologle; 
6) Theile der Paſtoraltheologle; : 
7) Geſchichte und Litteratur der Paſtoraltheologie. 


‘ 


$. 2. 
Verhuͤltniß der geligion zum Bien bin, 
Die Religion ift keine Erfindung der Politik; 
denn ſie war fruͤher da, ehe an Politik gedacht wurde: 
; A 2 ſon⸗ 
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ſondern ſie iſt vielmehr eine Pflanze, die unmittelbar 
aus dem Weſen und aus dem Boden der Menſchheit 
hervorwächſt. Daß die Religion Is weſentliches inner» 
liches Beduͤrfniß der menſchlichen Natur anerkannt wer⸗ 
den müffe, leuchtet bald durch folgende Betrachtung 
ein. In dem Menſchen herrſcht ein Trieb, von dem 
ſich das empfindende Weſen nie losreißen kann, der 
Trieb nach Wohlſeyn und Gluͤckſeeligkeit. Keiner kann 
wuͤnſchen, daß es ihm immer uͤbel gehe. Aber eben (o' 
laut ſpricht im Menſchen eine innere Stimme, du ſollſt 
alle deine Entſchließungen, Handlungen und Genuͤſſe 
der ernſten Entſcheidung der Pflicht unterordnen, ja 
ſelbſt das Leben aufopfern, wenn es die Pflicht gebeut. 
Im Menſchen befinden. fid). alfo zwei entgegengeſetzte 
ſtreitende Principien und Kraͤfte: Vergnuͤgen und 
Pflicht, Sinnlichkeit und Vernunft (cap? unb mysvi s 
Galat. V. 12). Die Religion, welche das Daſeyn ei⸗ 
nes allmaͤchtigen und allguͤtigen Schoͤpfers, und bie 
allweiſe Regierung eines heiligen Geſetzgebers lehrt, ift 
die einzige Bedingung, unter wlcher die in der Seele 
befindlichen widerſtreitenden Kräfte zur vollkommenſten 
Harmonie nur allein vereinigt werden koͤnnen. Die 
Religion eröffnet die Auſſicht in die Unſterblichkeit, 
zeigt die Periode des Daſeyns, in welcher Wuͤrdigkeit 
glückfeelig, zu ſeyn, und Gluͤckſeeligkeit zu einander in 
der angemeſſenſten Proportion ſtehen; die Religion 
tröftet den Menſchen, erleichtert ihm feine Burde, und 
giebt ihm Kraft, ſeine Neigungen zu überwinden. Nur 
durch Religſon kann der Menſch das werden, was er 
werden Io, 0.n © 
s ER So 


) 


in die Paſtoraltheologie. 6 
So gewiß daber der Menſch Vernunft bat, und ſo 


gewiß es iſt, daß er in die Anwendung feiner Kräfte 


Einheit und Uebereinſtimmung bringen muß: ſo gewiß 
iſt es auch, daß weder der einzelne Menſch, noch ganze 
Staaten ohne Religion, beſtehen können. ` 


Zweck des Meligionslehrers , do Ke des chriſtlichen Pre⸗ 
digtamts. : 

Damit bie Religion, die eine allgemeine Angele⸗ 
genheit des menſchlichen Herzens iſt, ihre Zwecke der 
Wohlthaͤtigkeit erreichen koͤnne, ſo treten Religionsleh⸗ 
rer, und insbeſondere cheiftliche Religionslehrer auf, 
die aus dem Endzwecke der Religion die N ihrer 
Arbeiten herleiten. ef 

Religionslehrer Überhaupt und EE ebrifte 


liche Prediger muͤſſen bafür ſorgen, daß die Menſchen 


durch Huͤlfe der Religion zu guten weiſen Menſchen ge⸗ 
bildet und für die Ewigkeit während ihres irdiſchen 
Daſeyns erzogen werden. Deswegen muͤſſen fie in der 
Religion * einen deutlichen angemeſſenen unterricht ep ` 

thei⸗ 


Der Religionsunterricht "— auch den Vortrag der 
Sittenlehre, geht der Anweiſung deſſen, was ein Menſch 
von dem andern, 1. B. der Dienſtbothe von der Hausherr⸗ 
ſchaft zu fordern befugt iſt, denn die pflichten und Rechte 

muüͤſſen auch von der Seite betrachtet werden, pon welcher 
fie als der Wille der Gottheit auftreten. Moral oder Sit⸗ 
tenlehre hat niemals allein auf dem Erdboden gemürtt, 
ſondern immer erſchien fie im Gefolge der Religion. — 
Zu dem Odiecte des Unterrichts gehort alfo die unterwei⸗ 

A 3 ſung 
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thellen; aber auch durch Vortrag, Lehre, Ermahnung, 
Rath, und Exempel dahin würken, daß bie Grundſaͤtze 
der Religion in die Ueberzeugung, in die wirkliche 
Denkart und Handlungsweiſe aller Subbrer. übergeben. 
Der Religionslehrer ſoll feine Zuhoͤrer erleuchten, vers 
edlen und beſſern; er ſoll alles, was er ſpricht und 
thut, darauf berechnen, daß die moraliſche Veredelung 
des Menſchengeſchlechts durch ihn in dem Wuͤrkungs⸗ 
kreiſe, den er insbeſondere auszufüllen bat, immer 
mehr befördert werde. 


= 


D 


S. A 


ge St der Prediger als ein beſonderer Stand im Staate 
2 betrachtet. 
E ` sé bie chri hein eine Offenbarungsurkun⸗ 
de zum Grunde legt, die in ausländiſchen Sprachen 
: geſchrieben it, fo verſtehet es fid von ſelbſt, daß nicht 
Jeder ein Lehrer der ehriſtlichen Religion ſeyn koͤnne. 
Die Ausſpruͤche der Bibel fordern eigenthuͤmliche 
Lehrer I. Cor. XII. 28. Epheſ. IV. 1r. I. Timoth. III. 
1. 4. Tim. II. 2. IV. 5. Tit. I. 35 : 
ö " CMS Es 
ſung von den Pflichteu, von den Rechten, und von dem 
Veerhaͤltuiſſe, in welchem der Menſch zu Gott ſieht. — Die 
moraliſchen Wiſſenſchaften. Gin. Lehrbuch der Moral, 
Rechtslehre und Religion nach den Gründen. der Vernunft, 
Bon $t. Heinr. Ch. Schwarz Prediger im Heſſendarm⸗ 
Kädtiſchen. Vollſtaͤndiges Lehrbuch für Schulen und Erwach⸗ 
ſene zur Bildung des Verſtandes und Herzens. 2 Bände 
Leipzig 1797. in 8. — Da die chriſtliche Religion auf 
Thatſachen hinweiſt ſo muß der chriſtliche Religionslehrer 
auch dieſe geſchichtlichen Data in den Umkreis ſeiner Un⸗ 


terweiſung ziehen. 
8 A 
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Es muß daher einen eigenen beſonders dazu gebils 
deten Stand der Religionslehrer geben. 

In den neuern Zeiten haben Mehrere ſich zu der 
Unbeſonnenheit des Urtheils hinreißen laſſen, daß der 
geiſtliche Stand aufgehoben werden koͤnne oder muͤſſe — 
Man vergleiche die Vorrede zur Abhandlung über die 
Erbeontracte der Prediger 1797 — N. Magazin für 
Prediger VIII. 1. S. 5 — Schuderoffs Beytraͤge zur 
Beförderung zweckmaͤßiger Kanzelvortraͤge 1796. S. 16 - 
26 — Schuderoffs Verſuch einer Eritik der Homiles 
tik 1797. S. 32 92. — Im Entwurfe der neuen Gene 
ſtitution für bie bataviſche Republik heißt es Abſchn. 8. 
6$. 2: „Niemand kann gezwungen werden, zur Auf⸗ 
„rechthaltung irgend eines Gottesdienſtes beizutragen, 
„und der Staat beſtreitet nichts von den dazu erfors 
„derlichen Koſten — $. 1. Die Kirche ift vom Staate 
„unabhangig.“ Henkens Archiv. B. 5. St. 1. 1797. 

Die Verwerflichkeit des Urtheils, welches den 
geiſtlichen Stand für überfläffig erklaren will, erhellet 
aus folgenden Gründen: 1) Religion muß nothwendig 
unter den Menſchen erhalten werden; 2) Zu dieſem 
Gefhäfte werden viele und mannichfaltige Kenntniſſe 
und Fertigkeiten erfordert, die nicht ohne eine beſon⸗ 
dere Vorbereitung, erworben werden konnen; 3) Der 
größte Theil ber Menſchen iſt ſo ſehr mit Arbeiten um 
der phyſiſchen Erhaltung willen beladen, oder ſo ſehr 
in Zerſtreuungen verwickelt, daß die geiſtigen Bedürf— 
niſſe aus ihrem Auge bald ganz verſchwinden; 4) Bes 
ſonders fehlet es den mehrſten Eltern entweder an 
Luſt oder an Kraft, die geiſtigen Beduͤrfniſſe ihrer Kin⸗ 

A 4 ber 
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der zu befriedigen; 5) Auch Erwachſene muͤſſen er⸗ 
weckt, von Irrthuͤmern befreiet, in der Truͤbſal getroͤ— 
ſtet, und in der Stunde der Anfechtung zum Kampfe 
der Tugend ermuntert werden; 6) Dies alles kann 
nicht geſchehen, wenn es nicht Lehrer giebt, die zur 
gluͤcklichern Verrichtung biefer Beſchaͤftigungen von Zus 
gend an ausgebildet wurden; und da 7) die Religions- 
angelegenheiten nicht ſo, wie Gewerbe des buͤrgerlichen 
Lebens dem ſinnlichen Menſchen ſich aufdringen, ſo 
wuͤrde Niemand zur Vorbereitung eines Religionsleh⸗ : 
rers feine Zeit, feine Krafte unb fein Vermögen auf: 
zuopfern Luft haben, wenn es nicht eine ſolche Verfaſ⸗ 
ſung gaͤbe, nach welcher die künftigen Religionslehrer 
mit Gewißheit darauf rechnen koͤnnten, in ihrem Be— 
rufe vor Noth und Mangel geſichert zu werden; 8) Es 
muͤſſen daher entweder einzelne Geſellſchaften, oder es 
muß an ihrer Stelle der Staat mit den Aemtern der 
Religionslehrer eine hinlaͤngliche Verſorgung und eine 
öffentliche Auctorität verknüpfen. *+ j 
5. 


e Eine ſehr leſeuswerthe Abhandlaug hierüber hat der Herr 
Conveutual Schuſter in Loccum geliefert; Verſuch einer 
Deduction der Nothwendigkeit eines Lehr und Prediger⸗ 
ſtandes in jedem wohlgeordneten Staate aus dem eigenen 

- Begriffe und Zwecke derſelben. S. des Herrn Abts Sal⸗ 
feld Beiträge zur Kenntniß und Verbeſſerung des Kirchen⸗ 
und Schulweſens in den Koͤnigl. Braunſchweig⸗Lunebur⸗ 
giſchen Erblanden. B. 2. Heft 3. Hannover 1802. Seite 
238 und folg. — Vergl. Rede über die Einrichtung des 
Öffentlichen Gottes dienſtes in Fraukreich von B Portalis, 
Redner der Regierung: in der Schrift: Neue Organiſation 
des Gottesdienſtes in Frankreich. Oder fámmtlide Acten⸗ 
füge, die auf das neue Konkordat Beziehung haben. Aus 
bem Franzoͤſ. Zeie, 1802. 8. 
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$. 5. ' t. H 
Definition der Paſtoraltheologie. 

Die Paſtoraltheologie iſt eine wiſſenſchaftliche 
Anleitung, was und wie der Prediger in allen 
Verhaͤltniſſen ſeines Predigtamts zu lehren und zu 
thun bat, damit die Menſchen durch Huͤlfe der 
Religion fuͤr die Zeit und fuͤr die Ewigkeit recht 
gebildet werden. a 

Die Paſtoraltheologie unterſcheidet fid) dadurch 
von der Dogmatik und der Moraltheologie, daß die 
beiden letzteren eine gelehrtere Kenntniß der Glaubens» 
lehren und der Lebenspflichten zur Abſicht haben; 
erſtere hingegen den Religionslehrer in allen feinen Vers 
hältniffen ſchildert, und für fein Amt die Lehrart und 
die angemeſſene Handlungsweiſe in einer wiſſenſchaftchen 
Anweiſung beſtimmt. Das Characteriſtiſche der Paſto⸗ 
taltbeologie wird in folgender vorzuͤglichen Definition 
des Herrn Conſiſtorial-Raths Sextro (Ueber Pflicht, 
Beruf und Verdienſt des Predigers. Tabellariſcher 
Entwurf u. ſ. f. Goͤttingen 1786) bezeichnet: . Paſto / 

„eraltheologie ift eine Anleitung zum Studium der Ans 
„wendungskunſt der wiſſenſchaftlichen Religions = und 
„Menſchenkenntniß im Predigtamte“. 

Weniger duͤrften die nachſtehenden ‚Definitionen 
gefallen, die ich zur Vergleichung herſetzen will. Mil⸗ 
lers Anleitung zur weiſen und gewiſſenhaften Verwal⸗ 
tung des evangel. Lehramts. Leipzig 1774. $. 9. Gi 
„nen ſolchen gründlichen und ausführlichen Unterricht 
„von der weiſen Verwaltung des evangeliſchen Lehr 
»amts, oder, von der klugen und ſowohl ganzen Ge» 

\ WEE „mein: 
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„meinden, als einzelnen Perſonen angemeſſenen Appli⸗ 


„kation ber Gnadenmittel, nennet man eine Paſtoral⸗ 


„anweifung *, oder etwas unbequehm (2) die Paſto⸗ 
„raltheologte“. — Deylingii Inſtit. Prudentiae Paflora- 
li. Prooem. $. 1. Theologia, vel Prudentia pafforalis 
eſt habitus animi practicus divinitus collatus , qui docet, 
quo pacto Ecclefiae miniſter omnes fuas actiones legitime 
ad fuam et auditorum falutem*promovendam, remotis 
impedimentis ` dirigere poffit; debeatque. 

Iſt die Paſtoral, wie Miller $. xo. des vorhin ge⸗ 
nannten Buchs meint, ein Theil der theologiſchen Mo⸗ 
ral? Wohl eben ſo wenig, als man die Jurisprudenz 
einen Theil der theol. Moral deswegen nennen duͤrfte, 
weil in ihr von dem rechten weiſen, und pflichtmaͤßi⸗ 
gen Verhalten eines Rechtsgelehrten gehandelt wird.““ 

ER 1 
] Nahme der) Paiteraltheologie. ` 

Das Wort Theolog, Theologie koͤmmt in der Bi: 
bel nicht vor; man müßte denn die bei der Offenba— 
rung Johannis befindlichen Auf ſchriften dahin rechnen. 
(Siehe Griesbachs Ausgabe des N. T.) 


» 


In ben Profanferibenten , A B. Plato, Ariſtote⸗ 


les, findet es fi ch. Cicero de Nat. Deor. lib. e 
"Theologi tres Joves numerant, 


Da 


„Wenn vou höhern Collegien eine Paſtoral » Infiruction zur 
Leitung der Prediger ertheilt würde, fo wäre dies auch eine 
Paſtoralanweiſung: aber auch eine Paſtoraltheologie? 

Iſts gut gethan, wenn man bie paſtoraltheologie lieber 
Paſtoral⸗Klugheit nennt? 
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Da der Ausdruck Joyos fo vieldeutig tft, fo bekam 
Ocele pia in den Kirchenvätern folgende Bedeutungen; 
1) Doctrina de Deo; 2) doctr. de St. Trinitate; 3) di- 
vina Chriſti natura, ſive döctrina de ea; 4) ſeltener, 
fcriptura f. utriusque teftamenti? (Suiceri theſaurus ec- 
eleſiaſticus e Patribus Graecis). V "Xx 

In den neuern Zeiten bedeutet Theologie die gelebrs 
tere, wiſſenſchaftliche Kenntniß deſſen, was zur Reli— 
gion gehört; und jeder Zweig dieſes wiſſenſchaftlichen 
Ganzen erhielt wieder den Nahmen Theologie mit Bei⸗ ^ 
fügung einer die Differenz angebenden Bezeichnung. 
So eutſtanden die Benennungen Theologia naturalis 
theol. reyelata; theol. doginatica ; theol, moralis ; theol, 
paſtoralis. "- s DE x 

Die Bilder und Vergleichungen, die von den 
Heerden, und von den Hirtenſtande hergenoͤmmen gute 
den, waren in der alten Welt febr beliebt. Fuͤrſten und 
Könige hießen beim Homer wotusver Jawy. Im A. T. 
war dies der nehmliche Fall. Nach und nach erweiterte 
fid) der Umfang biefer Vergleſchung zur Bezeichnung 
des Verhaͤltniſſes, welches zwiſchen Lehrern und Ler⸗ 
nenden ſtatt findet. Joh. X. 12. L. Petri II. 252 
Jetzt ift nun Paſtor oder Prediger ein feſtgeſetzter 
Nahme, der die Mitglieder eines beſondern Standes 
beſtimmt bezeichnet, wodurch alſo die Benennung Pa— 
ſtoraltheologie ihren eigentämtichen > erhaͤlt. 

N EE 
Theile der Paſtoraliheologie 

So viel beſondere Verhältniffe es giebt, in welchen 
der Prediger als Prediger reden und handeln ſoll, ſo 

x viel 
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viel beſondere Abtheilungen muß auch die Paſtoraltheo⸗ 

logie, wenn ſie anders ihren Zweck vollfánbig errei⸗ 

chen ſoll, in ſich ſchließen. 
A. In Auſehung der Religion iſt der Prediger oͤffent⸗ 
licher praktiſcher Religionslehrer entweder 

1) fuͤr die ganze Gemeinde " 

a) für bie Erwachſenen. I. Homiletik. 
b) für die Jugend 
aa) durch Unterricht. II. Katechetik 
bb) Durch Erziehung. III. Volkspaͤdago⸗ 
gik e ` x 
) für alle Claſſen zuſammen genommen, 
, durch Verrichtung der offentlichen Gottes 
dienſtlichen Handlungen, und Verwaltung 
der Sacramente. IV Liturgik. 
2) Oder fuͤr einzelne Mitglieder der Gemeine. 
V. Seelſorge. 

B. In Anſehung der Pfarr- und Kirchenguͤter. Der 
Prediger ift VI in feinem. Verhaͤltniſſe zu dem 
Staate, worin er lebt, Adminiſtrathor der Pfarrguͤ⸗ 
ter, und Aufſeher über die Kirchen Capellen⸗ 
Pfarrwitwenthums⸗Kuͤſter und Schulguͤter. 

C. In Anſehung der beſondern Verbindungen. Der 
Prediger ſteht vll in beſondern Verhältniſſen, die 

theils feine Verbindungen mit Obern und Sorge 
ſetzten, theils andere individuelle ëng mit fid 
bringen. 

p. Su Anſehung der Vollmacht des Predigers zur 

— .ungebinberten Ausübung. aller. feiner. Dienſtverrich⸗ 

tun⸗ 


IK 
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tungen. VIIn. J Innerer und aͤußerer Beruf des Pre⸗ 


digers. 
E. In Anſehung der außer Rechte. IX. Kirchen⸗ 
A recht. E 


Damit bie vous cht und Vergleichung erleichtert 
werde, ſo moͤgen hier Eintheilungen anderer Maͤnner 
ſtehen. , 
Hartmann: Lib. I. De Paftoris conftitutione et Perfona 

Lib. II. De paſtorali converfatione et vita Lib. III. 
De officii adminiftratione. IV. De miniſtrorum eccle- 
fiae dad tum ſecunda tum adverſa. 
Beguehmer find folgende Eintheilungen beim Deyling. 
: Bars I. De prudentia ante numeris paſtoralis fusceptio- 
nem, five de praeparatione ſtudioſi theologiae et mi- 
nifterii facri candidati, Pars II. De prudentia pafto- 
rali circa ingreffum facri minifterii. Pars III. De pru- 
dentia paftorali in ipfa facri muneris adminiſtratione. 
Pars IV. De egreſſu miniftri ecclefiae ex muncre facro, 
Bei Sextro: Theil I. Von der Pflicht des Predigers. 
Theil II. Beruf des ent oct Kate D ethic 
des Predigers. E 
Anmerk. Nach diefer Aufzählung aller zur Shah 
theologie gehörenden Theile läßt es ſich nun be⸗ 
urtheilen, welche Benennung unter folgenden für 
die Mitglieder des Predigtamts am angemeſſenſten 
ſey: Prieſter, Volkslehrer, Religionslehrer, Die⸗ 
ner der Religion, Geiſtliche, Beichtvaͤter, Seele 
ſorger, Prediger. Die erſte Benennung duͤrfte wohl 
ganz unpaſſend, und die zweite Misdeutungen 
unterworfen ſeyn. Die Benennung Prediger ums 
faßt 
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faßt das ganze am beßten, indem die übrigen nur 
einen Theil deſſen andeuten, was der Prediger zu 
beobachten bat, 3 : 
E . " 
i EEE WE Macr wë 
= Geſchichte und Litteratur der Vaſtorzliheologit. 
Der Schriften uͤber Gegenftände und Theile der 
Paſtoraltheologie giebt es eine beynahe unzaͤhlbare Mens 
ge. Wir ſehen hier auf diejenigen, welche mehr das 
Ganze umfaſſen. Die Aufſtellung dieſer Schriften kann 
zugleich zu einer kurzen Andeutung der Geſchichte 
dienen. f : o 
1) Die Sanltnifben Briefe an den Tinetheus und 
Titus gaben bie erſte Veranlaſſung, die eigens 
thuͤmlichen Pflichten des chriftlichen Predigers in 
naͤhere Erwaͤgung zu ziehen. e 

2) Die Kirchenvater reden oft und viel von ben 
Beſchaftigungen und Zwecken der Religionslehrer, 
z. B. Chryſoſtomus, Gregorius Nazianzenus, 
Gregorius Nyſſenus u. and. in ihren Lebensbe⸗ 
ſchreibungen beruͤhmter Maͤnner. Jos. Bingham 
Origines ecclef, Vol. II. Lib. VI. cap. 2. 

3) Cypriani Epift. IV. Qui in antiſtites ecclefiae eligen- 

di, et qua cura. Ep. V. Qualis effe debeat vita 


— 


facerdotum ? 
4) Die Conftitutiones His ds enthalten manche 
Paſtoral⸗Vorſchriften, z. B. im 2ten Buche, Sa- 
cror. Conciliorum nova et ampliſſima colleetio, in 
qua praeter ea, quae Phil. Labbcus et Gabr. Cos- 
ſartius, ebe noviſſume Nicolaus Colleti in lucem edie 
a de. 
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dere, ea omnia "infuper fuis in loris dispoſita 
exhibentur, quae Joan. . Domin, -Manfi Lucenſis, 
Congregationis Matris evulgavit. Editio noviffima 
ab codem Patre Maufi, potiffimum favorem etiam 
et opem praeftante Em"? Cardinali Dominico Pas- 
fioneo, f, fedis. Apoſtolicae bibliothecario, alíis- 
que item eruditiſſimis viris manus auxiliatrices fe- 
rentibus curata, — — Tomus I. Florentiae. 1759. 
in Fals GM 
5) Ambrofius de Officiis Miniftrorum, Dieſe Schrift 
* ift von Joh. Heinr. Boecler 1644 in 12, und von 
Mich. Foͤrtſch zu Stutgard 1698 in 8 befonders 
herausgegeben. 
5) Jo. Chryfoftomi ze EE Aeyo e. Geht in 
manche Eroͤrterungen ſpecieller ein, z. B. lib, IV. 
e. 3. cri moAlgg ae &U TQ Jeer deiuenegeg p 
Tp Ieper — C, 5. dr opedpa &wmEipoy sei der 
776 dirhenriung. Steht Tom. I. der Ausgabe Bern- 
ardi de Montfaucon. Parifiis. 1718. in Fol, 
Aus des Chrvſoſtomi Schriften ſammelte Felix 
Wyllus ein Florilegium. Páftecalos Frankfurt 1706. 
7) Des Hieronymus Brief an den Nepotianue de 
vita Clericorum et Monachorum. N 
. .8) Gregorius M. De paftorali cura, wurde in der 
Griechiſchen und Lateiniſchen Kirche mit dem grbgs 
' ten Beyfalle aufgenommen. Steht Tom. II. der 
| von ben Benedictinern zu Paris 1705. veranſtal⸗ 
teten Ausgabe. ka ` 
9) lüidori Hifpalenfis epiftola ad Ludifiédum. Epifco- 
pum Cordubensem de Sacerdotum in ecclefia offi 


e 
! 


cio 
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cio. Iſidor war zuletzt Erzbiſchoff, und veran⸗ 
ſtaltete ein vollftändiges oͤffentliches Geſetzbuch für 
die Spaniſche Kirche. , 

10) Bernardi , Abbatis Claraevallenfis quinque libri 

de Confideratione ad Eugenium Papam, in "Tom. II. 

der Ausgabe des Jo. Mabillon.- 5 
Deſſelben "Tractatus de moribus et Officio Epifco- 
porum, ad Henricum Senonenfem Archiepifcopum, 
Die bis bieber genannten Schriften enthalten mehr 
einzelne Vorſchriften, ohne das Ganze zu umfaſſen. 
Die folgenden Schriftſteller arbeiteten auf größere Voll 
ſtaͤndigkeit hin, ! 

11) Conradus Porta, Prediger zu Eisleben gab 1582 
ſein Paſtorale Lutheri heraus, welches er aus den 
in Luthers Werken zerſtreueten Paſtoral⸗Vorſchrif⸗ 
ten ſammelte. — Zweite Ausgabe 1586 von Hie⸗ 
ron. Mencel — Dritte Ausgabe, Jena 1729. von 
M. Joh. Chriſtoph Cramer. 

12) Paſtorale, oder Hirtenbuch, vom Ampt, Weſen 
und Disciphn der Paftoren, und Kirchen: Diener 
und wie ffe von Jugend auf ſtudieren ſollen, und 
hernach auch nützlich leren, in fron ganzen Kir⸗ 
chenampt, in Lere und Leben ſich unverweislich ver⸗ 
halten desgleichen in ſchweren und ungewöhnlichen 
Fällen erzeigen, welche fid) umb, und neben "irem 
Ampt täglich zutragen. Dienſtlich die ware Res 
ligion recht anzuſtellen, da fie nicht ift, und zu 
erhalten, da fie iſt. 1559. Durch Graf... &arce 
rium Annemontanum, der alten und loͤblichen 
Grafſchaft Mansfelt Superint. geſchrieben in 

e : Fol. 


in bie Paſtoraltheologie. 17 


Fol. — Paftorale oder Hirtenbuch, ehrwͤͤrdigen 
Herrus Eraſmi Sarcerii ſeligers, Itzund auff ein 
newes überfehen, und mit viel andern notwendigen 
darzu gehörenden: und nüßlichen Büchlein ver 
mehret, wie aus nachfolgender Vorrede zu vermers 
cken. Durch Wilhelmum Sarcerium, Mitdiener 
der Kirchen Gottes in Eisleben bei St. Andreas. 
1562. in Fol. — Frankfurt 1665. Fol. 

13) Die Reformation Lutheri erweckte den Eifer bag 
Landesregierungen und Conſiſtorien in allen protes 
ſtantiſchen Laͤndern, der gottesbienftlichen Verfaſ⸗ 
ſung eine neue angemeſſenere Einrichtung zu geben. 
In den Agenden, ſo wie in den mit den Agenden 
verbundenen Schriften und Abhandlungen wurde 
ein großer Theil der Paſtoralregeln theils berührt, 
theils aus fuͤhrlicher vorgetragen. Folgendes Werk, 
welches fid). durch Vollſtaͤndigkeit und Gelehrſam⸗ 
keit auszeichnet, enthält die Litteratur von 406 
Kirchenordnungen, worunter 35 in Folio, 284 in 
Quart, 76 in Octav, und 11 in Duodez gedruckt 
find: Bibliotheca Agendorum, beftehend aus einem, 
Vollſtaͤndigem Catalogo, derer Kirchen Ordnun— 
gen, Agenden, Und anderer, dergleichen Schrifs 
ten, Welche, Ihro Hoch- Ehrwuͤrden, Herr Chri. 
ſtian Julius: 3hofeltmanan , Archidiaconus Ecclefiae 
Cellenfis et Conſiſtorialis, durch mehr als dreyßig⸗ 
jaͤhriges Bemuͤben geſammelt; Und aus, Einem 
Anhange einiger Schriften von ſolcher Gattung, 
welche man bißher nicht erhalten können. Mit 
elner, Kurtzen Vorrede und e Uns 

Bräffe's Paſtoraltheologie. mer: 
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merckungen, zum Druck ausgefertigt, von Seu 
mann Caſpar König, S S. Th. St. Zelle, 1726. in 
Quart. 5 
14) Das erſte ſyſtematiſche Epoche machende Werk 
uͤber Paſtoraltheologie, welches zugleich fuͤr die 
Litteratur der damals herausgekommenen einzelnen 
Paſtoral⸗ Schriften ſehr brauchbar ift, lieferte 
Hartmann in Paftorale Evangelicum, feu, Inſtru- 
&io plenior, Miniſtrorum verbi Libris quatuor; 
Paftoris, Perſonam, Vitam, Spartam et Fortu- 
nam — — ſiſtens. Additis fofficientibus moni- 
tis circa quamcunque Praxin Theol. Paftoralem et 
Decifionibus ultra 800 Cafuum Conſeientiae ac Quae- 
'ftionum Controverfiarum , Dubiorum , quotquot 
propemodum occurrere folent: adornante, Joh. Lu- 
dovico Hartmanno, SS. Theol. D., Ecclef. Imp. 
Rotenburgo - Tuber. Superint. Norimbergae 1678. 
4. Die Ausgabe Norimbergae 1697 hat auf 
dem Titel hinter dem Nahmen des Verfaſſers die⸗ 
ſen Zuſatz Ex MSS. B. Autoris pofthumo multis in 
locis auctum, — 1722 hat Jo. Daniel Hernſchmid 
dieſes Paſtorale zu Halle am vollſtaͤndigſten wieder 
drucken laſſen, und mit Anmerkungen erläutert, 
die aus Seckendorfs, Brunnemanns, Strycks, 
und Boͤhmers Schriften genommen find — Halle 
1743. — Hartmann ſchrieb auch Handbuch für 
Seelſorger. Rotenburg 1680 in 8. , 

Das Hartmanniſche Werk legte Aug. Hermann 
Franke bei (einem Collegio Paſtorali, Halle 1741 in 
zwei Octgobaͤnden zum Grunde. 

E 5.715) Jo. 
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c a» Io. Andr, Quenftedii. Ethica. Paftoralis et Inſtru- 


ctio Cathedralis , ſeu monita, omnibus et inprimis 


cop munis -coricionatorium, ambientibus et obe- 


. untibus neceſſaria . Vitembergae & e 


16): Chrift, „Kortholtispaftor telis ,. de officiis mi- 


` miftrorum. ecclefiae ‚opufculum. Hamb; 1696. 12. — 
ex manu exarato fcripto b. avi addita. ‚de E 
‚ verbi divini commentatione publicavit CI Chr. Kortholt 
prof. zu Gittingen). Leingov, 17487 Gr icr 


S 12 Pauli Tarnovii Track. de s. miniféfio CH III. 


Rü 2011801 


Boſt. 1023. 8. 


180 Frid. Balduini brevis infütutio minifrosum, verbi 
e priori ad Timotheum epiftola oof exe 


- 
(AE 


D 


“rl kunt A 99019 


cerpta. Viteberzse 1623. 


39) Georgii Henr.  Hoeberlini Specichen "icol Pra- 
ckicae. Tubingae 1699. 8. n 


0) Ahasveri Fritíclit Bonus Batter? oe Fidelissrzle- 


u" 


liae Chriftianae miniſter. Notibelgäe 16892 r2. 
m lo. Henr. Fevftkingii Paftorele Ergo, Vites 

berg. 1009: 8/205 up. er og zh usq ub 
22) Ioh. Gvutheri Collegii: Paflórale: ipf, 2706. 8. 
23) Chriftiani Chemnitii Inſtructio Eu 07 eccleſiae 

möhfleh Jenae 1660, 5. 120 1509 5797022 


Si Joh. Fechtii laftru&iio 0 ek HU 
Deutſch 1728.8. 


7 = To,-Friä. Mayeri Mufenm ite 0 23i 


de in J. Dritte Ausgabe. 1703, Leipzig. 


26) Felicis Biedenbachii Manuale miniſtrorum ees e 


fiae, Stutgardiae HAN 


"a "p 2 55 270 Theo- 


e 
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27) "Theologia Paftoralis Practiea, ober Sammlung 
nutzbarer Anweiſungen zur geſeegneten Fuͤhrung des 
evangeliſchen Lehramts. Magdeburg 1737-1790. 
10 Bande, die Supplemente ungerechnet, in 8. 
Sie beſtehen aus 80 Stücken, und aus 24 Beitraͤ⸗ 
gen, und enthalten Tm ien aus 

den ältern Zeiten. 


28) Salom. " Deylingii , 8. S. Theol. D. P, P. et Sup. 
Lip. Inftitutiones Prudentiae Paftoralis, cx genuinis 
fontibus hauftae, et variis obfervationibus, ac quac- 
Sion Te e hdd illufiratae. Eus 1734. 8. — 
e , — Küſtnerum. Lipfiae 1768. (Sft ſehr ſchaͤtz⸗ 
bar, und zeichnet ſich beſonders durch Kirchenrecht⸗ 
liche Eroͤrterungen aus.) 
29) Le Paſleur Evangelique, ou Eſſais fur I' Excellence 
et la nature du St. Miniſtere, ſur ce qu'il exige de 
ceux, qui en font revetus, et. fur les fources 
du peu de progrés, que fait aufourdhui la Prédica- 
tion de l'Evangile par Pierre Roques, à Baasle 1733. 


Herrn Peter Roques, Geſtalt eines Evangeliſchen 
Lehrers. Erſter Theil, aus dem franzoͤſiſchen uͤberſetzt, 
von Friedrich Eberhard Rambach, Diac. zur L. Frauen 
in Halle, mit einer Vorrede Siegm. Jac. Baumgar⸗ 
tens, der heil. Schrift D. und Prof. ord. Halle 
1741. — Zweiter Theil 1743, dritter Theil 1744. 
in 8. 

30) Ludovici Chriftiani Miegii Meletemata facra de 


officio Paftoris evangelici publico et privato Fran. 


; 5 cofur- 
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eofurti ad M. 1747. 4 (Eins der vollſtaͤndigſten 
Werke auß der reformirten Kirche) : 

31) Volkmar Daniel Spdels vollſtaͤndige paſtoral⸗ 
theologie aus den vornehmſten Kirchen » und Sane 
desordnungen der Churfürften, Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
de des roͤmiſchen Reichs, nebſt einem Anhange 
von rechter Feier der Sonn- unb Feſttage aus eben 
dieſen Statuten Nürnberg. 1764. gr. 8. 

. 82) Chriſtoph Timotheus Seidels Paſtoraltheologie, 

mit Zuſaͤtzen vermehrt von Friedrich n 
Rambach. Leipzig 1769. 8. 5 

33) Joh. Lorenz von Mosheim Yafloraltheotagie 
Leipzig 1769. 8. 

54) Joh. Peter Millers ausführliche Anleitung zur | 
weiſen und gewiſſenhaften Verwaltung des evan⸗ 
geliſchen Lehramts. Leipzig 1774 gr. 8. 

35) Joh. Georg Roſenmuͤllers Anleitung für mi 
hende Geiſtliche zur weiſen und gewiſſenhaften 

Verwaltung ihres Amts. Ulm 1778. 8. Ebendeſ⸗ 
felben Paftoralanweifung. Leipzig 1788. 8. 

36) Beytraͤge zur Paſtoraltheologie, oder Regeln und 
Muſter fuͤr angehende Geiſtliche von Joh. Friedrich 
Jacobi. Dritte Auflage ‚Hannover 1774 zweiter 
Theil 1784. 8. 

37) Der patriotiſche Landprediger (von Joh. Heinrich 

Reß Super. und Archid. in Wolfenbüttel), Vier 

Stucke. Leipzig 1779 - 1784. gr. 8. e 
Ree Der Landpfarrer, nach: feinen verſchiedenen Vers 
haͤltniſſen, Vorrechten oder Immunitaͤten und 

"— alé Gelehrter, Stelſorger, Glied des 

T $5 eft: 


"y ëigtttug Us: 


allgemeinen Staatskoͤrvers, Lanbwirth und Haus⸗ 

vater betrachtet von D. Johann Georg Kruͤnitz. 

Aus der -bfonomi(d) » technolog Eneyklopaͤdie 

ölrſten Theile gezogen und beſonders abgedruckt. 

Nebſt 2 Bogen Kupfer. Berlin 1794 gr. 8. (Sft 
beſonders in oͤkonomiſchen Ruͤckſi chten brauchbar). 

309) Joh. Philipp Freſenii Paſtoralſamlungen. Soch 

furt 1748 - 1759. 24 Theile. 

40) Phil. Dav. Burks Samlungen zu ber Poſtoral⸗ 
theologie, herausgegeben von J. A. Burk. Tuͤbin⸗ 
gen 1771-1773. Acht Stück. s. 

41) Aufgaben einer Geſellſchaft von Geiſtlichen über 
die Verhaͤltniſſe, den Character, und die Pflichten 

der Geiſtlichen. Bern 1774. 8 (oit Stoff zum 
Nachdenken). 

42) Chriſtian Wilhelm Semler Repertorium über Pas 

fſtoraltheologie und Caſuiſtik für angehende Prediger 
nach alphabetiſcher Ordnung. Jena 1 Theil 1786 
A- D. — Zweiter Theil 1787. E- I. — Dritter 
Theil 1788. K- P. Vierter Theil 1789. Q- 2. 

gr. 8 (Iſt zu weitſchweifig. Die vier Theile zus 
ſammen haben 3126 Seiten). — Deſſelben Sup⸗ 
plementband zum Repertorio über Paſtoraltheologie 
und Caſuiſtik. Jena 1793. gr. 8. l 

43) G. F. Seilers Grundſaͤtze zur Bildung DN 

ger Seelſorger, Volks s und Jugendlehrer, oder 
der Homiletik, Katechetik und Paͤdagogik. Zweite 
verbeſſerte Auflage. Erlangen 1786. 8. f 

44) Anweifung für Prediger und die es werden wol⸗ 
len, zu einer treuen Fuͤhrung ihres Amts, nebſt 

einge⸗ 
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eingeſtreuten hiſtoriſchen und litterärifchen. Bemer⸗ 

kungen, von J. Jak. Pfeiffer. Marburg 1789. 8. 

245) Auguſt Ces Niemeyers — Handbuch fär — ^ 
ehriſtliche Religionslehrer. Erſter Theil. Populaͤre 
und praktiſche Theologie, oder Materialien des 
ehriſtlichen Volksunterrichts. Zweite verbefferte Aufs à 
lage Halle 1794, Zweiter Theil. Homiletik, Paſto⸗ 
ralwiſſenſchaft und Liturgik ate verb. Aufl. 1794. 
gr. 8. (Kam 1792 zuerſt heraus) Der Nebentitel iſt: 
Auguſt Hermann Niemeyerd — populäre und prak⸗ 
tiſche Theologie, oder, u. f. f.; und für den aten 
Theil, Auguſt Hermann Niemeyers Homiletik, 
Paſtoralwiſſenſchaft und Liturgik. 2 verb. Aufl. 

u. fo f. (Sft durch die beigebrachte neuere Littera⸗ 
tur ſehr brauchbar). : 

46) Anweiſung zur Bildung nin Theologen, 
von D. Johann Auguſt Noͤſſelt. Zweite vermehrte 
und verbeſſerte Auflage. Halle. Drei Theile 1791. 8. 

47) Ueber Pflicht, Beruf und Verdienſt des Predi⸗ | 
gers. Tabellariſcher Entwurf einer encyklopäs 
diſchen Einleitung in die ganze Paſtoraltheologie 
zum Gebrauch in Vorleſungen von H. P. Sextroh. 
Göttingen 1786. 8 (Ein febr gebrángter, gedans 
kenreicher Entwurf). 

48) Ueber die Beſtimmung, Wuͤrde und Bildung 
ehriſtlicher Lehrer von Chr. J. Nud.  Chriftiani 
Schleswig 1789. 8. 

40) Ueber chriftliches Lehramt, deſſen würdige Fuͤh⸗ 

rung, und die ſchickliche Vorbereitung dazu, nebſt 

einem 
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einem Anhange von der Privatbeichte, von Gottfr. 
Leß. Goͤttingen 1790. 8. 

30) Anweiſung zur Paſtoralklugheit für künftige 
Landpfarrer von P. Fr. A. Dn, Leipzig. 179r 
in gr. 8. 

51) (Progen) Paſtoralbriefe, oder Anleitung zur 
praktiſchen Führung des Predigtamts. Zuͤllichau. 
1787. 

52) Paſtoralklugheit nach dem Churfuͤrſtl. Saͤchſi⸗ 
ſchen Kirchenrechte, zur legalen und vorſichtigen 
Amtsführung eines evangeliſchen Wien in 
Churfachfen. Leipzig 1786. 8. 

53) Handbuch für angehende Prediger und Candida⸗ 
ten des Predigtamts, beſonders im Kurſaͤchſiſchen, 

in welchem von der Vorbereitung und dem Berufe 
zum oͤffentlichen Lehramte, von der Verwaltung 
deſſelben, wie auch von den Freiheiten und Ein⸗ 
fünften eines qur Nachricht ertheilt wird. 
Herausgegeben von J. C. Zieger. Leipzig. 1790. 8. 

54) Paftoralanweifung für angehende eee Leip⸗ 
zig 1793. 8 


35) Schwarz, der chriſtliche Religions Lehrer 


in ſeinem moraliſchen Daſeyn und Wirken u. ſ. w. 
Erſter Band. 1798, 2ter Band 1800. Gießen. 8. 
36) Praktiſches Handbuch fuͤr Feldprediger, oder 
Belehrung uͤber den ganzen Umfang ihrer Pflichten 
und Rechte. Zunaͤchſt für Preuß iſche Feldprediger⸗ 
ſodann aber auch für die der andern Armeen, fo 
wie für jeden beſtimmt, dem die Bildung des 


Militairs obliegt. Mit einer Kupfertafel. Ber⸗ 


lin 
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lin 1802. 8. (Ohngeachtet der Verf. auf Feldpredi⸗ 
ger beſondere Ruͤckſicht nimmt, kann man doch ſeine 
Schrift als ein Handbuch der Paſtoralwiſſenſchaft 
überhaupt ſehr gut benutzen). 

57) Der Landprediger (Heinrich Georg Lang). Noͤrd⸗ 
lingen 1773 79, in 5 Bänden. 

Deſſen Fortſetzung: Muſeſtunden eines Landpres 
digers von H. G. Lang. 4 Bände. Nördlingen 
1787 - 96. 8. : 

58) Journal für Prediger. Halle 1770-1788 in 
20 Baͤnden, mit einem Anhange in gr. 8. (von 
D. G. Niemeyer, und nach deſſen Tode von H. B 
Wagnitz, unter deſſen Aufſicht es ſchon 1802 bis 
zum 4gten Bande fortgeſetzt iſt. Jeder Band be⸗ 
Debt aus 4 Stuͤcken. Seit 1789 kam es unter dem 
Titel, Neues Journal fuͤr Prediger heraus). 

59) Allgemeines Magazin fuͤr Prediger, nach den 
Beduͤrfniſſen unſeer Zeit, herausgegeben von Joh. 
Gottlieb Beyer. 12 Baͤnde Leipzig 1789 - 1796. 


Deſſen Muſeum für Prediger Dien 1792 - | 


1802. 4 Bände, 8. Ge 

60) Neues Magazin für Prediger, Nn neden 
von W. A. Teller. Zuͤllichau. 1792 - 1801. 9 Baͤn⸗ 
de, und des roten Bandes erſtes und ates Stuͤck 
Jena. gr. 8. 

61) Materialien fuͤr alle Theile der Amtsfuͤhrung 
eines Predigers, nebſt praktiſcher Anweiſung, die⸗ 
ſelben dem Beduͤrfniſſe unſerer Zeit gemäß zu ges 
brauchen. Herausgegeben von einigen Freunden 

cs» ber 
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der praktiſchen Theologie. Leipzig 1796 - 1802. 
Sieben Bände gt. 8. , : 

62) Euſebia. Herausgegeben von D. Heinr. Phil. 
Conr. Henke. Helmſtaͤdt 1796-1800. 3. Bände. 
gr. 8. 

63) Praktiſches Handbuch fuͤr Prediger, von 3.8 L. 
Witting. Leipzig 1792 1799. 6 Bände in gr. 8. 


e 


Werke katholiſcher Verfaſſer. 


‘64) Norma Cleri, quam pre inſtitutione clericorum _ 


H 


Seminarii. S. Nicolai Chardonenſis olim - Magifter 
Matth. Beuvelet gallice edidit, nunc in ufum femi- 
narii albenſis er totius Cleri Tranfylvaniae latinam 
reddidit et quorumvis ecclefiafticorum neceſſitati- 
bus accommodavit Ign. Comes a Batthyan, Epifco- 
pus Tranfylvaniae. Viennae 8. ; 

65) Leitfaden für bie in Kaiſ. K. Erblanden vorge⸗ 
ſchriebenen deutſchen Vorleſungeu über die Paſto⸗ 
ratheologie, herausgegeben von Franz Giftſchüͤtz. 
Wien. 1785. 2 Theile in 8. — Zweite durchaus 
verm. Aufl. 1787 in 2 Th. — Dritte vides ae 
Aufl. 1796. : 

67) Kirchenamtspolitik nach den allgemeinen Verbält 
niſſen der Kirchenſtatiſtik und Paſtoralklugheit in 
der Anwendung auf die Seelſorgergeſchäfte, von 
Fr. Chr, Pittrof. 1 Th. Prag. 1785. gr. 8. II Th. 
Bamberg und Wuͤrzburg 1786. 


; 68) J. Obftraet's Theologia Paſtoralis, five Paftor bo- 


mus, hoc elt: Idea, officium et praxis paftorum , 


juf- 
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juſſu Leopoldi Erneſti, exemptae eceleſiae Paſſavien- 

fis Epifcopi — fuae dioecefis clero pro norma agen. 

di, docendique propoſita. Editio emendatior, 

Bamberg und Würzburg 1785. 8. — Theologus 

chriſtianus, f. fcholaris chriſtianus, qui fe ad or 

dines facros, ad directionem animarum. difponit , 

f. autor I, Obftraet, Madrid. 1788. 8. : 

'Theologus chriftianus , f. ratio ftudii et vitae in- 

ſtituendae a "Theologo; qui fe ad ordines facros 

atque ad directionem animarum disponit per Fr. 

Obftraet. Florenz 1789. 8. 

69) Mangin's — Kurze Unterweiſungen auf die 
Feſttage des Jahrs, nebſt andern kleinen Schrif⸗ 
ten, die zur Ausuͤbung der Pflichten eines Seel⸗ 
ſorgers brauchbar und nützlich ſind. Aus d. Franz. 
uͤberſetzt von P. Vital Moͤſt. Augsburg. 1785. 8. 

70) Saͤtze aus der Paftoraltheologie, zum Gebrau⸗ 
che akademiſcher Vorleſungen. Freiburg im Breis⸗ 
gau. 1785. e 

71) Pechard's — praktiſcher Unterricht, bie Sees 
len in dem Bußſacramente mit Frucht zu leiten 
und die Pfarre wohl zu verwalten. Aus dem 
Franzoͤſ. uͤberſetzt. 2 Baͤnde. Augsburg. 1786. 
gr. 8. 

72) Examen ordinandorum; continuatum a prerbyte⸗ 
ro quodam fäeculari Diaecefis Seccovienf s. Graͤtz 
1788. 8. 

73) Vollſtaͤndiges Syſtem ber v ipiftotaliee zum alle 
gemeinen Gebrauche ber Schule, unb fonderheitlis 
chen Nutzanwendung des Fuldiſchen Clerus. Vers 


faſſet 
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faſſet von Fr. Andr. Schramm Wirzburg 1 B. 
1788. 8. 2ter B. 1791. 

74) Vorleſungen aus der Paftoraltheologie. Auf Bes 

fehl Sr. Churfürſtlichen Durchlaucht zu Trier als 

Fuͤrſtbiſchofs zu Augsburg herausgegeben von J. 
Mich. Sailer. Muͤnchen 3 Baͤnde. 1788. 1789. 8. 

75) Leitfaden der deutſchen Vorleſungen uͤber die Pa— 
ſtoraltheologie zu Trier. Herausgegeben von P. 
Conrad. Trier. 1789. 2 Theile. 

76) Entwurf aller berufsmaͤßigen Pflichten eines 
Seelſorgers in einer theologifch » praftifchen Anlei⸗ 
tung. Verfaßt von Joſ. Val. Fichtl. Augsburg 
1789. 

77) L. P. d'Auneau — Monita ſelecta de. officiis 
` Confeffarii et Parochi, Editio noviffima notis theo- 
logico - practicis aucta et illuftrata. Augsburg 1789. 

gr. 8. Ze 

78) I. Rd£. Rzikovsky — Scientia pietatis pro foro 
Poli ad triplex Confeffarii munus juxta fpiritum 
fanctae catholicae et apoftolicae Ecclefiae npe, 
tenter obeundum. ZBiep 1789. 8. 

79) Praktiſches Handbuch für Prediger und Seelſor⸗ 
ger von Aldo. Hoffmann. Peſt und Wien 1 Th. 
1789. 

80) Der wahre Prieſter und Seelſorger in der Stadt 
und auf dem Lande von einem Weltprieſter (Dom. 
von Brentano) Kempten 1790. 8. 

81) Praktiſche Anleitung zum Seelſorgeramte oder 
Paſtoraltheologie für wuͤrkliche und künftige Seel⸗ 
forger von Sof. Lauber. Brünn. 1790. 

11.89) 5% 
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83) Fr. K. Geiger's Paſtorallehre von den Pflichten 
des Seelſorgers. Augsburg 1789. gr. 8. 

83) Anleitung zum praktiſchen Unterricht kuͤnftiger 
Seelſorger in dem Mainzer hohen Erzſtift. Here 
ausgegeben von G. Koͤhler. Mainz. 1789. 8. 

84) Chriſtenlehrbuch. Für katholiſche Seelſorger, 
Katecheten und Lehrer. München. I - 4 B. 1795. 


Algen, Paftoral : Schriften in neuern auslaͤndi⸗ 
ſchen Sprachen von Proteſtanten und Katho⸗ 
liken. 


85) Vei til Haederlighed for Geiſtlige, anviift i trende 
Praeftevielfes - Taler over 2 Cor. IV. I, 2: og anbe- 
falet i en Paftoral - Skrivelfe efter Sidernes Leilig- 
hed af Bifkoppen over Siellands Stifts, Dr. N, Edin- 
ger Balle. —. Bag efter folger en Praediken over 
Chrifte fortieneſte. Kopenhagen 1785. 

86) N. Edinger Balle — Erweis, daß der Geiftliche 
nur durch Fleiß und Rechtſchaffenheit in ſeinem 
Berufe zu der wahren Wuͤrde gelange, in drei 
Einweihungsreden uͤber 2 Corinth. I. x. 2. vorge⸗ 
tragen, und auf Veranlaſſung des Streits über 
die Verbeſſerung der Kirchengebraͤuche, nebſt ei⸗ 
nem Paſtoralſchreiben an die Geiſtlichkeit des 
Stifts Seeland, und einer Predigt uͤber die Zu⸗ 
eignung des Verdienſtes Jeſu herausgegeben. Aus 
dem Daͤniſchen. Kopenhagen unb Leipzig. 1786. 

87) Brev. fra S. til L. paa Landet, da hanſendte kam 
Vei til Haederlighed for Geiſtl. af — Balle; og 


eg 
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en verdslig Mands Raifonnements etc, hvori den 
ſydſtes alt for overdrevne , til det Oude udartende , 
 Dadel og Taenkemaade mod Hr. Bentzon, er be- 
tragtet fra den rette Synspunkt. Kopenhagen 1785. 
88) Evangelifke Paſtoraltheologie foredroget Bes: 
Ni. Edinger Balle. Kopenhagen 1790. 8. 
80) Handbog for Prieſter og unge Geiſtlige ved Hs. 
6. Birch. Kopenhagen 1790. : 

90) Effay fur les Etudes et P Exertice du faint: Mini. 
ftere, Par Fr. Sm du Voiſin. Lauſanne 1785. 
SC : g 
Ze Confronto, Een de nuovi cogli sotichi rcgola- 
menti alla Polizia della Chiefa nella Stato per 
trattenimento de Parochi de campagna a. SA R. 
Pietro Leop. Archid. d'Aufiria, Grahduca di Tofeca- 
EM (da Mgr. Verio), Ed, corretta e accrefc, Fio. 

"reuze 1788. 8. 
92). Doveri eceleſiaſtici del — os te, Sevoy; 
trad. del franc. in queſta fer; Ediz, ital, rived. e 
corretta, Rom. T. I. 1292 P. 2. 1793. 8. i 

93) Miniſterios ‚eeclefiafticos, mas comunes explica. 
dos y recopilados para el’ comodo ufo del Clero 
ſecular y regular por P, Gomez Bueno, Madrid 
1788. 8 

94) zem de. los Officios de la Igleſia difpueflo 

por P. Gomez Bueno. Madrid 1788. 8. 

95) Advertenzias à un nuevo Sacerdote en carta de 
un amigo ſuyo ecclefiaftico ; cont, muchos & impor- 
tantes documentos;. facados de los mejores autores 

que 
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que han eſerito ſobre la perfeccion, del eſtado (a. 
cerdotal. Madrid. 8. , 


4 


Zu der Senntni der Schriften, welche der Pas 
ſtoraltheologie angehören, dienen vorzüglich 
folgende Huͤlfsmittel. 

96) Einige der ſchon genannten Schriften nuͤtzen auch 
in dieſer Hinſicht; z. B. was die altern Schrift⸗ 
ſteller betrifft, Hartmanni Collegium Paſtorale, Des, 
lingii inſtitutiones; und in Anſehung der neuern, 
Niemeyers Handbuch, und Noͤſſelts Anweiſung 
zur Bildung angehender Theologen. 

97) Eine reiche Anzeige liefern die Journale und gei 

lehrten Zeitungen: die Allgem. deutſche Bibliothek, 
die Jenaer, Erlanger, Leipziger, die Oberdeutſche 

Allgemeine Litteraturs Zeitung; Theologiſche Annas 

len, die zu Rinteln berausfamen, Litteratur des 

katholiſchen Deutſchlands, zu deſſen Ehre und 
Nutzen, herausgegeben von chen Zuse 
Coburg, feit 1775. 8. 

98) Eine befondere Auszeichnung verdient das Jena⸗ 
iſche Repertorium, dergleichen keine andere Nation 
aufweiſen kann: Syſtematiſches Verzeichniß der 
in der Theologiſchen Litteratur in den Jahren von 
1785 bis 1790; 1791 bis 1795 herausgekommenen z 
deutſchen und auslaͤndiſchen Schriften. Zuerſt Je⸗ 
na, nachher Weimar 1799 in 4. T3 

909) Jo. Georg. Walchii Bibliotheca theologica leën, 
Jenae 1757 - 1765. Tomi IV. gr. 8. 
Ce 100) Pre⸗ 
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100) Predigerbibliothek. Oder beſchreibendes Vers 
zeichniß der brauchbarſten Schriften fuͤr Prediger 
und kuͤnftige Geiſtliche, von David Gottlieb Nies 
meyer. 3 Bände Halle 1782-1784. gr. 8. — neu 
bearbeitet und fortgeſetzt von Aug. Hermann Nie⸗ 

meyer und Heinrich Balthaſar Wagnitz 1-3 Theil 
Halle 1796 - 1798. 

101) J. P. Millers Anleitung zur Kenntniß auser⸗ 
leſener Bücher in der Theologie, und in ben das 
mit verbundenen Wiſſenſchaften. Dritte Auflage 
Leipzig, 1781. 8. 

102) Johann Auguſt Nöffelt, Anweiſung zur Kennt⸗ 
nig der beſten allgemeinern Bücher in allen Thei⸗ 

len der Theologie. Vierte verbeſſerte und febr 
vermehrte Auflage Leipzig 1800. (Iſt vorzuͤglich 
zu empfehlen). 

303) Handbuch der neuern, beſonders deutſchen und 

proteſtantiſchen Litteratur. 2 Bände in gr. 8. Lieg⸗ 
nitz 1795 und 1797. (Schraͤnkt ſich auf die Die 
von 1741 - 1793 ein). 

Anleitung zur Bildung ber öffentlichen Religi⸗ 
onslehrer des neunzehnten Jahrhunderts, von Joh. 
Otto Thieß Altona 1802. 8. — Anleitung zur 
Amtsberedſamkeit der oͤffentlichen Religionslehrer 
des neunzehnten Jahrhunderts, von J. Otto Thieß. 
Altona 1801. 8. (Die beiden zuletzt genannten 
Bucher empfehlen fi fio burd) eine GEN ausge⸗ 
ſtattete Literatur). 
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Einige Vemerkungen über die Litteratur des dorhergehenden Para⸗ 
graphen. 

1) Die genannten Schriften umfaſſen mehr das All⸗ 
gemeine der Paſtoraltheologie. Die Schriften uͤber 
einzelne Materien ſollen an gehoͤrigen Orten beige⸗ 
bracht werden. 

2) Man bemerke dem Reichthum, den die Gearbei⸗ 
tung der Schriftſteller dieſem Fache gegeben hat. 

3) Schon aus dem mitgetheilten Verzeichniſſe erhels - 
let, daß ein Theil der Schriftſteller die Paſtoral⸗ 
theologie mehr von der Seite einer glugheitslehre 
betrachtete. 1 

4) Ohngeachtet die genannten Schriftſteller auf das 

Ganze Ruͤckſicht nehmen wollten: ſo haben doch 

einige Theile einen Vorzug der Bearbeitung. So 
iſt in Millers Anweiſung der Unterricht uͤber Seel⸗ 
ſorge, und ín Deylingii Inftitutiones bie Belehrung 
über die kirchenrechtlichen Verhaͤltniſſe beffer aus⸗ 
gefallen. Die Schriften der katholiſchen Verfaſſer 
haben auf die Caſuiſtik eine vorzügliche Ruͤckſicht 
genommen, wie auch von der beſondern Beſchaffen⸗ 
heit ihrer kirchlichen Verfaſſung nicht anders 
erwartet werden konnte. — Einigen Verfaſſern 
merkt man es deutlich an, daß fie die Beduͤrfniſſe 
des Predigers nicht aus eigener Verwaltung des 
Predigtamts, fondern nur aus Büchern kannten. 


—— d 


Graͤffe's Paſtoraltheologie. ` G Er⸗ 
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Erſter Theil 
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Paſtoral theologie. 


Die Homiletik 
Silenus in die Homiletik. 


ä 


8: 710, 


Allgemeine Beſtimmung. 


De chriftliche Prediger iſt öffentlicher praktiſcher 
Religtonslehrer der Erwachſenen, und als ſolcher hat 
er Reden, Predigten, und zuſammenhaͤngende Relis 
gionsvortraͤge zu halten. Es ift daher Vorurtheil und 
Irrthum, wenn ſolche, die ſich unter die Gebildeten 
rechnen, ſagen wollten, daß ſie keines Lehrers mehr 
beduͤrften. Denn 1) ſind nicht alle gebildet, die ſich 
für gebildete halten; 2) Das Beyſpiel der Aegypter, 
des Xenophons, und mehrerer berühmten Männer bes 
weiſt, daß man in vielen Theilen des menſchlichen 
Wiſſens ſehr einſichtsvoll, und dabei in Religionsan⸗ 
gelegenheiten febr unwiſſend ſeyn kann; 3) von Pre- 
digern, die ſich dieſem Studium beſonders wiedmeten, 
laßt fid wohl erwarten, daß fie jedem Stande viel 
nuͤtzliches und noͤthiges ſagen koͤnnen; 4) weil Predi⸗ 

a ger 
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ger praktiſche Religionslehrer ſind, und die Tugend⸗ 
uͤbung einer beſtaͤndigen Ermunterung, Erinnerung und 
Belebung bedarf, fo find Öffentliche Religions vortraͤge 
einem Jeden wohlthaͤtig. 


§. tt. 
Erklarung des Nahmens Homilctik. 

Olihia bedeutet Umgang, Zuſammenkunft, Ges 
ſpraͤch, Unterredung. — 1 Corinth. XV. 33. 

Bei den Kirchenvaͤtern hießen A Reden, die 
ans Volk gehalten wurden, doch ſo, daß ou unb 
Aoyo; unterſchieden wurden. Die ſiehet man deutlich 
aus Photii Bibliotheca, Cod. 174. p. 386, in der Be⸗ 
urtheilung ber Homilien des Chrpfoftomus in Genefin. & 

Dar- 
* Photius ſagt: Evası ds cuvidei , de el asi Ao eye ` 

1 eTiypxQwv ro H νjhh, dra yxp Evpov, sv die 

&Véyyav* all BAXÀÀOV Soageu Online TX TE H 

ux dr av woAkoıs HEN] We Txpovrag Opmy Tag. 

,es, STU Zëoe Kurag &TOTEIVETOA , xoi Epwr& 

u DEI l u ÜTIGXYEITXI, ÜDUVXUSVR geu uot 

&ÀÀwg &xovrog ra Àoys uoi A ²nu , r roi. 

Tas CHAT EI nor vs 8 ev NAME H ue 

Mat greus TÓTO ,,, Met St GUV OMovoR 

fivis rapie d'mise vrac gust: d fel de rar 

TO mind, dc sei paSuv ef wurWv . 

Man vergleiche ben Hefychius unter den Wörtern d dat, 

A, ,n, dt — Zem ifi bisweilen fü 

viel, als publice populum docere, 

6 3 
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Daraus entſtand in den neuern Zeiten eine genauere 
Graͤnzſcheidung zwiſchen Homilie und eigentlicher pres 
digt. In der Predigt wird nur ein Gegenſtand abges 
handelt; die Homilie beſchaͤftigt fid) gewöhnlich mit 
mehreren. — Der Text einer Homilie kann eine kurze 
Stelle der Schrift (eon; in der Homilie wird ein Lëns 
gerer Abſchnitt erfordert. — Der freigewaͤhlte Text 
einer Predigt ift gewöhnlich leicht und verftänblich; bei 
der Homilie hingegen iſt Auslegung der Schrift eine 
Hanptabſicht, um die Zuhörer mit der Bibel bekannter 
zu machen. 

Velthuſen uͤber die Homilie, im Journal far Prediger 
B. 14. Seite 16-25. Noͤſſelts Anw. zur Bildung 
angehender Theologen dritt. Band 2te Aufl. oc 

, miletik §. 54. Anmerk. 2. — Fiſcher von dem 

Werthe der Homilien, als Vorrede vor ſeinen Ho⸗ 

milien, und im neuen Journal fuͤr Prediger B. 12. 

S. 113-119. Lange's Abhandlung über die Ho⸗ 

milie, tor feinen bibliſchen Religionsvortraͤgen 

Leipzig. 1797 — Thieß Anleit. z. Amtsbered⸗ 
ſamkeit:, Altona 1801. $. 114. — Rullmanns Uns 
weiſung zu einem erbaulichen und populären Gan: 
zelvortrage nach den Bedürfniſſen unſerer Zeiten. 

Leipzig 1796. — Materialien für alle Theile ber 

Amtsfuͤhrung eines Predigers B. 1. Heft 2. Seite 

199-210. B. V. Heft 4. & 445 - 462. B. VI. 

Heft 3. S. 359-374. 


5. 12. 
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. 13. 
Definition der Homiletik. 

Homiletik iſt ein wiſſenſchaftlicher Inbegriff der 
Regeln, nach welchen die Religionsvortraͤge verfaſſet 
und gehalten werden muͤſſen, um die religioͤſe Veredelung 
und die moraliſche Beſſerung zu befoͤrdern. 

; Bloße Anlagen und Naturgaben find nicht binlángs 
lich; es muß die Bildung ber Kunſt hinzukommen. So 
dachten auch Arlſtoteles, Cicero, unb Quinetilian. 

Man nannte ſonſt die Homiletik aud) Oratoria fa- 
cra, ober Mandu&io ad modum conciones facras ela- 
borandi, oder Via ih fuggeftum , oder Rhetorica facra. 


$. 13. 
Werth der Homiletik. 

Je mehr die Predigten den Regeln der Vortrags⸗ 
kunſt entſprechen, um deſto ausgebreiteter iſt ihre 
Wuͤrkſamkeit auf die intellectielle aͤſthetiſche, und mora» 
liſche Bildung der Zuhörer. 

Daß viele Predigten nicht fo viel würfen, als ſie 
ſollten, liegt theils in der Schwierigkeit der Sache 
ſelbſt, theils in dem Mangel der erforderlichen Uebung 
und Vorbereitung, theils in der Abweſenheit der zum 
Predigen erforderlichen Naturgaben. 

Daß die Predigten wenig oder nichts fruchten, iſt 
eine uͤbertriebene Klage, die entweder der Unwiſſenheit, 
oder den überfpannten Forderungen, die man an ben 
Prediger thut, oder dem Haſſe gegen x geiſtlichen 
Stand ihren pins verdankt. 


C 3 5 Ans 
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Aus allen dieſen Urſachen iſt eine Anweiſung, was 
und wie der Prediger auf der Canzel me felt, 
nothwendig unb wohlthätig. 

Ueber die Nutzbarkeit des Predigtamts und de⸗ 
ren Beförderung von Joh. Spalding. Dritte vers 
mehrte Aufl. Berlin 1791. (Ueber die Schriften, die 
gegen dies Buch herauskamen, ſiehe Niemeyers Predi⸗ 
gerbibliothek, sten B. 1784. Seite 283.) — Zur Bes 
foͤrderung der Nutzbarkeit des Predigeramts, und des 
theolog. Studiums von Ant. W. P. Moͤller. Duis⸗ 
burg 1793. S. — Der Prediger von Seiten ſeines 
Characters, und ſeiner Amtsfuͤhrung (von Ph. Brei⸗ 
tenſtein). Frankfurt und Leipzig 1793. 8. — Eachard 
Unterſuchung der Urſachen und Gelegenheiten, welche 
zur Verachtung der Geiſtlichen und der Religion Anlaß 
geben; aus dem Engliſchen von Reinbeck. Berlin 1740. 
8. — Ueber das Schaͤdliche des Predigerordens, und 
deſſen Abänderung (von Reiche). Brandenburg. 1773. 
8. — KLuͤdke's Geſpraͤche über die Abſchaffung des 
geiſtlichen Standes. Berlin 1784. — Schulz Antwort 
der weltlichen Staͤnde auf die Supplik, welche Luͤdke 
uͤber die Nichtabſchaffung des geiſtl. Standes bei ihnen 
eingereicht hat. 1784. (Iſt Schulz der Mann, der ſich 
als den Repraͤſentanten der weltlichen Staͤnde darzu⸗ 

ſtellen vermochte 7) 

Mehrere Schriften über die Nutzbarkeit des Dres 
digtamts (. in Thieß Anleitung zur Amtsberedſamkett. 
$413. — Im Syſtemat. Verzeichniſſe der theol. Kits 
teratur von 1791-1795. Weimar 1799 (cbe man die 
Nummern 2624 - 2629, 2631-2635. - 2662. 2686 - 2689, 

Ich 
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Ich und mein Vetter, oder 20 Kapitel über. geiftliches 
Weſen und Unweſen 1798. 8. (Nicht ohne Witz, ent⸗ 
hält aber mehrere uͤbertriebene Behauptungen). 


$. 14. 
Verhaͤltniß der Homiletik zur — Stbetorif. 

Die Homiletik iſt von der Rhetorik unterſchieden 
in Anſehung 1) der Gegenſtaͤnde, über welche gefpros 
chen wird, 2) in Anſehung des beſondern Zwecks, 
und 3) in Anſehung der groͤßern Freiheit, die ſich bie. 
alten Redner im Ausdrucke, in der Action und Decla⸗ 
mation nehmen durften. 

Einerlei find beide 1) in Anſehung des innern We⸗ 
ſens der Beredſamkeit, zu gefallen, zu uͤberzeugen, 
und zu ruͤhren; 2) in Anſehung der Hauptregeln, den 
Styl, die Action und die Declamation betreffend; 
3) in Anſehung der Vorbereitungen; 4) ín Anſehung 
der Schwierigkeit, das Ideal der Kunſt zu erreichen. 

J. G. Marezoll über die Beſtimmung des Kanzel 
redners. Leipzig. 1793. 8. — Chryſoſtom. De Sacer- 

tio Lib. IV. c. 3. 

Anmerk. Ungegruͤndet iſt der Vorzug, den Kant (Grís 
tik der Urtheilskraft. Berlin und Libau 1790. Sei⸗ 
te 215.) in Anſehung des Werths der Poeſie vor 
der Beredſamkeit giebt. 


$. 1% 


Anzeige der Theile der Homiletik. 


Folgende Abtheilung moͤchte wohl der bequehmern 
Ueberſicht am vortheilhafteſten ſeyn. 


C 4 Erſter 
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Erſter Abſchnitt. Was muß der Prediger zum In⸗ 
halt feiner Vortraͤge wählen? Von den Mater 
rialien. i 

Zweiter Abſchnitt. Wie muß er die gewählten Mate⸗ 
rialien bearbeiten? Von der Ausarbeitung. 

Dritter Abſchnitt. Wie muß er dieſe Vortraͤge wiet 

ten? Von der Action und Declamation. 


\ 


$. 16. 
Geſchichte und Litteratur der Homiletik. 

Die Veränderungen, welche die Predigten und die 
Principien ihrer Behandlung erhalten haben, laſſen ſich 
am bequehmften nach folgenden Perioden uͤberſehen. 

Erſte Poriode. Von Chriſto bis auf den Chryſoſto⸗ 
mus und Auguſtin. Vom Jahre 30 - 400. 

Zweite Periode. Von Chryſoſtomus bis auf Alcuin. 

Von 400 800. , 

Dritte Periode. Von Alcuin bis auf Luther. Von 
Soo 1520. 

Vierte Periode. Von Luther bis auf Spener. Von 
1520 - 1675. > 

Fuͤnfte Periode. Von Spener bis zu Anfang des 

neunzehnten Jahrhunderts. Von 1675 - 1800. 

5 Fuͤr die Geſchichte und Litteratur der altern Zeiten 
bis auf Roaues Zeiten ift ſehr brauchbar Roques 
Geſtalt eines Evangeliſchen Lehrers. Th. 2. Dritter 
Verſuch. Halle 1743. 

Sehr viele Notizen uͤber die Predigtmethoden, und 
Lehrbücher der Homiletik der mittleren Zeiten dis 
1728 enthält Fr. And. Hallbauers Noͤthiger Unters 

j richt 
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richt zur Klugheit, erbaulich zu predigen, zu Gates 
chiſiren und andere geiſtliche Reden zu halten. Drit⸗ 
te Auflage. Jena 1728. 8. CH 

Ein Hauptwerk tft: Geſchichte der Veränderungen 
des Geſchmacks im Predigen, inſonderheit unter 
den Proteſtanten in Deutſchland, mit Actenſtuͤcken 
im Auszug belegt; von Ph. H. Schuler. Halle. 
3 Theile. 1792 1794. — Ebendeſſelben Beiträge 
zur Geſchichte der Veränderungen u. ſ. f. 1799. 8. 

Einen großen Reichthum der Litteratur enthalt Thieß 
Anleitung zur Amtsberedſamkeit. 1801. Altona. 
Seite 7 - 27. 

€ T 
Fortſetzung. Erſte Periode. Vom Jahre 30 - 400. 

1) Lehrart der Apoſtel, und ber Kirchenvaͤter. * 

2) Ephraͤm Syrus ſchrieb Homilien. ** Keine 
Materie iſt recht ausgefuͤhrt, aber ſeine Ermah⸗ 
nungen ſind herzlich. 

3) Origenes ſchrieb viele Homilien. Er liebte die 
Allegorien zu febr, und hohlte zu weit aus. 

4) Des Gregorius von Neocaſarea (264) vier Predig⸗ 
ten, ſind denen des Origenes ähnlich; fo wie auch 


Methodius allegoriſirt. 
bo ^ 9 f 5) Ma. 


S. den dem Barnabas zugeſchriebenen Brief an die Corin⸗ 
ther. 

Die beßten Ausgaben der Kirchenvater, deren Homiletiſche 
Schriften von jetzt an genannt werden, findet man in 
Walchs Grunbfigen der Kirchengeſchichte des neuen Teſta⸗ 
ments. iweite Aufl. Göttingen 1772. 8. im iſten Haupt⸗ 
fud eines jeden TN angegeben. 

5 , 
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5) Macarius ſchrieb 5o Homilien, die viele morali⸗ 
ſche Betrachtungen enthalten. 

6) Cyrillus lebte 386. Seine Catechefes find eigents 
liche Predigten, voll guter Ermahnungen. 

7) Ambroſius, 398, liebt die Allegorien, und ſchweift 
ſehr oft in ſeinen Erklaͤrungen aus. 

8) Chryſoſtomus, 397, der die Regeln der Beredſam⸗ 
keit vom Libanius erlernt hatte, drang mit Eifer 
auf ein thaͤtiges Chtiſtenthum. Seine Gleichniſſe 
und Inductionen find. in den meiſten Fällen ange 


meſſen. Ueberließ ſich mannichmal dem Feuer ſei⸗ 


ner Einbildungskraft zu ſehr. | 

9) Gregor von Nyſſa, 394, ſchrieb 5 Homilien in 
orationem dominicam. 

10) Gregorius Nazianzenus, 391 war nicht ame 
Rednertalent. 

11) Auguſtin, geboren 354, ſchrieb mehrere Sermo- 
nes, und vereinigte Herzlichkeit der Ermahnungen 
mit Spitzfindigkeit. 


§. 18. 
Zweite Periode. Von Chryſoſt. bis Aleuin, von 400 - 800. 

7) Cyrill von Alexandrien, 440, ſchrieb Homiliae Fa- 
ſchales et variae. 

E Theodoretus , Biſchof zu Cyr in Syrien, ſchrieb 
de providentia orationes Io. Seine Schriften ma: 
chen 6 Foliobaͤnde aus. Als Homilet iſt Chryſoſto⸗ 
mus groͤßer, als Gelehrter, Theodoret. : 

3) Antiochus, ein Mönch, ums Jahr 614, Pandectes 
ſeripturae facrae divinitus infpiratae, per Tilmannum 


latinitate donatus, in maxuna Bibliotheca veterum 
P. P. 
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P. P. et antiquorum fcriptorum eceleſiaſtie. Tom. 12. 
Lugduni 1677. Der griechiſche Zerf ſtehet Magna Bi. 
bliotheca veterum P. P. Parifiis 1644. Tom. XII. 
Seite 9 — 239. 

4) Johannes von Damaſ kus, 753, ein Moͤnch. Geis 
ne Reden ſtehen in feinen Op. gr. et lat. cura Le 
Quien T. II. paris 1722. c 

5) In der lateiniſchen Kirche ſchrieben Gregorius M. 
und Leo M. Reden und Homilien. 

6) Beda Venerabilis, ein Prieſter und Moͤnch im 


engliſchen Kloſter Jarron, der 733 ſtarb, ſchrieb ; 


Homiliae aeftivales, hyemales, quadrageſimales. 
Gr ift als Redner und praktiſcher Bibelerklaͤrer 
fuͤr fein Zeitalter nicht ohne Verdienſt. 
§. 19. ) 
Dritte Periode von Alenin bis Luther. Von 800 - 1520, 
1) Alcuin, vollſtaͤndiger Flaccus Alcuinus; oder Albi. 


nus genannt, ein Liebling Carls des Großen, war 


zuletzt Moͤnch zu Tours. Seine Homiliae ſtehen 
in Opp. cura Frobenii. T. IV. Ratisb. 


2) Rabanus Maurus, 857, ein Schüler des Alcuin, 


ſchrieb Homiliae fuper epiftolas et evangelia, und 
, de clericorum inftitutione libr. III, 

4) Haymo; 853, Homiliae in cvangelia dominicalia,. 

5) Bernhard, der Stifter und erfte Abt des Kloſters 
Clairveaux, gebohren 109 T, geftorben 1133, nahm 
an der trockenen und ſchwuͤlſtigen Lehrart der Schos 
laſtiker keinen Antheil. Von feiner myſtiſchen Lehr⸗ 
art giebt Roques, Geſtalt eines evang. Lehrers 

Theil II. S. 258-260 Proben. Schrieb 86 Ser, 


mo-; 
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mones, in Opp. cura Mabillon Tom. VI. 1690. 
. 1709. 
6) Humbertus Romanus, General des Dominicaner 
Ordens im I3tem Jahrhunderte. De eruditione 
: Praedicatorum ift eine homiletiſche Anweiſung. 
7) Abaͤlard, durch feine Schickſale, Gelehrſamkeit, 
und ſeinen Scharfſinn gleich beruͤhmt, 1142, ſchrieb 
32 Sermones, in opp. Parif. 1616. 
$) Thomas von Aquino, mit bem Beinahmen eines 
engliſchen Lehrers, ſtarb 1274. Sermones pro do- 
minieis diebus et Sanctorum folemnitatibus, Geis 
ne Predigten find trocken und ſcholaſtiſch abgefaßt, 
mit unrichtig angefuͤhrten Spruͤchen, und mit ein⸗ 
gemiſchten Fabeln. 
9) Den unglaublichen Verfall des ganzen Predigtweſens 
in dem Mittelalter lernt man am beften aus folgen⸗ 
den claſſiſchem Werke kennen: Apologie pour Herodo- 
te. Ou Traité de la Conformité des Merveilles an- 
oiennes et modernes, Par Henri Etienne, Nouvelle 
Edition: faite fur la premitre: augmentée de tout 
ee que les pofterieures ont de curieux, et de Re- 
marques par Mr, Le Duchat, Tom, I. 2. A La 
Haye 1635. in Elein 8. 
10) Um deſto verdienſtlicher waren die Bemühungen 
und Schriften folgender Maͤnner: Tauler, 1361. 
eoneiones de tempore et de ſanctis; Huß, 1415, 
fermones 28; Hieron. Savomarola*, Sermones, Con- 
ciones ; Thomas von Kempen, 1475, de imita- 
tione 


* e über ihn und feine Schickſale Bayle, in feinem Diction. 
naire. 
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tione Chrifli, orationes piae atque devoate; Geis 
ler von Kayſersberg 1510, Sermones et varii 
tractatus, Navicula, f. fpeculum fatuorum ad Narra. 
goniam , Argentor, 1510, deutſch. Weltſpiegel ober 
Narrenſchiff. Baf.1574. — Navieula poenitentiae 
Argent, 1519, deutſch. Augſp. 1514 das Schiff 
des Heils Strasb. 1512 — Troſtſpiegel, eine Po⸗ 
ſtill über die Evangelien, Strasb. 1515. — Pre⸗ 
digten und viel gute Lehren Augſp. 1510. — Das 
Evangelibuch mit Predigten und Auslegungen. 
Strasb. 1515. — Von dem menſchlichen Baum 
Strasburg. 1521; Reuchlin, 1521. Liber con- 
geſtorum de arte concionaudi. 


$. 20. 

Vierte Periode, Don Luther bis auf Spener. Von 1520 - 1675. 

X) Luthers unſterbliche Verdienſte. — Hauspoſtille, 
herausgegeben von Frohberger. 2 Bände, eu 
1794. 

2) Erasmus — Eeeleſiaſtes, f. evangelicus conciona- 
tor. Baſ. 1535. 4. e : 
3) Melanchthon. De officio eoncionatoris. - Mim 

1535. — Elementa rhetorices. Arg. 1546. 

4) Hyperius. — De formandis concionibus facris, 
five .de interpretatione ſeripturarum populari li. 
bri II. Marb. 1555 und 1562; adjectis animadver. 
fionibus et Orthii oratione de vita ct obitu H, edi- 
dit Waguitz. Hal. 1781. : 

5) Arnd. Poſtille ober Auslegungen der Sonntags» 
und FeftEvangelien durchs ganze Jahr. Frankf. am 
Mayn 1675. 6) Scri⸗ 
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6) Scriver. Seelenſchatz. 1758. — Goldpredigten 
1658. 


$. 2. 
Fünfte Periode Von Spener bis zum Anfange des neunzehnten Zahr⸗ 
- hunderts. Von 1675 1800. 

1) Spener. Predigten uͤber die Glaubenslehren und 
Lebenspflichten; des thaͤtigen Chriſtenthums Noth⸗ 
wendigkeit und Moͤglichkeit Frankfurt 1687. 

2) Rambach. Evangeliſche Betrachtungen uͤber die 
Sonn = und Feſttagsevangelien. — Erbauliche 
Betrachtungen über den Katechismus Lutheri, und 
a. m. 

3) Reinbeck. Sammlung kurzer Predigten uͤber die 
Evangelien. Berlin 1748. — Sammlung auser⸗ 
leſener Predigten. Berlin 1748. — Außerleſene 
Predigten bei beſonderen Gelegenheiten Berl. 1750. 

4) Franke. Bußpredigten. 2. B. 1724. 1727. — 
Sonn: unb Feſttags⸗ Predigten über die Evangelia 
1728. — Predigten über die Sonn- und Feſttags⸗ 
Epiſteln 1741. — Sonn- Feſt⸗ und Apofteltagss 
Predigten 1746. — Kurze Sonn s und Feſttags⸗ 
Predigten 1735. — Neben über die Paffionshiftos 
rie 1733. — Gedaͤchtniß⸗ und Leichenpredigten 
1732. — Catechismuspredigten 1729. U. a. 

3) Seit dieſer Zeit haben ſich folgende Manner in 
Deutſchland durch ihre Predigten ausgezeichnet: 
Mosheim, Sack, Jeruſalem, Cramer, Erneſti, 
Leß, Zollikofer, Munter, Patzke, Spalding, Tel⸗ 
ler, Reſewitz „Tobler, Lavater, Koppe, Marezoll, 

: gef: 
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Löffler, Ribbeck, Bartels, Hermes, Roſenmuͤller, 
Seiler, Sintenis, Wedag, Reinhard, Ammon, * 

0 Aus der franzoͤſiſch reformirten und engliſchen 
Kirche: Barbeyrac, Beauſobre, Roques, Basnage, 
Pictet, Saurin, Huet, — Scott, Tillotfon, Gre- 
gory, Atterbury, Twells, die beiden Erfkine, Frec, 
Sharp, Rewman, Leland, Chandler, Elsmere, 
Sterne, Secker, Dodd, Jortin, Hurd, Pyle, Pe- 
arce, Bourn, Duché, Gerard, Blair, White, 
Walker, Fawcett, 

7) Aus der katholiſchen Kirche: Maffillon, Flechier, 
Fenelon, Bourdaloue, Boſſuet. N 

8) Die vollftáubigfte Aufzahlung der neuern Predig⸗ 
ten und Predigtſammlungen liefert Allgemeines 
Repertorium der Litteratur für die Jahre 1785 - 
1790. Jena 1793. in gr. 4. Theolog. Litteratur 
von Nummer 2971 - 4348. — Deſſelben Werks 
Fortſetzung unter dem Titel, Syſtematiſches er 
zeichniß u. ſ. f. Theologiſche Litteratur in den 
Jahren 179 19s. Weimar 1799. in gr. A. Von 
Nummer 2841 - 4471. (Die Menge der vom Jah⸗ 
re 1785 bis 1795 herausgegebenen Predigtſamm⸗ 
lungen und einzelnen Predigten beträgt alfo 3007. 
Welche Zahl!) 

. 22. 


„Die nahmentliche Anzeige der Predigten dieſer Männer, fo 
wie auch der engliſchen und franzoͤſiſchen Canzelredner fefe 
man in Ammon's Anleit. zur Kanzelberedſamkeit 1299. 
Seite 26-32, und Thieß Anleitung zur Amis beredſamkeit, 
Altona 1801. Seite 18 - 25. N 
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F. 22. 
Fortſetzung. Lehrbücher der Homiletik aus der fuͤnften Periode. 


1) Lange. Oratoria; wie man erbaulich predigen 

foll? eine Abhandlung in deſſelben mof. Licht und 
Recht S. 1190. 

2) Eine Anzeige der fruͤhern homiletiſchen Anweiſun⸗ 
gen aus ber evangeliſchen, reformirten und katho⸗ 
liſchen Kirche giebt Hallbauers Noͤthiger Unterricht 
zur Klugheit erbaulich zu predigen. Dritte Aufla⸗ 
ge. Jena 1728. 8. Seite 46 - 50. 

3) Rambach. Erlaͤuterungen über Freſenius prac- 
cepta homiletica. Gießen 1746. 

.4) Reinbeck. Grundriß einer Lehrart, ordentlich 
und erbaulich zu predigen. Berlin 1740. 

$ 5) Mosheim. Anweiſung erbaulich zu predigen, her⸗ 
ausgegeben von Windheim. eeng 1772. ate 
Ausgabe. 

6) Heilmann. Der Prediger und feine Zuhörer, in 
ihren wahren Verhältniffen. Göttingen 1763. 

7) W. A. Teller. Leitfaden feiner homiletiſchen Vor⸗ 
leſungen. Helmſtaͤdt 1763. 

8) Miller. Leitfaden meiner Vorleſungen uͤber die 
Homiletik. (Steht hinter ſeiner, ausf. Anleit. zur 
wiſ. und gewiſſenh. Verwaltung des evangel. 
Lehramts. Leipzig 1774). 5 

9) Seiler. Grundſaͤtze zur Bildung kuͤnftiger Volks⸗ 
lehrer! Erlangen 1786. ate Aufl. 

10) Bahrdt. Homiletik Leipzig 1773 — Rhetorik 
fuͤr . Redner Halle 1792. Neue Du 1798. 


i) Steine 
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11) Steinbart. Anweiſung zur Amtsberedſamkeit 
Chriſtlicher Lehrer. 2te Aufl. güllidau. 1784. — 
Frankfurt und Leipzig 1787. : 

12) Niemeyers Homiletik, Paſtoralwiſſenſchaft, und 
Liturgik ate verbeſſ. Aufl. Halle 1794. (Iſt der 
2te Theil ſeines Bandes fuͤr chriſtl. Religionds 
lehrer). - 

13) Noͤſſelt's Anweiſung zur Bildung angehender 
Theologen zweite verm. und verbeff. Auflage. Dal 
le 1792. (Die Homiletik wird im dritten Bande 
abgehandelt). 

14) J. W. Schmid's Anleitung zum populären Kan⸗ 
zelvortrage, zum Gebrauche ſeiner Vorleſungen. 
Jena drei Theile. 1787. 1789. 8. — Zweite verm. 
und zum Theil gänzlich umgearb. EE Je⸗ 
na 1795. : 

15) Verſuch über die wichtige Kunſt, intereffante 
Kanzelvortraͤge zu halten, für junge und aͤltere 
Prediger 1788. 8. (5 Bogen). | 

16) Ueber die Bildung guter Prediger, unb die beßre 
Einrichtung des Kanzelvortrags nach den Bedürfs 
niſſen eines erleuchteten Jahrhunderts, nebſt eini⸗ 
gen Materialien fuͤr die Kanzel zur Probe vorge⸗ 
legt. Flensburg und Leipzig. 1787. 8. 

17) Einige Gedanken uͤber Kanzelvortraͤge, und de⸗ 
ren zweckmaͤſſige Einrichtung, von Witting. Goͤt⸗ 
tingen 1790. 

18) Einleitung in das Studium der Karzelberedſam⸗ 
keit. Gera 1791. 


Graͤffe's Paſtoraltheologie. D i 19) The 
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19) The fafhionable Preacher, or modern Pulpit- Elo. 
quence difplayed London, 1792. 8. 

20) Rullmaun. Anweiſung zum erbaulichen auf 
vortrag. Leipzig 1796. 

21) Schuderoff's Verſuch einer Kritik der Homiletik. 
Gotha 1797. 

22) Delectus obſervationum homileticarum, noſtris 
maxime temporibus aptarum, auctore H. Trg. 
Schenek. Wittenberg 1792. 

23) Anleitung zur Kanzelberedſamkeit, zunaͤchſt für 
meine Zuhoͤrer, von Dr. Chriſtoph Friederich Am⸗ 
mon. Goͤttingen. 1799. 8. (Eins der beſten und 
brauchbarften Lehrbücher.) — Deſſelben Ideen zur 
Verbeſſerung der herrſchenden Retbiatmetbobe. 
, Göttingen. 20 Seiten in 4. 

24) Anleitung zur Amtsberedſamkeit der öffentlichen 
Religionslehrer des neunzehnten Jahrhunderts, 
von Joh. Otto Thieß. Altona 1801. 


25) Die chriſtliche Beredſamkeit nach ihrem inners 
lichen Weſen, vorgeſtellt durch B. Gisbert. Augs⸗ 
burg. 1788. 8. 

26) Anleitung zur geiſtlichen Beredſamkeit, in Hand⸗ 
buch für Prediger und Seelſorger von Get, Alo. 
Hoffmann. Wien 1790. 8. 

27) Compendio practico del Pulpito, que contieno 
tres perqueſtos Exemplares formados fobre los 
tres eftilos, fublime, medio y familier, con unas 
breves advertencias de las cofas mas precifas para 
el ufo del alto miniſterio de la Predicacion apoflo- 


lica 
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lica per Greg. Fr. de Salag, Madrid II Ediz. 
1786. 8. : 

28) De la Eloquenza facra, Lezioni di Ant. Muſſi. 
Pavia, T. I. 1703. 8. 

29) Anweiſung, die gewoͤhnlichen enge Eve 
eines kathol. Kirchen = Jahres präftifch zu Predig- 
ten zu bearbeiten, für angehende Prediger. iter 
Jahrgang. 8. Bamberg 1802. 


30) Homiletiſch- kritiſche Blätter für Kandidas _ 
ten des Predigtamts und für angehende Prediger, 
9 Hefte. Stendal. 1791 - 1799. — Neue homi⸗ 
letiſch⸗kritiſche Blätter für 1799. 1800. — Erz 
ſtes Supplementheft der neuen homiletiſch⸗kriti⸗ 
ſchen ‚Blätter für 1799. — Neue hom. Ze Bl. 
1802. 2. Hefte. gr. 8. 

31) D. J. O. Thieß, auserleſene neue Bibliothek 
für öffentliche Religionslehrer 1 B. 7 Stuͤcke. Al 
tona 1803. in 8. 


DH 
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| Erſter Abſchnitt. 


Vom Inhalte der Predigten und def 
ſen Wahl. 


5 
Was ſoll der Inhalt der Predigten nicht ftgn? 


Da der chriſtliche Prediger als oͤffentlicher prakti⸗ 
ſcher Religionslehrer den Beruf hat, durch Religion 
feine Zuhörer zu veredeln, fo muͤſſen alle diejenigen 
Materien aus dem Umfange feiner öffentlichen Vor⸗ 
träge ausgeſchloſſen werden, die mit den Religions- 
bedürfniffen in keiner nähern Beziehung ſtehen. Fol⸗ 
gendes geboͤrt nicht auf die Kanzel: 
1) Theologie. Denn ſie iſt gelehrte Kenntniß der 
Religion, der Prediger muß wiſſenſchaftliche 
theologiſche Kenntniſſe beſitzen, ohne daß er ſeine 
Gelehrſamkeit auf der Kanzel zur Schau ausſtellt. 
2) Philoſophie. Mit philoſophiſchem Geiſte muͤſſen 
die Predigten abgefaßt ſeyn; aber die Kirche iſt 
kein Hoͤrſaul für Philoſophie. 


3) Ans 
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3) Antiquariſche philologiſche Materien. Hierin 
fehlten mehrere ältere hollaͤndiſche Prediger, die 
ſich in exegetiſche Unterſuchungen vertieften. 5 

4) Oekonomiſche Materien. — Zerrenners Natur⸗ 
und Ackerpredigten fuͤr Landleute. Magdeburg. 
1783. 

5) Arzneikunde. — Merkels Predigten fuͤr Einim⸗ 
pfung der Blattern. Leipzig 1777. — Grot drei 
Kanzelreden von der Rechtmaͤßigkeit der Blattern⸗ 
einimpfung. Mitau 1770. 1772. 

6) Naturlehre, Naturgeſchichte. 

7) Politik. — Man leſe hierüber die REN 
Correſpondenz in Beyer's Mufeum für Prediger 
B. 2. St f. Seite 319,337. a d 

Anmerk. 1. Der Prediger ſucht alle Zweige der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu benutzen, und entlehnt von ihnen 
gelegentlich, was ſich mit der Wuͤrde und dem 
Zwecke der Kanzel vereinigen läßt: Aber gefliſſent⸗ 
lich und ſpeziell ſolche Materien auf der Kanzel 
abzuhandeln, iſt verwerflich. : «7 

Anmerk. 2. Ausnahmen machen beſondere geitverhält⸗ 
niſſe, wenn Irrthuͤmer, Verwirrungen unb Miss 
verſtaͤndniſſe durch ihre W die Religion 
bedrohen. 

Die fuͤrchterlichen Folgen der mißverlandenien Volfefreiheir 
Predigt am 3 Sonntage nad Sem 1794, ?on 3. Ehr. 
Grot. Petersburg. : 

Chriftian politics, or the Origin of Power and the Ground 
of Subordination, a Sermon by W. Aoutter. London. 
17 92. 


A Ser- 
D 3 
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A Sermon on the preſent Criſis pr. at Wimcheſter with an 
Appendix, by = Edm, Poulter, London 1793. 


à $. 24 

x pPoſitive Beſtimmung für die Wahl des Inhalts. 

Die Religion hat zwei Hauptzwecke, Beſſerung 
und Beruhigung ber Menſchen. Was hiermit in naͤhe⸗ 
rer Verbindung ſteht, drücken dieſe Fragen aus: Was 
foll ich thun? Was darf id) thun? Was muß ich glau⸗ 
ben? Was kann ich hoffen? Den Umfang der Religi⸗ 
vnsvortraͤge beſtimmen alfo die Pflichten- und Rechts- 
Lehre, die Glaubenslehre, fo wohl in Rückficht des 
Vernunftglaubens als auch des Schriftglaubens, nebſt 
allem demjenigen, was unmittelbar dazu dient, die ges 
nannten Materialien zu erlaͤutern, zu beweiſen, und 
anſchaulich zu machen. 

SCEhemahls wurde viel geſtritten, ob die Predigten 
dogmatiſchen oder moraliſchen Inhalts ſeyn ſollten? 


Ueber dogmatiſche und moraliſche Predigten, wie auch uͤber 
Luthers kleinen Katechismus, nebſt Auszug aus einer 
Predigt über 1 Got. 2, 1. 2. von D. Joh. Georg Roſen⸗ 
muͤller. Leipzig. 1786. 8. — Sendſchreiben an einen 
Freund in Leibzig, die Schrift des Herrn D. Roſenmuͤl⸗ 
lets, über dogmatiſche und moraliſche, wie auch über- 

Luthers kleinen Katechismus betreffend. Frankf. und 
Leipzig 1786. 77 

Ueber die Roſenmuͤlleriſche Schrift betitelt: über dogma⸗ 
tiſche und moraliſche Predigten, u. ſ. w., von Heinrich 
Caſimir Gottlob Grafen zu Lunar Frankf. und Leipzig 
1786. — Noch mehrere Schriften über dieſe Sache 
findet man angezeigt: Die neueſten Religionsbegebenhei⸗ 

ten 
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ten mit unpartheiiſchen Anmerkungen für das Jahr 1786. 
gier Jahrgang. Gießen und Marburg Seite 467-478. 


e | 
Nicht minder ſtritt man viel und heftig über die 
Grenzen, wo das Weſentliche des Chriſtenthums auf⸗ 
doͤrte. Semlers Schriften weckten und naͤhrten dieſen 
Streit. 


D. Joh. Sal. Semlers neuer Verſuch die gemeinnuͤtzige 
Auslegung und Anwendung des neuen Teſtaments zu 
befördern Halle 8. 1786. — ueber biſtoriſche, geſell⸗ 
ſchaftliche und moraliſche Religion der Chriſten, von 
D. Joh. Sal. Semler. Leipzig 8. 1786. — Hieher ges 
hoͤren auch die meiſten uͤber We hergusgekomme⸗ 
nen Schriften. 


Das Weſentliche des Chriſtenthums, was alſo den 
Irhalt chriftlicher Predigten ausmachen muß, läßt 
ſih mit Sicherheit nach folgenden Kennzeichen beſtim⸗ 
nen. Das muß weſentlich ſeyn, 1) wovon Chriſtus 
flbft erklaͤrt hat, daß es die Menſchen um ihrer See- 
Igteit willen wiſſen müßten, z. B. Joh. XVII. 3, 
) wovon die Apoſtel als (eine legitimirten Zeugen er⸗ 
kaͤrten, daß man es um der Seeligkeit willen anneh⸗ 
nen muͤßte; 3) Wovon insbeſondere erklaͤrt wird, daß 
bwin der Zweck der Erloͤſung beſtehe, und 4) was fo 
bechaffen ift, daß es mit den vorigen Nummern als 
Bdingung, Beſtaͤtigung, Erläuterung, und richtige 


Fogerung verbunden ift. “ 
$. 25. 


"Nach den angegebenen Beſlimmungen dieſes €. muͤſſen vies 
le Behauptungen des Herrn Thieß in feiner Anl. zur Amtes 
eredſamkeit getadelt werden. Daß dieſer Schrifiſteller 

D 4 Y durch 
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$. 25. 
Auswahl des Inhalts nach den jedesmaligen Bedürfniſſen. 


Nicht alles, was in dem Umfange der Religions⸗ 
wahrheiten liegt, ift für jeden Ort, für jede Zeit, und 
für jede individuelle Beſchaffenbeit der Zuhdrer gleich 
nothwendig. Das Beduͤrfniß entſcheidet hier. Daher 
die Regel: wähle dasjenige zum Inhalte deiner Pres 
digten, was die Beduͤrfniſſe des Orts und der Zeit, 
und die befonbern Verhaͤltniſſe deiner Zuhörer erfor⸗ 
dern. dp 

Der Prediger achte daher auf die Meinungen, 
Vorurtheile, Sitten, Gebraͤuche und Maximen feiner 

hoͤrer. 
2m Dro⸗ 
durch eine affectitte Sonde rbarkeit feine Anleitung zu hben 
fudte, zeigen folgende Paragraphen. F. 49. Der Elie 
i „gionslehrer weiß darum von keinen Tugendpflichten. Tas 
„unbedingte Sittengesetz iſt, als ſolches, nur für den !as 
„ſterhaften, mehr um ihn ſeine Nichtswuͤrdigkeit fuͤhen 
„zu laſſen, als ihn zur freien Geſinnung des Tugendhaftn 
„zu erheben. Aber mit dem Laſterhaften ift der Sitdbas 
„lehrer außer Verbindung. Eben darum iſt dieſer kin 
„Geſetzprediger. — F. 64. Der Prediger weiß von fein, 
„Beweiſen. — H. 65. Er will auch nicht eben beruhigen. — 
„. 66. Gr lehrt an den Tod gar nicht denken. $. 67. Er 
„weiß nichts von dem Zuſtande in jener Welt. — 9.68. 
„Doch laͤßt er eine Auferſtehung des Fleiſches gelten, und 
»$. 69. eine Wiedervereinigung geliebter Seelen — — 6.70. , 
„und lehrt das Gericht. — E 7r. In Anſebung des 
„Glaubens an Gott hat er, $. 72 mit keinem Gueife[ 
„zu ſchaffen. 6. 74. Er weiß von keiner Schöpfung. $- 75: 
„Er weiß von keinen Eigenſchaften des Sckoͤpfers. — L. 76. 
„Er betet auch den Herrn der Welt nicht am” 
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Drohet z. B. eine falſche gefährliche Meinung (daß 
es kein Leben nach dem Tode gebe; daß die Religion 
nur für die Ungebildeten gehöre; u. f. f.) fib aus brei 
ten zu wollen: ſo muß der Prediger dadurch entgegen 
arbeiten, daß er die Gruͤnde fuͤr die wahre Meinung 
in das helleſte Licht ſetzt. e 

Sollten gewiſſe Glaffen der after, wie Ehebruch, 
Spielſucht, Verſchwendung u. ſ. w. eine allgemeinere 
Herrſchaft an ſich reißen: ſo beſtreite ſie der Prediger 
mit offenem Angriffe. Die Gemeine erwartet hier 
Strafpredigten. 

In außerordentlichen Faͤllen e A B. bei Ueber 
ſchwemmungen, bei Feuersbrunſt; in feierlichen Tagen, 
3. B. bei der Confirmation, bei Einweihung der Kir⸗ 
che; und bei wichtigen Veränderungen, wie z. B. bei 
Beerdigungen, Trauungen u. ſ. f. fordern die Zuhoͤrer 
mit Recht, daß der Prediger ſolche Lehren abhandele, 


die mit ihren beſondern Beziehungen in einer nähern 
Verbindung ſtehen. 


$. 26. 
Wahl des Textes. ! 

Es ift aus mehreren Gruͤnden nuͤtzlich, daß ein bibs 
liſcher Text zum Grunde gelegt werde. Eine allgemeine, 
ſchon in den alteſten Zeiten beobachtete Sitte ſpricht 
auch dafür. Die Bibel enthält auch den größten Reichs 
thum der mannichfaltigſten Belehrungen und Darſtellun⸗ 
gen für jede religidſe und moralifche Beziehung. 

Die Hauptregel ift, a) wähle die Texte nach den 
Beduͤrfniſſen des Orts, der Zeit, und der befonders 

e D 5 ein⸗ 
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eintretenden Verhaͤltniſſe; b) unter mehreren Texten, 
die für angemeſſen erklärt werden koͤnnen, wähle biejee 
nigen, welche durch Deutlichkeit, anſchauliche Einklei⸗ 
dung und Fruchtbarkeit des Inhalts ſich auszeichnen. 
Geſetzt, man wollte uͤber die Allwiſſenheit predigen, ſo 
wäre Pfalm 139. V. 1-6. dem Spruche Hebr. 4. V. 13. 
vorzuziehen. 


Vergl. Ammons Anleitung zur Kanzelberedſamkeit 
©. 53-58. 


& 27. 


Beantwortung einiger Fragen. 


Y) Soll man die Texte aus bem A. oder bem N. 
Teſtamente hernehmen? Da das A. T. gewiß eine 
moraliſche Tendenz bat, (Staͤudlin's Geſchichte 
der chriſtl. Sittenlehre. B. 1. Göttingen. 1799. 
gr. 8.) da das N. T. auf das A. T. ſo oft zu⸗ 
rück weiſt, und die erhabenften Lehren, Sprüche 
und Schilderungen dem A. T. zugehoͤren: ſo darf 
das A. T. nicht ausgeſchloſſen, ſondern es muͤſſen 
beide Theile der Bibel mit einander verbunden 
werden. f 

3) Welche Theile und Stellen der Bibel muͤſſen aus⸗ 
geſchloſſen werden? Alle diejenigen, welchen entwes 
der eine zu große Dunkelheit anhaͤngt, (z. B. 
mehrere Theile der Offenb. Joh.). oder die ihrer 
Natur nach keinen Gewinn fuͤr religioͤſe Stimmung 
liefern konnen, (z. B. die chronologiſchen Vers 
zeichniſſe des A. T.) oder die nur auf eine ges 

zwun⸗ 
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zwungene Weiſe zur Erbauung hingezogen werden 
müßten. * 
3) Soll man kurze Texte, wie Zollikofer, boeh län 
gere Stellen zum Texte nehmen? Da die Zuhörer 
auch mit der Bibel bekannt gemacht werden muͤſſen, 
und eine laͤngere Stelle durch den Zuſammenhang 
ſich beſſer behalten läßt, fo halte ich es für fel 
lerbaft, keine andere als kurze Texte nehmen zu 
wollen. Bei einigen Vorträgen, z. B. bei Beihts 
reden, würden kurze Texte mehr zu empfehlen ſeyn. 
4) Soll man zu der Materie den Text, oder zum 
Texte die Materie ſuchen? — Nach Verſchieden⸗ 
heit der Umſtaͤnde kann bald das eine, bald das 
andere geſchehen. Es giebt gewiſſe Zeiten, wo 
eine beſtimmte Wahrheit mit beſonderer Klarheit 
vor die Seele tritt. Dieſe guͤnſtigen Augenblicke 
benutze man zur Ausarbeitung, und dann waͤre 
es wohl natürliche Folge, daß man ben St nach⸗ 
her aufſuchte. 


$. 28. , 
ä Vorgeſchriebene Texte, 
1) Perikopen. 


a) Ihr Alter. Sie waren ſchon vor Carl des 
Großen Zeiten, der ſie nur beſtaͤtigte, und von 
\ Pau. 


Ruͤge mehrerer Altern und jüngern Prediger, die über fols 
che Texte wie Hohelied 1. 3. am liebſten predigten. In 
Heinrich Stephanus Apologie pour Herodote, und in 
Schuler's Geſchichte der Veranderungen des Geſchmaks im 
Predigen, kann man mehrere Belege finden, wie fet in 
der Wahl des Textes gefehlt wurde. 


66 Erſter Theil der Paſtoraltheologie. 


Paulus Diaconus und Alcuin ein Homiliarium bars 
über ſammeln ließ Thefaurus novus anecdoto- 
rum. Tom. I- V, Audio. et opera Edmundi 

; Martene, et Urfini Durandi Lutetiae Parif 1717. 
Fol. — Thameri Schediasma de origine et 
dignitate Pericop. p. 110. I13. fqq. — Ge 
ſchichte des deutſchen Kirchen- und Predigtwe⸗ 
ſens, von Chriſtian Wilh. Fluͤgge. Bremen. 
2 Th. 1800. Seite 304. folg. 

b) Ihre Wohlthaͤtigkeit zur Zeit der Reformation. 
Ihre Einführung verdraͤngte die aus dem Ariftos 
teles und andern Profanſcribenten entlehnten 
Texte. i 

Authoritates Ariftotelis, Senecae, Boethii, Platonis etc. 
pro ufu thematum praedicantium ad populum. Von dies 

‚ fet Sammlung ſiehe Panzeri Annales typographic. T. I. 

e) Jetziges Anfeben. Sie ſtehen in manchen Ge: 
genden und Städten in ſolchem Anſehen, daß 
es dem Prediger verdacht werden wuͤrde, 
wenn er von der hergebrachten Ordnung abwei⸗ 
chen wollte. | 

d) Soll man bie Perikopen beibehalten? Ga läßt 
fid) vieles für und wider ihre Abaͤnderung ſagen. 

3) Katechismuspredigten ſind noch jetzt in vielen 
reformirten Gegenden uͤblich, und waren ehemals 
in der lutheriſchen Kirche gebräuchlich. 

3) Aufgegebene Texte, z. B. bei Leichen, bei Huldi⸗ 

gunge: Dank⸗ und Friedens feſten u. ſ. f. 


—— —— 


Die 
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Die Hauptregel bei allen vorgeſchriebenen Texten 
iſt: man nehme aus ihnen die Theile des Inhalts, oder 
benutze die Seiten des Zuſammenhangs, welche den Gr 
duͤrfniſſen der Zeit, des Orts, und den allgemeinern, 
ſo wie den ſpeciellen und individuellen Verhaͤltniſſen 
der Zuhörer am angemeſſenſten ſind, dann iſt es eben 


ſo gut, als ob den Prediger eine freie Wahl des Tex⸗ 
kes geleitet haͤtte. 


* 


a 


Der 
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Der 
Homiletik 
Zweiter Abſchritt. 
Ausarbeitung der Predigten. 


$. 29. 
Erfindung durch Meditation, 

Un die Gedankenarmuth in Reichthum zu verwandeln 
muß man die Meditation zu Hülfe rufen. Je mehr der 
Prediger in feinen Vorbereitungsjahren allen feinen | 
Seelenkraͤften eine harmoniſche Cultur ertheilte, und 
ſie durch das Studium der ernſten und der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften aus zubilden ſtrebte: um deſto groͤßer 
wird der Zufluß der Gedanken fon, den bie Medita⸗ 
tion herbeileitet. 


Die allgemeine Regel, die für alle Fälle gilt, ift 
dieſe: 3) Man ſtelle fid) die beſondere Beſchaffenheit 
des Tages, an welchem man reden will, der Faͤlle, 
worüber geredet werden (oll, und des Textes, ber ben 
Stoff zu Betrachtungen darreicht, anhaltend und [eba 
haft vor. b) Um die Meditation deſto beſſer zu firis 
ren, ſchreibe man in der Vorbereitung alles, was ſich 
dem Nachdenken darbietet, auch wenn es nur von meis 
tem dazu zu gehören (deinen ſollte, als Materialien nies 

der. 


* 
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der. Durch dies Aufſchreiben und Sammeln werden 
die Gedanken ſchaͤrfer und beſtimmter aufgefaßt. 


) 6. 30. 
Beſondere Regeln für die Meditation. 

Die öffentlichen Vorträge. find entweder Feſtpre⸗ 
digten, oder Caſualreden, oder Predigten an Sonne 
tagen und Wochentagen. 

1) Hauptfeſte in der Chriftenheit find, Nenjahr, 
Oſtern, Pfingſten, Weyhnachten, Himmelfarth 
Chriſti, Michaͤlisfeſt, Reformationsfeſt. 

Man denke uͤber die Begebenheiten nach, die 
dem Feſte die Veranlaſſung gaben; man erwaͤge 
das Große und Feierliche, was darin liegt, nach 
allen Beziehungen; man vergegenwaͤrtige ſich die 
Vorſtellung, daß eine größere Menge der Zuhd⸗ 
rer alsdann der gottesdienſtlichen Verſammlung 
zueile. — Ruͤckſichten dieſer Art werden die Ein⸗ 
bildungskraft zu größerer Thaͤtigkeit wecken, und 
einen mannichfaltigern Reichthum der Materialien 
befördern. WE 

Anmerk. Diejenigen find febr zu tadeln, die an eft: 
tagen der Feſtmaterie gar nicht erwähnen. 

2) Caſualreden werden bei Leichenbegaͤngniſſen, Tau⸗ 
fen, Copulationen, Huldigungen, Landtagen, 
beim Antrittte und Abſchiede der Prediger, bei 
Einweihungen der Kirchen und ſ. f. gehalten. 

Man ſtelle ſich die Veranlaſſung, den Zweck, 
die beſondern und individuellen Umſtaͤnde der Sá» 
le, woruͤber geredet werden ſoll, deutlich und 

leb⸗ 
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lebhaft vor. Z. B. bei einer Leichenpredigt, es 
war der einzige Sohn einer nun verlaſſenen Wit 
we; bei Copulationen, die Wahl des Brautpaars 
begleiten Väter und Grosvaͤter mit ihren Seegens⸗ 
wuͤnſchen. Kann es bei der Benutzung deſſen, 
was jeder Fall eigenthuͤmliches hat, an Stoff 
und an Reichthum der Materialien fehlen? 
3) Predigten an Sonn- und Wochentagen haben Bes 
lehrung, Ruͤhrung und Beſſerung zur Abſicht. 
a) Wenn Belehrung die Hauptabſicht it. Man 
mache fid) den Begriff deſſen, wovon man ban: 
deln will, recht deutlich. — Man zerlege 
den Begriff in feine Beſtandtheile — Man 
fuͤhre den Begriff auf die einzelnen Anſchau⸗ 
ungen zuruͤck, die demſelben zum Grunde lie— 
gen, damit man etwas beſtimmteres für das 
Nachdenken erhalte. — Auf dieſem Wege, 
den Ariſtoteles betrat, das Mannichfaltige, 
was unter einen Begriff gehört, auf einzelne 
Anſchauungen zuruͤckzufuͤhren, gelangt man 
zu einer großen Menge von Erlaͤuterungen, 
Vergleichungen und Verſinnlichungen — In 
Anſebung der Beweiſe frage man ſich ſelbſt, 
warum man einen Satz fuͤr wahr halte. — 
Eine genauere Anſicht des Textes wird den 
Reichthum des Stoffs vermehren. Um dieſen 
Vortheil zu erhalten, leſe man den Text in 
der Grundſprache, ſehe auf den Zuſammen⸗ 
hang, faſſe den Geiſt des ganzen Buchs auf, 
worin der Text ſtehet, und vergegenwaͤrtige 


ſich 
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fid) die Zeiten, in welchen, die Perſonen, 
von welchen, und die Leſer oder Zuhörer, 
an welche die Textesworte geſchrieben wurden. 
b) Wenn Rührung die Hauptabſicht iſt. Man 
verſetze ſich in die Lagen, in welchen eine 
Wahrheit einen vorzuͤglichen Eindruck auf unſer 


Herz machte. Was troͤſtete uns und andere 


in Krankheiten, bei Verfolgungen, in der 
Theurung? Wo und durch welche Vorſtellun— 
gen wurde unſer Herz erweicht, oder unſere 
Erwartung geſpannk, oder uͤberhaupt die leb⸗ 
* baftere Bewegung unſers Innern verurſacht? 
In wie fern kann die Wahrheit, die wir ab⸗ 
bhandeln, bei bem Landmanne, bei dem Städs 
ter, bei dem Profeſſioniſten, bei dem Gebil— 
deten, gleiche oder ähnliche Regungen hervor⸗ 

bringen? 
Anmerk. Schaͤdlicher Irrthum derer, welche die 

Rührung von der Kanzel ausſchließen wollen. 

„) Wenn Beſſerung des Willens die Hauptabs 
ſicht iſt. Bei den Glaubenslehren, (3. B. von 
der Auferſtehung der Todten, von ber Wera 
ſoͤhnung durch Chriſtum, vom Abendmale,) 
überlege man die Ermunterungen zu großen 
erhabenen Ideen, die ſie enthalten. Man 
betrachte die Anwendungen, welche die biblis 
ſchen Schriftſteller von ihnen machen. — 
Man betrachte das Band, welches ſie mit den 
Betrachtungen uͤber Gott, Unſterblichkeit der 
Seele, Beſtimmung des Menſchen u. ſ. f. zu⸗ 

Graͤſfe 's Paſtoraltheologie. € fame 
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i 
ſammen knuͤpft. — Bei dem Vortrage uͤber, 
die Pflichtenlehre beantworte man ſich dieſe 

Fragen, was ſoll der Menſch thun? Wie ſoll 
er es thun? Warum ſoll er es thun? Wodurch 
zeige ich am einleuchtendſten die Moͤglichkeit, 

i daß der Menſch das Gefe beobachten kann? 

; Auf welchem Wege ermede ich bei der ber 

ſtimmten Glaffe meiner Zuhörer das Gewiſſen? 
Durch welche Vorſtellungen kann ich auf den 
Erfolg rechnen, daß meine Zuhoͤrer mit eige⸗ 
ner Selbſtbeſtimmung das Geſetz vor ihr Bes 
wußtſeyn bringen? So wie Niemand weiß, 
was theoretiſche Vernunft ift, ehe er nicht 
ſelbſt ihre Operationen vorgenommen hat: 
eben fo wird Niemand das Gewicht ber Ver: 
bindlichkeit empfinden, als bis er durch eige- 
ne Aufſtellung des Geſetzes in ſeinem Innern 
die Natur und das eigentliche Weſen der prak⸗ 
tiſchen Vernunft zur wuͤrklichen Anwendung 
gebracht hat. 

Daß das Nachdenken über bie Auflöfung 
dieſer Fragen einen großen Reichthum von 
Materialien herbeiführen muͤſſe, leuchtet von 
ſelbſt ein. 


§. 31. 
Dispofition. 

Auf die Erfindung und Sammlung der Materialien 
folge die Dispoſition, deren Eigenſchaften logiſche Rich⸗ 
tigkeit, Ordnung, Präcifion, und Vollſtaͤndigkeit find. 

a S Tür. 
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Für die Entwerfung der Diépofi tion gelten bt 
Regeln; 

1) Man beſtimme erſt den Hauptgedanken, den man 
ausführen will, nach feinen Grenzen. 2) Man finne 
darüber nach, in welche Haupttheile der Hauptgedanke 
ſich zerlegen läßt. 3) Man überlege, wie die durch 
Meditation aufgefundenen Begriffe und Saͤtze einan— 
der näher gerückt werden koͤnnen, damit ein jeder Ge 
danke die angemeſſenſte Stelle erhalte. 4) Man bes 
rechne jeden Gedanken nach ſeinem Verhältniſſe, in 
welchem er zum Ganzen ſteht. 

Schriftliche Oispoſitionen find nothwendig. Sie 
derhuͤten die Abſchweifungen und unndͤthigen Digreffios’ 
nen, ſie erhalten die Ueberſicht des Ganzen gegenwaͤr⸗ 
tig; fie erleichtern die Ausarbeitung, weil fie das bea 
ſtimmte Denken befoͤrdern. 

Anmerk. um ſich im Disponiren zu uͤben, KE man 
aus, den bewaͤhrteſten Muſtern die Dispoſition, 
und beobachte, welche Stelle der Verfaſſer jedem 
Gedanken gab, was er zuerſt, was er zuletzt hin⸗ 
ſtellte, und mit welchen Vorbereitungen er jeden 
Satz einleitete. 


$. "Sa 
"net einer Predigt. 

Zu einer Predigt gehoͤren das Gebet, nach Herle⸗ 
ſung der Textesworte die Einleitung, Thema und Ans 
zeige der Haupttheile, «bie Abhandlung oder Ausführ 
rung des Thema, Ermahnung und Schluß. 

Nothwendigkeit dieſer Theile. 
E 2 $. 38. 
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L. 33. 
Bom Gebete, 

Einige Fälle abgerechnet, muß die Predigt mit 
Gebet anfangen, weil es ein Vortrag über Religions- 
wabrheiten iſt. Große Wirkſamkeit des Gebets bei 
dem Zuhörer. Seine Haup eigenſchaften find, verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßige Kuͤrze, edle Simplicitaͤt, Gedankenfuͤlle, 
und Herzlichkeit. Es habe eine naͤhere Beziehung zu 
der abzuhandelnden Materie. Um ſich in die Stim⸗ 
mung des Gemüuͤths zu verſetzen, welche dem Gebete 
die genannten Eigenſchakten mittheilt, mache man fid) 
vorher die Vorſtellung recht lebhaft ) daß Gott der 
Ewige, der Heilige und Unendliche ins der unzaͤhl⸗ 
bare Welten ſchuf. * 

§. 34. 


„Durch geſuchte Antitheſen iſt folgendes Gebet des Rouſſeau 
fehlerhaft: Etre des étres, je fuis, parceque tu es, Gett 
n' clever à ma fource que de te mediter fans ceſſe. Le 
plus digue ufage de ina raifon eft de s' aneantir devant toi: 
€'eft mon raviffement d'efprit, de le charme de ma foi- 
bleffe de me fentit accablé de ta grandeur. — Emile, ou 
de D éducation par Jean Jaques Rouffeau, Citoyen de Gene- 
ve. Tome troifieme, à Amfterdsm, 1773. pag. 57. — 
Weit mehr empfiehlt ſich durch feine Simplicität folgendes 
Kirchengebet, welches nach Nelſons Siege bei Abukir für 
alle Kirchen Großbritanniens verordnet wurde. O almighty 
God, the ſovereign Ruler of all the World, in whose hands 
vis power and might, which thou halt vouchafed to the 
Beet of thy Servant our Sovereign in diftant ‚Sea. We 
offer thee as we are moſt bound Thanks and praiſa; for 
ef Thee alone cometh both Counfel and frength for the 
: fight. 
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Einleitung. 
Nach Herlefung der Textesworte muß die Cinleis 
tung oder der Eingang folgen, welcher eine doppelte 
Abſicht hat, die Aufmerkſamkeit der Zuhörer zu gewin⸗ 
nen, und ſie auf das Thema naher vorzubereiten. Der 
Abwechſelung wegen, oder wenn es nicht noͤthig ſeyn 
ſollte, den Zuhörer auf den Standpunkt hinzufuͤhren, 
von welchem er das Thema zu betrachten habe, kann 
man auch mit Vorbeilaſſung des Eingangs ſogleich ſa⸗ 
gen, wovon man handeln wolle. 

Um die Aufmerkſamkeit zu feſſeln, nehme der Pre⸗ 
diger auf das Individuelle der Zeit und des Orts Ruͤck⸗ 
ſicht; er führe einige Gründe an, warum es nothwen— 
dig ſey, von dieſer beſtimmten Sache zu reden; er be⸗ 
ruͤhre den großen Einfluß, den die Betrachtung auf das 
ganze Leben habe u. ſ. f. — Die Einleitung kann auch 

; erläus 
fight. — Thou alone giveſt Vi&ory unto Kings, and de- 
livereft thy Servants froin the peril of the Sword, — We 
befeech thee, give us grace to improve this and all thy 
great mercies to thy glory, the advancement of thy Gospel, 
the honor of our Sovereign, and as far as in us lieth „ te 
the good of all mankind, and keep alive, we pray 
thee, by thy fanctifying ſpirit in our hearts, fuch fear of 
effending thee; fuch alliance on thy help in tine of need, 
as may daily appear in the conformity of our lives to the 
do&rine of our Lord and Saviour Jesus chri; to Whom, 

With thee, O father, and thee, O holy Ghost three Per- 

fons and one only Ged be all honor and glery, workl 

wichent End. Amen, 
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erlaͤuternd ſeyn, und manche Saͤtze, die zum beſſern 
Verſtehen des Thema dienen, vorausſchicken. In beis 
den Ruͤckſichten muß der Vortrag faßlich und einfach 
S ſeyn, fern von allen Verſchoͤnerungen, die nur im mins 
deſten die Hand der Kunſt verriethen. — Eine Aus⸗ 
nahme machen diejenigen Vorträge, wo die Zuhörer 
ſchon im Affecte die Rede ihres Predigers erwarteten. 
Die aͤltern Prediger nahmen faſt durchgehends eine 

Geſchichte oder einen Spruch zu ihren Eingaͤngen. 
Muſter in der, Kunſt, bie Eingaͤnge zu benutzen, 
find die ältern Redner der Griechen und Römer. Man 
vergleiche z. B. das Exordium der Rede des Cicero du 
Quintio, 


$. 35. 
Thema und Angabe der Haupttheile. 

Auf die Abfaſſung des Thema kommt EE 
lich viel an. Es muß das Ganze fo in fid. ſchließen, 
daß bei genauerer Betrachtung jeder Theil gleichſam wie 
in ſeinen Keimen darin enthalten zu ſeyn ſcheint. Es 
werde ohne Bild, mit deutlichen populaͤren Worten, 
und mit Praͤciſion vorgetragen, damit der Zuhörer 
nicht etwas ganz anderes erwarte. Die Themata duͤr⸗ 
fen nicht zu allgemein ſeyn; ſondern muͤſſen ſich genau 
auf das beſchränken, was den eigentlichen Gegenſtand 
der Predigt ausmacht. Die Theile, in welche das The⸗ 
ma zerfällt wird, dürfen nicht einander ſubordinirt ſeyn, 
ſondern ſie muͤſſen als coordinirte Theile die Sphaͤre 
des Thema erſchdpfen. Man huͤte ſich ihre Zahl zu 
haufen. Fuͤr die meiſten Faͤlle gilt die Regel, nicht 

mehr 
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mehr als 3 und nicht weniger als Ehl zu 
machen. 

In der Art, wie die gedruckten Predigten das 
Thema nebſt der Partition aufgeſtellt haben, herrſcht 
eine große Verſchiedenheit. ö 

a) Einige machten Spruͤche zum Thema, und die 
Glieder des Spruchs zu den Haupttheilen, z. B. 

Wir betrachten heute ben Ausspruch Röm. XII. 15, 
Freuet euch mit den froͤhlichen, und weinet mit 
den weinenden. Theil I. Freuet euch mit ben 
froͤhlichen. Theil II. Weinet mit den weinenden. 

b), Andere beſtimmten den erſten Theil vorzuͤglich 
zur Beſtimmung und Erklarung des Begriffs. — 
3. B. Thema, die chriſtliche Theilnehmung an den 
Schickſalen unſrer Nebenmenſchen. Theil I. Was 
verſtehet man unter Theilnehmung an den Schick⸗ 
falen Anderer? Theil II. Wir müffen ſowohl an 
den frohen als auch an den traurigen Schickſalen 
unfrer Nebenmenſchen Antheil nehmen. 

c) Andere misbilligen bie Art der Abtheilung, welche 
ein Stuck des Thema zum Haupttheile macht, 
und lehren, daß man ben Inhalt des ganzen 
Hauptſatzes in ſeine Beſtandtheile zerlegen muͤſſe; 
z. B. Thema. Die chriſtliche Theilnehmung an 
den Schickſalen unſrer Nebenmenſchen. Theil E 
Der Chriſt (oll an den frohen, er foll aber auch, 
Theil II an den traurigen Schickſalen feiner Neben⸗ 
menſchen herzlichen Antheil nehmen. Die Erlaͤute⸗ 
rung der Begriffe wird alsdann in die Einleitung 

. Hera 
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verlegt, oder bei den Haupttheilen em au 

gebracht. 

Was die Beurtheilung dieſer Partitionen betrifft, 
ſo iſt die Abfaſſung unter a wegen des leichtern Behal— 
tens für den gemeinen Mann mannichmal zu empfeh⸗ 
len. — Die Art unter b iſt fuͤr die meiſten Faͤlle ver⸗ 
werflich. Blos daun wäre fie zuzulaſſen, wenn der 
Begriff wegen vieler beſorglichen Misdeutungen einer 
beſondern Erlaͤuterung beduͤrfte. — Die Art nach c 
hat die mehrſten Gruͤnde der Empfehlung fuͤr ſich. 

$. 36. 
Abhandlung oder Ausführung des Thema. i 

Die Abhandlung, oder die Ausführung muß im All⸗ 
gemeinen fo beſchaffen ſeyn, daß dasjenige, was aus⸗ 
geführt werden ſoll, mit Deutlichkeit, Beſtimmtheit, 
und Lebhaftigkeit in die Ueberzeugung * Zuhörer 
übergehe. e 

Jeder Theil ber Ausführung werde nach feinem 
Verhaͤltniſſe zum Ganzen berechnet. 

Man gebe jedem Gedanken, jedem Satze ſeine 
rechte Stelle, wo er am mehrſten wuͤrket, Die Aus⸗ 
führung ſey ein gegliedertes Ganze, worin jeder Theil 
von dem vorhergehenden feine gehoͤrige Vorbereitung 
empfängt, und dann wieder dazu dient, das Folgende 
herbeizufuͤhren, bis daß alles ſich ſelbſt unterſtuͤtzt, und 
das Ganze in voller Deutlichkeit und Feſtigkeit des 
Zuſammenhangs da ſteht. “ Die Beweiſe, die eine 

vor⸗ 

^i Belege über die Beobachtung und Verletzung Meier Negeln 

werden in den Votleſungen ſelbſt, aus altern und neu⸗ 
ern Beiſpielen aufgeführt. 
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vorzügliche Aufmerkſamkeit der Wahl erfordern, weil 
nicht alles für alle gleich beweiſend ift, werden aus 
der Geſchichte, aus dem Umkreiſe des gemeinen Lebens, 
aus der Bibel, und aus Vernunftſchluͤſſen hergenoms 
men, und muͤſſen ſo geſtellt werden, daß der Zuhoͤrer 
die Richtigkeit der Folgerung, und die Schärfe der Bes 
weiskraft in ſich ſelbſt empfindet. 

Die hoͤhern Grade der Wahrſcheinlichketten werden 
ebenfalls benutzt. 


. 37 
Von der Amplifikation. 

Ohne Erweiterung (Amplifikation, die nicht mit 
Weitſchweiſigkeit verwechſelt werden darf) läßt fid) 
keine Ausfuͤhrung denken. Das Ganze der Predigt be— 
ſteht in der Darſtellung der einzelnen Theile, die durch 
ihren Zuſammenhang dem Ganzen Licht und Feſtigkeit 
geben. Alſo muͤſſen die einzelnen Theile und Saͤtze 
von den Seiten dem Zuhörer vorgeführt werden, von 
welchen ihr Mannichfaltiges zur Erläuterung und Ver⸗ 
ſtaͤrkung dient.“ 

Die 

* Geſetzt es wuͤrde von dem Nutzen der Leiden gehandelt, 
und ba Erläuterung aus dem Leben Davids genommen, fe 
muͤſſen ja alle die Umſtaͤnde ſeines Lebens benutzt werden, 
aus deren Verbindung bie Abſicht der Anführung befördert 
wird. Dahin⸗gehoͤren folgende Gedanken: David fiel zur 

Zeit feines königlichen Glucks in die ſchrecklichſten Verbre⸗ 

chen. Dies geſchahe, ſelbſt nachdem ſeine vielen vorigen 

Leiden gute Grundfäge in ihm genaͤhrt und erweckt hatten. 

Was wuͤrde nun geſchehen ſeyn, wenn David ohne alle 

vorhergehende Pruͤfungen und Laͤuterungen den koͤniglichen 

$5 Thron 
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Die Meinung, die Hallbauer im Noͤth. unterricht zur 
Klagheit erbaulich zu predigen. Jena. 1728. Th. IT. 
Cap. 3. V. I2. uͤber Ampliſikation aͤußert, iſt daher zu 
bis e 


Es mag nun von Perſonen, von Begebenheiten, 
von Lagen, von Objecten, oder von Eigenſchaften und 
Verhältniſſen die Rede ſeyn, fo wird die Amplifikation, 
uͤberhaupt betrachtet, aus dem Mannichfaltigen ge⸗ 
nommen, welches der Begriff, oder der Gedanke zus 
ſammenfaßte und in Einheit brachte. 


Insbeſondere betrachtet wird die Amplifikation 


aus den Beſtimmungen des Orts und der Zeit; ferner 


aus der Betrachtung der Theile, der Gattung, der 
Differenz, der Beſchraͤnkung, der Inhaͤrenz, der Urfas 
che, der Wuͤrkung, ber Wechſelwuͤrkung, der Moͤg⸗ 
lichkeit, der Wuͤrklichkeit, und Nothwendigkeit; ſo 
wie auch aus den Bemerkungen der Einerleiheit und 
Verſchiedenheit, der Einſtimmung und des Wider— 
ſtreits, des Innern und Aeußern, der Materie und der 
Form hergenommen. (Beiſpiele hieruͤber werden in den 
Vorleſungen mitgetheilt.) 


$. 38. 


Thron erſtiegen haͤtte? Dann waͤre er bei dem Feuer ſeines 
Temperaments ein entſchiedener Laſterhafter geworden, ans 
ſtatt daß nun nach ſo vielen Leiden nur dann und wann 
der Leicht ſinn zur Vergeſſung feiner Pflichten ihn bintif. 
u. ſ. f. — Die Theile feined Lebens fo zuſammenſtellen, 
hieße, durch Amplifikation den aufgegebenen Satz in das 
gehoͤrige Licht zu verſetzen. 


» * 
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$. 38. 
Nutzanwendung und Schluß der Predigt. 


Die aͤltern Homiletiker zählten 8 beſondere e 
wendungen. E, 

1) Ufus didafcalicus, wenn man einen Lehrſatz aus 
bem Texte folgerte. ; 

1) Uſus clenchticus, wenn man einen der Glaubens⸗ 
lehre entgegengefegten Irrthum aus dem Texte 
beftvitt, 1 ; 

3) Uſus paedeuticus ; wenn man aus dem Texte do 
Ermunterung zur Tugend herleitete. 

4) Ufus epanorthoticus, wenn man von einem Lafter- 
abzuſchrecken ſuchte. 

5) Uſus conſolatorius, wenn man den Text zur Troͤ⸗ 
ſtung anwandte. CS 
M, Jo. Frider. Heine Via in Suggeftum. Francof. et Lipfiae, 

1711. klein 8. Seite 65. — Hallbauers Noͤthiger Un⸗ 
terricht u. f. f. Theil IL. Cap. 5. Seite 372-423. Die 
Alten unterſchieden unter Uſus und Applicatio. 

Die ganze Predigt muß eigentlich eine Anleitung 
zur unmittelbaren Anwendung enthalten, ſo wie z. B. 
Zollikofer und Reinhard jeden Theil der Predigten zur 
Nutzanwendung hinleiteten. 

Aber am Ende der Predigt erwartet man doch eine 
ſolche Wendung, die es fuͤhlbar macht, daß zur Volle“ 
ſtaͤndigkeit des Abgehandelten nichts mehr fehle. 

Der Schluß der Predigten wird dazu beſtimmt, 
eine gedraͤngte Ueberſicht des Ganzen zu liefern, oder 
einige der vornehmſten Gedanken dringender einzuſchaͤr⸗ 
fen, oder den Erweckungen und Ermahnungen eine 

bele⸗ 


* 
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belebendere Waͤrme zu ertheilen. Das Gebet oder ein 
angemeſſener Vers aus einem ruͤhrenden Geſange wer⸗ 
den den Eindruck ſehr verſtaͤrken.“ 


§. 39. 
Styl der Predigten. 

Da die Predigt auf Unterricht, Ruͤhrung und 
Beſſerung hinarbeiten muß, ſo iſt es nothwendig, daß 
der Styl die Eigenſchaften habe, wodurch dieſe Zwecke 
der Predigt erreicht werden koͤnnen. Dahin gehoͤren 

1) Grammatiſche Richtigkeit. Denn ſonſt verliert 
oder verwirrt ſich die genauere Beſtimmung der 

Verhaͤltniſſe, z. B. im Gebrauche der Praͤpoſition 

vor und fuͤr. 

3) Reinheit der Sprache. Sie wird durch veraltete, 
neugemodelte, auslaͤndiſche Woͤrter, ſo wie durch 

Graͤcismen, Latinismen, Gallicismen, und Ang⸗ 


licismen verletzt. 
3) Deut⸗ 
Ueber die 5, oder wie andere zählten, über die 25, oder 
wohl gar 60 Predigtmethoden, die es geben ſollte, ſehe 
man Hallbauers Noͤthigen Unterricht zur Klugheit erbau⸗ 
lich zu predigen Seite 464-479. — In Anſehung deſſen, 
was man unter analytiſchen und ſynthetiſchen Predigten zu 
verſtehen habe, herrſcht bei vielen noch eine große Unbe⸗ 
ſlimmtheit. Wenn Analypſis Zergliederung deſſen ſeyn fol, 
was in einem Begriffe oder Satze gleichſam eingeſchloſſen 
liegt, und Syntheſis ein Hinzuſetzen deſſen, was außer dem 
Umfange des Begriffs liegt, aber nach guͤltigen Gründen 
damit verbunden wird; fo iſt keine Predigt ganz analps 
tiſch, noch ganz ſpnthetiſch Gewöhnlich verſteht man unter 
analpti(den Predigten die Homilien, und unter ſynthetiſchen 
die Predigten über ein gewähltes Them. 
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3) Deutlichkeit. Die Art der Deutlichkeit, wenn 
alles ſo geſagt wird, daß es der groͤßere est 
verſteht, heißt Popularität. 


C. Pfenninger, von der Popularität im Predigen 3 Boch. 
1777. 1789. 1781. 8. — Herzlieb über die Popularitaͤt 
im Predigen, vor feinen Predigten über epiſtoliſche Ter⸗ 
te. Zuͤllichau. 1790. — Uhlig über Popularität im Pre⸗ 
digen. Schwerin. 1797. — Thym's Briefe über die Sims 
plicitaͤt des Predigers. Halle 1798. 

Tellers Magazin fuͤr Prediger, Journal f. Prediger, Mas 
terialieh für alle Theile der Amtsfühtung, u. CN. ent⸗ 
halten mehrere Abhandlungen uber die Popularitaͤt. Nies 
meyers Handbuch für chriſtl. Religionslehrer. Th. 2. 
ate Aufl. 1794. Seite 164 und folg. 

Ammons Anl. zur Kanzelberedſamkeit. Göttingen 1794. 
Seite 215 und folg. 

Graͤffe's Vollſtaͤndiges Lehrbuch der allgemeinen Katechetik. 
Erſt. Band. Göttingen 1795 Seite 352-358. 

Man vermeide die Kunſtwoͤrter, die Ausdruͤcke der 

Buͤcherſprache, auslaͤndiſche Wörter, u. f. f. i 
Der Deutlichkeit ſchadet ferner die logiſche und 
grammatiſche Zweideutigkeit. Quinetil. Vol. II. ed. Bip. 
pag. 69. Vitanda in primis ambiguitas, non haec fo. 
lum, de cujus genere fupra dictum eſt, quae incertum 
iatellectüm facit, ut, Chremetem audivi percuffiffe De. 
mcam; fed illa quoque, quae etiamfi perturbare non 
poteſt ſenſum, in idem tamen verborum vitium ten- 
dit: ut ſiquis dicat, vifum a fe hominem librum ſeriben- 
tem. Nam etiamfi librum ab homine fcribi pateat, male 
tamea compofuerat, feceratque ambiguum , quantum in 
ipfo fuit. . 
4) Wuͤr⸗ 
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4) Wuͤrde. In den Predigten ſoll nicht allein Sim, 
plizitaͤt, ſondern auch edle Simplizitaͤt herrſchen. 
Dagegen ſtreitet alles Niedrige, Kleinliche, Falſche, 
Schiefe, Gefuchte und Schwuͤlſtige. 
v ` i di 
L. 40. 
Fortſetzung. 
F) Lebhaftigkeit und Nachdruck. Dieſe Verſtaͤrkung 
des Eindrucks entſtehet vorzuͤglich durch ben rech⸗ 
ten Gebrauch der Tropen und Figuren. 

a) Tropen. Ein Trope ift die Ablenkung de 
nes Worts von ſeiner eigentlichen Bedeutung 
auf eine andere uneigentliche Bedeutung, mel; 

che Veraͤnderung der Bezeichnung durch das 
natürliche Verhaͤltniß der Begriffe veranlaßt 

wird. e 

aa) Die Synekdoche ſetzt Begriffe, die 
nach der Quantität betrachtet in einem 
natürlichen Zuſammenhange ſtehen, fuͤr 
einander, z. B. das Einzelne fuͤr das 
Allgemeine, die Species für die Gat 
tung, u. f. f. e 
bb) Die Metapher überträgt das Gm: 
pfunbene und Angeſchauete auf das Ge⸗ 
dachte, z. B. Gebaͤude der Hoffnung fuͤr 
Hoffnung. 
ec) Die Metonymie, fett Begriffe für eins 
ander, die nach der Relation in einem na» 
türlichen Zuſammenhange ſtehen, z. B. Ur 
fach fin Wuͤrkung u. f. f. 
dd) Die 
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dd) Die Tropen der Exiſtenz übertragen 
die Arten zu ſeyn von einem Gegenſtande 
auf den andern. Dahin gehört, die Apo⸗ 
ſtrophe, die Viſion, bie Proſopopdiie. 

b) Siguren. Sie laſſen die Bedeutung der 

Woͤrter ungeaͤndert, und haben es nur mit 

der Wendung und Stellung der Gedanken und 

Worte zu thun. 

aa) Wortfiguren, EH die Veraͤnde⸗ 
rung der Wortfolge, die Zuſetzung oder 
Weglaſſung der Woͤrter. Inverſion, 
Wiederhohlung, Gradation, Aſyndeton, 
Polyſyndeton: Synonymke. E 5 

bb) Sachfiguren, ober fchemata Nate o 
ruhen in ben Gedanken, ohne von der 
veraͤnderten Wortſtellung abzuhangen. 
Der Ausruf, der Wunſch, die Ben 
theurung, die Beſchwoͤhrung, die Bes 
i rathſchlagung (avauoivecic), das Ge: 

ſtaͤndniß, Epanorthofis , Apofiopefis, die 
Parallele, die Antitheſe, und ber Gone 
traf. — Die Analogie, die Allegorie. 

Den ausfuͤhrlichſten Unterricht hieruͤber liefert Salomonis 
Glaflii. Philologia ſacra. Lipfiae 1713: A Daſelbſt das 
ganze fünfte Buch Rhetorica facra, Seite 14257 2076. 

Vergl. mein Vollſtaͤndiges gebrbud) der allgem. Sueactit 
zweit. Band 1797. Seite 143 -206- 

Anmerk. Der gemeine Mann ſpricht mit gegen 
und Figuren. Der Vortrag muß daher um deſto 
mehr dieſen Wink der Natur benutzen, und dieſe 

; 6) An⸗ 
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angegebenen Huͤlfsmittel durch Einfluß der Kunſt 

vervollkommen. 

6) Annehmlichkeit durch Periodenbau und Rhyth⸗ 
mus. 

. a) Periodenbau. Ein Periode heißt ein durch 
grammatiſche Conſtruction beſtimmter Umkreis 
verbundener Begriffe und Saͤtze: Asya de regio- 
doy Asfiv exousav apyyv Ma TsÀéUTqy eran 
xx aur, uos ueyedog sucwvomToy. Arifto- 
tel. Rhetoric, Lib. III. C. 9. $.3. — Ef 
vero periodus oratio in quodam quafi orbe in- 
clufa procurrens, quoad perfiftat in fingulis 
perfectis abſolutisque fententiis, Cicero de 
Orat. 3. 

j Von einem bloßen Satze unterſcheidet fid) 
ein Periode durch die Fuͤlle, mit welcher er 
den bloßen logiſchen Satz bereichert. Der 
Periode iſt einfach, wenn er keine Protaſis 
und Apodoſis enthaͤlt. Der zuſammengeſetzte 
Periode beſteht entweder aus 2 oder 3, oder 
hoͤchſtens aus 4 Gliedern. Ein dreifach ge⸗ 

glie⸗ 


» Beiſpiele aus Reinhard's Predigt am erſten Weyhuachtsta⸗ 
ge, ſind vom einfachen Satze: »Wer faßt ein Geheimniß, 
„von welchem die ganze Natur kein Beiſpiel weiter hat?“ 
Hätte Reinhard geſagt, Wer faßt ein beifpiellofes Geheim, 

niß ?, oder ein beiſpielloſes Geheimniß kann man nicht faſ⸗ 
Ion: fo wäre es ein bloßer logiſcher Satz geweſen. — Ein 
zweigegliederter Periode iſt dieſer: à 

„Waͤre 
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gliederter Periode entſteht aus der Verdoppe⸗ 
lung entweder des Vorderſatzes, oder des 
Nachſatzes; und ein vierfach gegliederter Pe- 
riode, wenn ſowohl Vorderſatz als auch Nach⸗ 
ſatz verdoppelt werden. Dieſe feinere Zuſam⸗ 
menfuͤgung der verbundenen Saͤtze nannten 
die Alten Concinnitas, a 


Cicero Orat, 44. 149. i 
C, G. Schwarzii Diff. de oratione concinna, Altorphi. 4. 


Jo. 


„Ware das Feſt, welches wir heute zu feiern anfangen, 
seiner Begebenheit gewidmet, die nichts weiter für uns 
„ware, als ein hohes unbegreifliches Geheimniß: 
»fo wurde es uns mehr demüthigen als ermuntern, und 
„mehr mit Bewunderung und Erſtaunen, als mit Ver⸗ 
„trauen und Freude erfüllen.” c 
Ein dreigegliederter Periode iſt: 
„Wie febr wir auch überzeugt find, das Wort ſey Fleiſch 
„worden, und habe unter den Menſchen gewohnt; 
»Wie febr wir auch den Rath Gottes verehren, nach tels 
„chem der Eingebohrne des Vaters eine menſchliche Natur 
„mit ſich verband, und mit ihr bekleidet auf Erden er⸗ 
»fdien : 
„konnen wir biefet Begebenheit weiter gtt oh⸗ 
„ne unſre Beſchränkung zu fuͤhlen, ohne auf mancher⸗ 
„lei Schwierigkeiten zu ſtoßen, ohne mit Beſchamung und 
„Wehmuth auf uns ſelbſt, und auf unfer ganzes Geſchlecht 
„zu blicken?“ — Predigten, im Jahre 1799, bei dem 
Churfürſil. Saͤchſiſchen Hofgottesdienſte zu Dresden gehals 
ten von D. Franz Volkmar Reinbard, Amberg und Guljs 
bach. 1800. Seite 465 und 464 des zweiten Bandes. 
Graͤffe s Paſtoraltheologie . $ 
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Jo. sturmũ de periodis libellus, herausgegeben von Val. 
Erytraeus, und 1727 zu Send, ohne Noten des Eryptraͤ⸗ 
us, von Fr. Andr. Hallbauer. 

Hermogenes Lib. IV. 3. wepı Eupsoswy 

Morhofii Polyh. I. 6. I. 3. und L 2. 14. 

Demetrius Phalereus de Eloquunt. 16. 


Anmerk. acte hieß bei den Alten, mit Sägen re⸗ 
den, die ohngefaͤhr aus 8 Syllben beſtanden; mem- 
bratim aber, mit Saͤtzen reden, deren Sinn und 
Conſtruction ſich innerhalb 16 Syllben einſchloß. 
Dieſen Arten, die Satze abzufaſſen, ſtehen die pes 
riodiſchen Erweiterungen entgegen, welche bei den 
Alten (Hermogenes Tp! zo peo IV. 4. I. 5.) 
S ο,w , mvsunara, und zaggte hießen.“ 

b) Rhythmus, numerus, Wohlklang entſtehet 
durch eine geſchickte Vermiſchung der kurzen 
und langen Syllben Ariſtoteles Rhetoricor, 
Lib. III. c. 8. 

Cicero De Orat. Lib. III. 44. Die Haupt⸗ 
ftelle beim Cicero Orator C. 5o bis zu Ende, 
die recht ſtudirt zu werden verdient. 

Fuͤr den Wohlklang ift es nicht gleichgültig, 
mit welchen Quantitäten der Syllben die 

Perioden geſchloſſen werden. In Anſehung 
der Fülle empfehlen ſich dem Ohre der Dichore⸗ 
us e Niederſchlagend, Tugendliebe; 
der Antiſpaſt | «- - e| Gemuͤthsruhe, des 

Grab⸗ 


»Ein Veiſpiel der periodiſchen Erweiterung ſiehe eben daſelbſt 
beim Reinhard. Seite 382, 483. : 
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„ SGrabhuͤgels; unter den Paͤonen der dritte 
E^ Ir el vergewiffern, in bie Wälder, fid) 
ergießen, mit ben Duͤften, von ber Linde: * 
Der erſte und zweite Paͤon koͤmmt in Anſe⸗ 
hung dieſes Werths dem dritten ſehr nahe, 
z. B. der ate Paͤon [o- Geſchwindigkeit, 
Zerbrechlichkeit. 0 
Anmerk. Es verſtebt ſich von ſelbſt, daß Abwechſe⸗ 
lung in der Art herrſchen muͤſſe, wie die Perioden 
ihren Schluß erhalten. Man kann nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umftände auch mit andern Füßen ſchlie⸗ 
Ben. Hier nahmen wir nur bie Fuͤße, die den 
groͤßten Wohlklang mit ſich fuͤhren. 
7) Angemeſſenheit des Styls 
De. 


»Da es die deutſche Sprache nickt erlaubt, fo wie die aties 
chiſche und lateiniſche, den dritten 9don mit einem Worte 
fo oft auszudrucken, fo bleibt für die meiſten Fälle nur das 
Huͤlfsmittel übrig, durch Zuſammenſtellung der Worte eben 
dieſelbe Harmonie hervorzubringen. Man fehe treffende Be⸗ 
lege hierzu in Reinbards (éen genannten Predigten. Seite 
464 des zweiten Bandes, Freudſe fü], heulte eria 
nern] — Seite 465. Aubegreiſtiſches Gebeimnif. — Was 
die aus dem Reinhard Seite 464 angeführten Beispiele be, 
trifft, ſo ſieht man, daß, wenn nicht große Vorſſcht uns 
leitet, ber Schluß leicht zu dem Aus gange eines Hexameters 
wird. Denn man kann die beiden Endigungen der Perioden 
Seite 364 auch fo leſen Freude erfütlen] 5 heute erlinnern)— 
Der Schluß des Perioden S. 465 Dingegen] beſteht aus 
a ſchoͤnen Paͤonen der dritten Art. 

F 2 
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Demetrius Phalereus de Eloquut, n. 120. ro de zeg: 
mov sy mayrı mpaynarı QuAxTTSOV' TaTest, Trpoc. 


Oo go ápuxveUTS0V' TX Ev uixpx Dë, Tx de 


Aeasie ue. 

a) Angemeſſenheit in Anſehung des Tons. Von 
Gegenſtaͤnden, die furchtbar, ſchaudervoll 
ſind, darf man nicht mit Woͤrtern reden, die 
ſanft und weich toͤnen. Alle Sprachen bilde⸗ 
ten ſich von ſelbſt ſo, daß ſie fuͤr die Bezeich⸗ 
nung harter rauher Gegenſtaͤnde auch rauhere 
Töne wählten und für angenehme Enipfinduns 

gen auch weichere Töne miſchten. 

b) In Anſehung des Sylbenfalls muß man die 
Reihe der Ausdruͤcke nach der Beſchaffenheit 
des Inhalts abmeſſen. Bei ernſthaften Gegen⸗ 
ſtaͤnden würde es fehlerhaft fen, wenn bie 
Rede huͤpfend forteilte. 

c) Nicht für alle Theile der Rede paßt ein gleis 
cher Schmuck. Einige Theile der Predigt 
wollen mehr einfach, andere mehr bluͤhend 
ausgedruckt ſeyn. In einigen Stellen muß 
die Rede ruhig und ſtill fortfließen, in andern 
hingegen die Sprache des Affects herrſchen; 
einige Theile muͤſſen mehr mit kurzen Saͤtzen 
(inciim et membratim) andere hingegen mit 
größerer oder geringerer Fulle des Periodens 
baues ausgedruckt werden. Eine und eben 
dieſelbe Predigt kann den ſimpeln, den mitt⸗ 
lern und den erhabenen Styl in ſich vereis 
nigen. 

P 4T. 
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K 4t 
Woͤrtliche Ausarbeitung der Predigt. 

Es können Fälle eintreten, wo der Prediger aufges 
fordert wird, ſogleich einen Vortrag zu halten, oder 
wo ihm nur ſo viel Zeit bleibt, eine Dispoſition 
zu entwerfen. Gegen dieſe Macht der Nothwendigkeit 
kann niemand ſtreiten. Sobald aber Hinderungen 
wegfallen, muß der Prediger feine Predigten wörtlich 
ausarbeiten. Denn alles wird dann beffer durchge⸗ 
dacht, jeder Gedanke mehr gepruͤft, jeder Theil nach 
ſeinem Verhaͤltniſſe zum Ganzen genauer beſtimmt, 
und die Erreichung des Zwecks weit gewiſſer und voll⸗ 
kommener befoͤrdert. 

Die Gemeine erwartet auch eine geſchloſſene Ideen⸗ 
reihe, und einen Vortrag, der ſich der Vollkommen⸗ 
heit naͤhert. Je gewiſſenhafter und anhaltender der 
Prediger feine offentlichen Vorträge ausarbeitet, um 
deſto eher erlangt er die Fertigkeit, auch dann, wenn 
er einmal über eine Dispoſition reden muß, ſo reden 
zu koͤnnen, daß es der ſchriftlichen 8 gleich 
oder doch febr nahe koͤmmt. * : 

Es ift auch natürlich, daß die mit Fleiß ausgear⸗ 
beiteten Predigten weit mehr wuͤrken werden. 

: Das 


— et qui a fcribendi conſuetudine ad dicendum venir, 
hanc affert facultatem, ut, etiam fubito fi dicàt, tamen illa, 
qnae dicantur, (imilia fcriptorum effe videantur: atque 
etiam, fi quando in dicendo fcriptom attulerit aliquid, cum 
ah eo diſceſſerit, reliqua fimilis oratio confequotar, Cicece , 
de Oratore Lib, I. 33. 


Se — | 
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Das entgegengeſetzte Verhalten tini nur in der 
Traͤgheit ſeinen Grund haben. 

Keiner ſage, daß es fuͤr den gemeinen Mann gut 
genug ſey, weil er es doch nicht verſtaͤnde. Der gemei⸗ 
ne Mann kann zwar nicht mit vielen Worten angeben, 
warum ihm eine Predigt nicht gefällt: aber er fühle 
es, ob die Predigt in ihn drang, oder nicht. Und 
ohnedem gehoͤrt dazu febr viele Kunſt, für den gemeis 
nen Mann kraftvoll und doch populaͤr zu reden. 

Keiner ſage, daß er herzlicher rede, wenn er uͤber 
eine Dispoſition predigt. Das kann wohl unter gewiſ⸗ 
fen Umftänden ein paar mal zutreffen, allein dieſe mes 
nigen Ausnahmen abgerechnet, wird in einer Predigt 
uͤber die Dispoſition die Waͤrme des Vortrags gegen 
das Ende zu ſich immer mehr verliehren, da hingegen 
in der ſchriftlichen Ausarbeitung das Feuer immer mehr 
zunimmt. Wer uͤber Dispoſition redet, und dies nicht 
etwa ſelten, ſondern oft, ja wohl gar immer thut, 
verliert ſich in leere Tautologieen, und wird gewoͤhn⸗ 
lich ein Schwaͤtzer. 


$. 42. 
Mittel, die Ausarbeitung zu begunftigen, 
Wer kein Intereſſe für fein Geſchaͤft fuͤhlt, wird 
niemals etwas großes leiſten. 

Der Prediger denke daher bei der Ausarbeitung 
daran, daß er als Religionslehrer, im Nahmen Got⸗ 
tes, und im Dienſte der Wahrheit auftrete. Er denke, 
heute beſſerſt du vielleicht einen Laſterhaften, befeſtigeſt 
einen Wankenden, tröfteft einen Betruͤbten, und ſtreu⸗ 

5 eſt 
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eft einen Saamen aus, der noch nach Jahren in Frucht; 
barkeit hervorwaͤchſt. 


Den Rath, den Longin reg bee Sectio XIV 
giebt, verdient Beherzigung. 


Oxsv xxi zug, Zu dv dınmovmusr ddaaegag 78 
ax usyaAoßpocvuyng dsouevov, naAoy avamAurregaı roi 
V,, Tue ev, ep Tuer, TxUTO uf Ounpoc erger: 
re d' xy. Disran a Aynossvyg Gaangen, 7 en isopıx 
Ozxvdjiózyc. Tlpoomırrovre vyxp Zum ware PyAov eu 
TX TpocUTX, xu dan ÜwTQeTOVTA , Tag duxse mvoigsk 
Tic Tpoc TX mysidwÀomonwusyx nerpa. Er) ds pain, 
er Maj, T3 dixvoug Hep Oo, , mug ei To de 
Ti del eua Asyousyov mapwv "Opspoc qxucsy, 3 Auge: 
vng, 7 Te av sm TSTQ disrsIyCav Tu Yap ovr) h 
TO aywvisux, rosrov dees feat TOV ıdıwv Aere d- 
N ,) xi Jewrpov, xoi Eu TAIXSTOIG WII, wpiTOIG 
Sat |XQTUCIV, deem eau YypeQupusywy suJU/XG ge: 
Sache, TlAsov da Tarwv arapopuajTIXOV, ei TTQOGTIJEDIG» 
Tc Xy Eus TXUTX yoxwavrog d oer eug mac QXSGSIÉV 
amv; Es ds Tic avrodev (ooo, px re id Big xxt 
xpova Q3ey£Zuiro ri Umspruspov, aveyıy zt 7% ouAlap- 
Bavousva den re rars VuxycH ar, xxi H dame 
plat poc TOV gäe Üsspoupiug owe pop TeA a Qopa- 
H&VX "y poyoy, 


Die Befolgung dieſes von Longin gegebenen Raths 


wird die Seele ganz anders ſtimmen, und der Einbil⸗ 
dungskraft einen neuen Schwung geben. Dazu gehoͤrt 
auch der durch religioͤſe und moraliſche Betrachtungen 

geſtaͤrkte Vorſatz, jede Predigt fo gründlich, fo eindrin⸗ 
> 8 4 gend, 


V 
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gend, fo vollkommen auszuarbeiten, als ob Niemand 
vorher die Sache fo treffend abgehandelt hätte. 

Wer immer in dieſer Geſinnung zu arbeiten fort⸗ 
fährt, wird endlich Meiſterwerke liefern. Er darf 
hoffen, daß er auch ſelbſt im hoͤhern Alter eindringend 


} reden werde, indem das Alter zwar wohl den Körper 


ſchwaͤchen kann, aber unter ſolchen Uebungen nicht 
im Stande ift, die Geiſteskräfte aus zutrocknen. 


Der 


Der 
Homiletik 


Dritter Abſchnitt. 
Wie die Predigt gehalten werden 
muͤſſe? 


— o 


§. 43. 


Die Predigten muͤſſen memorirt werden. 


S. bie Predigten, bie über eine bloße Dispofition 
gehalten werben, fo leicht in Leerheit der Tautologieen, 
in Gedankenarmuth, und in Geſchwaͤtzigkeit ausarten; 
da es alſo nothwendig iſt, die Predigten mit ſchriftli⸗ 
cher Genauigkeit auszuarbeiten: ſo bleibt nichts anders 
übrig, als daß fie entweder auf der Kanzel hergeleſen, 
oder aus dem Gedaͤchtniſſe gehalten werden. 

Die Herleſung der Predigten hat zu viel gegen 
ſich. Der gemeine Mann misbilligt durchgehends die 
Ableſung, und auch der Cultivirte verwirft ſie. — Die 
Ableſung der Predigt hindert die Lebhaftigkeit des Vor⸗ 
trags, ift der Declamation und Action nadtbeilig , 
und giebt dem Körper eine gebuͤckte Stellung — Die 
ſich ans Ableſen gewoͤhnen gerathen in dunklen Kirchen, 
oder wenn das Auge träber wird, in die größten Vers 
5 $5 Its 
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legenheiten; und außerdem verlieren ſie die Fertigkeit, 
einen freien Vortrag halten zu koͤnnen. 

Die bewaͤhrteſten Homiletiker, wie Ammon, in 
feiner Anleitung zur Kanzelberedſamkeit Seite 231 - 239. 
erklären fid) für bie Nothwendigkeit des Memorirens. 

Eine gut memorirte Predigt macht bei dem Zuhoͤ⸗ 
rer tiefere Eindrücke, und wuͤrkt auf jeden Fall 
ungleich mehr.“ Derjenige, der woͤrtlich nieder⸗ 
ſchrieb, und woͤrtlich mit Sorgfalt memorirte, erlangt 
am ehrſten die Fertigkeit, auch dann, wenn er einmal 
unvorbereitet reden muß, ſo reden zu koͤnnen, als wenn 


er es forgfältig niedergeſchrieben hätte, 


8. 44. 
Hüͤlfsmittel das Memoriren zu erleichtern.“ 
Daß das Gedaͤchtniß durch Uebung, ſo wie jede 
Kraft, ſich ſtaͤrken laſſe, kann gar nicht geläugnet 
sole 
MS pec 1) Ein 
* Quindilian, Init&. Orator. Lib. XI. 2, pag. 292. edit. Bip. Nain 
fi memoria fuffragatur , tempus non defit, nulla me velim 
ſyllaba effugiat $ alioqui etiam fcribere fit fupervacuum. — 
pag. 203. Memoria autem facit etiain promti ingenii fa- 
mam, ut illa, quae dicimus, non domo attuliſſe, fed ibi 
protinus fumfiffe videamur: quod et oratori , et ipfi cauſſas 
plurimum confert. 
Das ganze genannte dritte Kapitel des Auinztifiang sers 
dient von jungen Theologen ſorgfaͤltig ſtudiert zu werden. 
Man leſe hierüber den vierten Band meines Neueſten Kas 
techetiſchen Magazins zur Befoͤrderung des katechetiſchen 
Studiums. Göttingen 1802, welcher Unterſuchungen über 
das Gedaͤchtniß enthalt, befonders in katechetiſcher und 
paͤdagogiſcher Ruͤckſicht. 
Dieſe Huͤlfsmittel kenne ich durch eigene Erfahrung, da 
ich über 900 Predigten memorirt hade. 
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1) Ein jeder beobachte bei ſich ſelbſt, zu welcher 
Zeit, ob in den Morgenſtunden, oder des Nach⸗ 
mittags, oder des Abends das Memorirte beſſer 
haftet. | 

2) Das laute Herlefen pflegt dem Behalten des Ges 
daͤchtniſſes guͤnſtiger zu ſeyn. 

3) Die mehrſten duͤrften wohl, wenn ſie einen Satz 
nach dem andern ſich eindruͤcken, beſſer memoriren 
koͤnnen, als wenn ſie das Ganze hintereinander le⸗ 
ſen, und dies ſo oft wiederhohlen, bis fe es bes 
halten. 

4) Je genauer die Dispoſition entworfen, unb je 
größer der Fleiß der Ausarbeitung war, um deſto 
leichter wird das Memoriren. 

5) Ordnung und Zuſammenhang des Ganzen befeflgt 
jeden einzelnen Theil. ) 

6) Man bemerke ſich insbeſondere den Anfang eines 
jeden Haupt » und Untertheils, fo wie auch bie Ues 
bergaͤnge von einem Theile zum andern. 

7) Um die Hauptgedanken und Hauptſtellen deſto ge⸗ 
wiſſer zu behalten, dient es oft febr, fie zu unters 
ſtreichen, oder durch ein beigeſetztes Zeichen dem 
Auge bemerklicher zu machen. 

8) Wenn 2 Vorſtellungen an mehreren Orten ora 
kommen, fo kann dieſe Ruͤckkehr leicht eine Verwir⸗ 
rung des Gedaͤchtniſſes veranlaſſen. In dieſem 
Falle bemerke man ſich genau, mit welchen Be⸗ 
ſtimmungen der Satz für den einen unb für den 
andern Ort ausgedruckt worden ift. 


9) Meh⸗ 
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9) Mehrere haben an ſich dieſe Beobachtung gemacht, 
daß ſie diejenigen Stellen leichter behalten, welche 
mit einem Tropus ober einer Figur ausgedrückt find. 

10) Um das Ort⸗Gedaͤchtniß (memoria localis) zu 
unterſtuͤtzen, behalte man immer ein gleiches Sor 
mal für die ſchriftliche Abfaſſung. (Vergl. mein 
Neueſtes Katech. Magazin Band IV. Seite ioo - 109. 

11) Je deutlicher, reiner und ſchoͤner die Predigt 
aufgeſchrieben iſt, um deſto ſchneller und leichter 
geht das Memoriren von ſtatten. 

2) Keiner uͤberlade ſein Gedaͤchtniß, ſondern theile 
die Quantitat deſſen, wie viel er auf einmal 
auswendig lernen will, nach den Graden der 
Staͤrke ein, die ſeinem Gedaͤchtniſſe eigenthuͤm⸗ 
lich iſt. S 

13) Um alle Aengſtlichkeit beim Memoriren, und 
beim Halten der memorirten Predigt zu entfernen, 
iſt folgendes Mittel ſehr zu empfehlen. Man ſtelle 

oft die Uebung an, einen und eben denſelben Satz 
auf verſchiedene Weiſe auszudruͤcken, bald als ei⸗ 
nen Cauſal- bald als einen Bedingungsſatz u. ſ. f. 
mit jeder Abwechſelung des Periodenbaues. Eben 
ſo ſtelle man dftere Uebungen an, einen und eben⸗ 
denſelben Satz mit allen Abwechſelungen der Tro— 
pen und Figuren vorzutragen. Dieſe fortgeſetzten 
Uebungen ertheilen die Fertigkeit, auch da fort⸗ 
reden zu koͤnnen, wo uns das Gedaͤchtniß in einer 
Stelle verlaſſen will. Geſetzt nun, daß uns eine 
Stelle, die folgen muͤßte, nicht ſogleich einfallen 
will, fo wiederhohle man den eben geſagten Satz 

mit 
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mit einer Abaͤnderung, und geſchaͤhe dies auch 
2 oder mehrere male. Unter dieſer Zeit wird das 
Verlorne ſich wieder einfinden. Das Zutrauen 
zu ſich ſelbſt, mit einem Reichthume von Wendun⸗ 
gen und Einkleidungen einen und eben denſelben 
Satz ausftatten zu koͤnnen, wird uns den Vortheil 
ftiften, daß wir ohne Furcht memoriren, und bbs 
ne Beaͤngſtigung die memorirte Predigt halten. 
Furcht ift die größte Feindinn des Gedaͤchtniſſes. 

Velthuſen uͤber die Huͤlfsmittel zur Erleichterung 
des Memorirens. Journal für Prediger. Band 15. 
S. 279. 


$. 45. ' 
Nichtigkeit der Einwuͤrfe gegen das Memoriren. 

Weil die Gemaͤchlichkeit ſich gar zu gern gegen das 
Memoriren erklaren möchte, fo ift es in einer Homiles 
tik beſonders nothwendig, die Nichtigkeit der Einwuͤrfe 
zu zeigen, die gegen das Memoriren vorgebracht werden. 

Schon Hartmann in feinem Paftorale Evangelicum 
L. III. Cap. 6. pag. 358. 359 hat das meiſte, was fid) 
gegen das Memoriren fagen läßt, zuſammengefaßt. 

I) Das woͤrtliche Memoriren koſtet zu viel Mühe. — 
Allein alles, was vorzüglich gut werden ſoll, er; 
fordert große Anſtrengungen. Die Frage iſt hier 
nicht, was Mühe koſtet, ſondern ob das, was ges 
ſchehen ſoll, nothwendig und nuͤtzlich iſt. 

2) Das woͤrtliche Memoriren erfordert einen großen 
Aufwand der Zeit. — Allein unter die Hauptge⸗ 
ſchaͤfte des Predigers gehoͤrt ja der Öffentliche Vor⸗ 

f trag. 
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trag. Und ſoll der Prediger ſeinem Hauptgeſchaͤfte 
nur wenige Zeit wiedmen? ' 

3) Nur wenige haben ein ſo gluͤckliches Gedaͤcht⸗ 
niß. — Denen, welche gar kein Gedaͤchtniß ha⸗ 
ben, gab ſchon Quinctilian den Rath, etwas an; 
ders zu ergreifen. * — Bei den meiften, die fid) 
über die Schwaͤche ihres Gedaͤchtniſſes beklagen, 
liegt die Schuld am Mangel der Uebung. Wie⸗ 
viel wird wohl auf Schulen, wie viel auf der 
Akademie, wie viel in den Candidatenjahren fuͤr 
die Uebung des Gedaͤchtniſſes gethan? 

40 Derjenige, welcher ſeine Predigt aus dem Ge⸗ 
bádtnig Hält, fuͤhlt Angſt, wenn ihm fein Ges 
daͤchtniß nicht alles treu liefert, er erblaßt, und 
zagt in der ganzen Predigt. — Hier wird der 
Zuſtand deſſen, der die erſten Verſuche macht, mit 
der Feſtigkeit des Geübtern: verwechſelt. Eini⸗ 
gen Anfaͤngern geht es ſo, wie Hartmann ſagt. 
Aber wird den Anfaͤngern nicht alles ſchwer? — 
Durch fortgeſetzte regelmaͤßige Uebung erlangt das 
Gedaͤchtniß einen groͤßern Umfang der Kraft. 

Und wie iſt nun dem zu Muthe, der ſeine Pre⸗ 
digt ablieſt, wenn ſein Auge truͤber wird, und 
die Kirche dunkel ift? Wollte jemand frei über 

Dis; 


. * Quod fi cui utrumque, (Gedaͤchtniß, unb eine durch Kunſt 
erworbene Fertigkeit, ohne ſchriftlichen Aufſatz, und ohne 
Memoriren gefallend reden zu koͤnnen) defuerit, huic omit- 
tere omnino totum actionum laborem, ac, fi quid in litte- 
ris valet, ad fcribendum potius fuadebo convertere. Orator, 
Inſtit. Lib. XI. Cap. 2. pag. 293. ed. Bip. Vol. II. 


H 
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Dispofition reden, fo übereilt ihn die Gefahr der 
Geſchwaͤtzigkeit. 

Wollte er hingegen die Predigt forgfältig ausar⸗ 
beiten, und dann ſich nur die Sachen merken, ſo 
wird das, wo nicht mehr, doch eben fo viel Mühe . 
und Zeit koſten. : 

5) Die Haltung einer Predigt aus bem Gedächtniffe 
bindert die Freiheit der Action und Declama⸗ 
tion. — Dies möchte wohl im umgekehrten Ver⸗ 

haͤltniſſe Datt finden. Denn wer auf der Kanzel zus 
gleich den Inhalt, und die Einkleidung beſtimmen 
ſoll, wird wohl nicht Unbefangenheit genug fuͤr 
die Wahl der Action und Declamation uͤbrig be 
halten. 

6) Die Erfahrung zeigt, daß die frei Redenden, 
herzlicher predigten. — Auch hier zeigt ſich das 
Gegentheil. Die Gewahrnehmung des Unſchickli⸗ 
chen, oder des weniger Paſſenden, was bie He 
bereilung ſich erlaubte, toͤdtet den Affect, und 
verurſacht für die übrigen Theile der Predigt ein 
unangenehmes Gefuͤhl. 

7) Es ſey zu befuͤrchten, daß das Got Memo⸗ 
riren die Gedaͤchtnißkraft vor der Zeit ſchwaͤche. —. 
Die Erfahrung zeigt vielmehr das Gegentheil. 
Jeder gebe nur der Art, wie er memorirt, die feia 


nem individuellen Zuſtande angemeſſene Einrich⸗ 
tung. 


Abhandlung über die Schädlichkeit des Auswendiglernens 


der Predigten. Ein Beitrag zur Aufklärung. Ber, 
fin 1791, 


Die 
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Die Vortheile des Predigtmemorirens in Tellers u. Mage, 
zin für Prediger. B. 3. 1-18. 

Antwoord op de Vraage: of het Leezen van Predicatien in 
de publicke Kerken, vooral ten platten Lande, invloed 
hebbe op de waarneming van de openbare Godidienft, 
en of heizelve de Waarneming der Godsdienft nadeelig of 
voordeelig zy: vorgeleezen in een Gezelfchap van Gods- 
dient Vrienden onder de Zinfpreak: a Jove principium 
Alkimear, 1792. gr. 8. 

The Practice of extempore Preaching recommended and 
the Propriety and Advantage of that mode of public 
Inftru&ion urged and fupported by Arguments deduced. 
from ſcripture Authority, primitive Example, hiftoric 

facts, and the very Nature of the Office; by a Clergyman 

of the Church of England. London. 1794. 8. 


F. 46. 
Fortſetzung. 

Thieß in ſ. Anleitung zur Rinfriberebfanfeit, ers 
klaͤrt fi) $. 159 gegen das woͤrtliche Memoriren. Er 
ſtellt den Prediger ſo vor, als ob alles auf ſein Geheiß 
ihm zuſtroͤhmte, und Ordnung und Fuͤlle, Licht und 
Waͤrme von ſelbſt ſich in ihm vereinigte. — Sollte 
dies die richtige Anſicht ſeyn? 

§. 160. „Wende man ihm nichts dagegen ein!" 
„Wer nur den Redner zu hören verlangt, wird ſchwer⸗ 
„lich durch einen ſtudierten Vortrag befriedigt.“ — 
Der Sachkenner ſehe über Flecken, Fehler im Ausdruck, 
Fehler im Ordnen der Gedanken hinweg. — Das iſt 
nicht der Fall; ſondern der Sachkenner ſowohl als der 
gemeine Mann wird durch die Bemerkung der auffallen⸗ 
den Fehler in ſeiner Aufmerkſamkeit geſtoͤrt. ; 

$. 161. 


\ 
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$. 161. Der Zuhörer gewinnt bei der entgegenges 


„ſetzten Methode nicht. Das Kirchenpublifum verlan⸗ 


„ge nicht fo wohl bie ſtrengſte Ordnung im Ideengange, 
„und bie genauefte Verbindung in ben Nedetheilen, und 
„die ſchaͤrfſte Beſtimmtheit in den Begriffen, als viele 
„mehr die Feſthaltung ſeiner eigenen Aufmerkſamkeit 
» durch eine gleiche Klarheit und Lebhaftigkeit des Vor⸗ 
„trags.“ — Aber find denn auch nur dieſe letzten 
Vorzüge Werke des Augenblicks? Das Publikum vers 
langt mehr, es verlangt, daß die Predigt in jeder 
Ruͤckſicht als Muſter gelten könne, ; 

„In die Arbeit des Gelehrten hat ſich mancher 
„Gedanke eingeſchlichen, der, wie er da ausgedruͤckt 
»äſt, dem gemeinen Zuhörer völlig fremd bleibt. Noch 
„eine ſolche Periode, und die erſtlich angewandte Auf⸗ 
„merkſamkeit verliert ſich, der Subbter, der fid) ges 
»täufcht findet, wird verdrießlich, zerſtreut.“ 

Aber ſollten ſich in die Predigt deſſen, der ſo 
redet, wie es ihm jetzt zufaͤllt, nicht noch mehr Thies 


fe, und unbeftimmte und ee Saͤtze und Ge 


brüde einmiſchen? 

$. 162. „Der Prediger verliert dabei.” Die Be⸗ 
geiſterung, mit welcher der Prediger am Schreibpulte 
ſitze, werde verſchwinden, wenn er ſtundenlang die 
Worte auswendig lerne, und nun die fo muͤhſam ſich 


gemachte Arbeit als das Werk eines Andern (2) vor- 


trage: er laufe Gefahr fid) zum Heuchler zu prebis 
gen. — (1) — Allein wenn der Prediger fo iſt, wie 
ihn Herr Thieß annimmt, fo wird er auch bie memo: 
rirte Predigt mit Begeiſterung halten. 

Graͤffe s Paſtoraltheologie. G H. 47. 
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Von der Declamation.“ 
Auch die Predigt, die in ihrer Ausarbeitung ein 
Meiſterſtück wäre, würde dennoch wenig wuͤrken, wenn 


fie nicht auf die ‚gehörige Weiſe vorgetragen wurde.“ 


Zum äußern Vortrage gehoͤrt vorzuͤglich Vollkommen⸗ 
heit der Declamation. Die Ausſprache muß daher in 
Anſehung der Stimme, und des Tons folgende 4 Ei⸗ 
genſchaften haben. 

I) Reinigkeit. Die Stimme darf nicht hohl, heiſer, 
kreiſchend, kraͤchzend, rauh, matt, zitternd, noch 
weibiſch ſeyn. Solche Fehler der Stimme hindern 
den Eindruck der Rede. 

2) Klarheit der Articulation giebt der Rede Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit, daß der Zuhoͤrer ohne Muͤhe die Saͤtze 
auffaſſen kann. Man darf die Syllben weder vers 
ſchlucken, noch einzeln zuzahlen, weil das erſte uns 
verſtaͤndlich, das zweite umnnatürlid) iſt. Man 
muß anfangen und enden, wo es der Sinn bes 
fiehlt, und genau beobachten, wo die Stimme 
ſchweben, wo ſie ſinken, wo der Ton laͤnger oder 
kuͤrzer fortruͤcken ſoll. 

3) Anmuth erfordert, daß die Stimme Fuͤlle, Man⸗ 
nichfaltigkeit, Biegſamkeit, Staͤrke, Zeiigkeit 


und Weichheit habe. 
Je⸗ 
„„Ich getraue mir zu behaupten, daß ein mittelmaͤßiger 
„Redner, der feiner Stimme jeden Ton gehen kann, alles 
„mal mehr ausrichten wird, als der beßte, deſſen Stimme 
trocken, und zum leidenſchaftlichen Ton unlenkbar ift." — 
Allgemeine Theorie der Schönen Kuͤnſte von Johann Georg 
Sulzer. Leipzig. ate Aufl. 1794. Theil A. Seite 538- 
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Jede Stimme hat zwei aͤußerſte Grenzpunk⸗ 
te, uͤber welche und unter welche ſie nicht kommen 
kann. Den Mittelton zwiſchen dieſen beiden Gren⸗ 
zen muß der Redende genau ſich bemerken, damit 
er ſich nicht uͤberſchreie, ſondern noch immer im 
Stande ſey, nach dem Beduͤrfniſſe die Stimme 
entweder ſteigen oder ſinken zu laſſen. 

Es herrſche eine gewiſſe Gleichheit, welche das 
ſchnelle Ueberſpringen von der bee in die Tiefe 
vermeidet. 

Damit vereinige ſich die noͤthige Abwechselung: 
denn die Monotonie zerſtoͤhrt allen Reitz des Vor⸗ 
trags. 

Den Athem muß man unmerklich hohlen, damit 
er ſich nicht durch ein Geraͤuſch zu ſehr verrathe. 


Keichen, Huſten, Ausſpruͤtzen der Feuchtigkeiten 
des Mundes, durch die Naſe zu reden iſt widerlich. 
Quia propter vocem, ſagt Quinetilian, haec vitia 
accidunt, hie notanda. 

Man huͤte fid) vor der fingenben Ausſprache. 
Dieſen Fehler des Singens ruͤgt Cicero an den 
Rednern aus Lyeien und Carien. 


4) Angemeſſenheit. Der Ton und die Ausfprache 
muß entweder hart ober weich, ſtaͤrker oder ſchwaͤ⸗ 
cher, heftig oder gemaͤßigt, hoͤher oder tiefer, 
langſam oder geſchwind, ſchwebend oder abges 
brochen, fließend oder ſtroͤhmend ſeyn, je nach⸗ 
dem die Sache, wovon geredet wird, beſchaffen 
iſt. Anders ſpricht die Ruhe, anders die Lei⸗ 

G 3 den» 
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denſchaft, anders die Freude, anders die Trau⸗ 
rigkeit.“ 
§. 48. 

Von der Aetion. 

Die körperliche Beredſamkeit iſt eine der ſchwerſten 
Kunſtfertigkeiten. Die Regeln, welche die Homiletik 
hierüber zu ertheilen hat, betreffen den ganzen Aörper- 
Das geſchehe auch hier nach Quinctilians Vorgange. 

1) Mit den Mienen drohen, bitten, flehen wir, mit 
ihnen druͤcken wir die Empfindungen der Hoffnung, 
der Furcht, der Freude, des Schmerzens, der 

Ruhe und des Affects aus. Die Miene ſtimme 

mit dem Inhalte der Rede aufs genaueſte, ohne 

in Affectation zu verfallen, uberein. 
2) Das Auge iſt mannichfaltiger Bewegungen fábig. 

Auch ohne Bewegung iſt es ſprechend, und ein 


Spiegel der im Innern herrſchenden Bewegungen. 


Es darf weder ſtarr offen, noch ganz zugefchlofs 
ſen, noch beſtaͤndig auf einen Gegenſtand geheftet 
ſeyn. ü 

3) Die Augenlieder, bie gerunzelte oder geglättete 

Stirn, die Augenbraunen, und die Wangen untere 
ſtuͤtzen den Ausdruck des Auges in feinen mannich⸗ 
faltigen Schattirungen. 

\ . 4 Die 


»Die Mittel, die Stimme zu vervollkommen, find: öfters 
lautes efen, Recitationen in freier Luft, Geſang. Jeder, 
der Prediger werden will, ſollte billig von Jugend an die 
Uebung durch Geſang benutzen. Welche Mittel Demoſthe⸗ 
nes gebrauchte, iſt bekannt. 
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4) Die Lippen duͤrfen nicht vorwaͤrts geſtreckt, nicht. 
zuſammengebiſſen, nicht zu weit auseinander ges 
riſſen, noch die Zaͤhne zu febr entblößt werden. 
Unanftändig ift das Lecken der Zunge. Lambere 
labra, ſagt Quinctilian, deforme eſt. , 

8) Der Nacken und der Hals fep weder ſteif, iioi 

zuruͤckgebogen, noch vorwärts gekruͤmmt. 

6) Das Kinn lenke fid) nicht zur Bruſt hin. 

7) Die Schultern halte man natürlich, ohne ſie in 
die Höhe zu ziehen, und ohne ſie zu ſchuͤtteln. 

8) Die Arme duͤrfen keine eckigte Stellung anneh⸗ 
men; auch nicht zu weit vorwaͤrts geſtreckt, oder 
in die Hoͤhe gehoben werden. 

9) Am zahlreichſten ſind die Bewegungen der Hand, 
die fi) dem Reichthume des Ausdrucks am genaues 
ſten anſchmiegen kann. Die allgemeine Regel iſt, 
ihre Bewegung ſey natuͤrlich, nicht uͤbertrieben; 
ſie ſey mehr der Empfindung und dem Sinne der 
Rede, als den einzelnen Woͤrtern angemeſſen. 
Man muß nicht mit der Hand jede einzelne Hands 
lung mahlen wollen. 

2) In Anſehung der einzelnen Theile der Hand 
laffen fid) folgende Abwechſelungen bemerken. 
Mit abgewandtem Daumen etwas ausdrücken 
zu wollen, iſt unſchicklich. Der Daumen 
kann ſich an den Zeigefinger, oder an die 
ſanft gekruͤmmten Mittelfinger anſchließen, 
und deren Spitzen, oder Mitte mehr beruͤh⸗ 
ren. — Der Zeigefinger dehnt ſich entweder, 
in einer kleinen Entfernung von den andern 

G s Fin⸗ 
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Fingern, mehr gerade aus, oder er neigt ſich 
in einer Kruͤmmung zu den andern Fingern 
hin. — Der Mittelfinger darf nicht allein 
fuͤr ſich gebraucht werden, ſondern er ſchließt 
ſich in verſchiedenen Stellungen entweder an 
den Zeigefinger, oder an die übrigen Finger 
an. — Der Gold- und kleine Finger werden 
entweder nach dem Innern der Hand zuſam⸗ 
mengebogen, oder dehnen fid) mit den uͤbri⸗ 
gen Fingern in die gerade Richtung aus. 

8) In Anſehung der ganzen Hand. Wenn fie 
geſchloſſen wird, kann ſie entweder ganz, oder 
halb, oder zum Theil geſchloſſen, und ſo auch 
wieder geoͤffnet werden. Die geoͤffnete flache 
Hand kann entweder nach unten, oder nach 
oben zu gehalten werden. Da die Bewegung 
6 Theile hat, ſo laͤßt ſich auch die ganze 

Hand, ohne die Kreisbewegung dazu zu red) 
nen, welche die 7te ſeyn wuͤrde, auf fechfers 
lei Arten bewegen. Sie barf nicht hoͤher als 
bis in die Region des Mundes, oder aufs 

: äußerfte an die Stirn gehoben werden. Man 
laſſe ſie nicht zu tief ſinken. Die Bewegung 
faͤngt am beßten von der linken zur rechten 
an; wenn aber das Herz oder innere Empfin⸗ 
dung angedeutet werden ſoll, ſo geht ſie von 
der rechten zur linken. Sie darf nicht zu weit 
vorwaͤrts ausgeſtreckt werden. 

e) In Anſehung der beiden Haͤnde. Die Unte e 
Hand macht ſeltener die Geſtus allein; ſie 

koͤmmt 
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koͤmmt bet der Abzaͤhlung der Argumente, bet 

der Verabſcheuung, bei dem Wunſche, bei 

der Ermahnung und bei dem Gebete der rech⸗ 
ten zu Huͤlfe. 

d) Ueberhaupt muß die zu große Heftigteit, fo 
fo wie bie Ginfórmigleit vermieden werben. 
Die Hand darf weder zu lange ruben, noch 
beſtaͤndig in Bewegung ſeyn. 

Anmerk. Was die Stellungen der einzelnen Finger 

betrifft, geht Quinctilian zu ſehr ins Detail. 

10) In Anſehung des Fußes iſt es fehlerhaft, wenn 
manche ſich auf den Zehen der Fuͤße aufrichten, 
und dann wieder niederlaſſen. In gewiſſen Fällen 
ift ein mäßiges Vorwärts » ober Ruͤckwaͤrtsſchrei⸗ 
ten auf der Kanzel angemeſſen, das letztere z. B. 
bei dem Ausdrucke des Erſtaunens, und des Ent⸗ 
ſetzens. — Wenn man frei ſtehet, fo huͤte man 
ſich vor den Fehlern, die Beine auszuſpreiten, 
auf einem Beine zu ſtehen, oder mit den Fuͤßen 
oder Knieen wackelnde Bewegungen zu machen. \ 

11) Der ganze Anftand ſowohl in der Haltung des 
Körpers, als auch in der Kleidung entferne fid) 
von allem, was dem Zuhoͤrer auffallend, oder un⸗ 
angenehm (eon koͤnnte. | 


$. 40. 
&drififieller über Declamation und Action. 
Da auf die Guͤte der Declamation und Action ſo 
außerordentlich viel anfbmmt, fo war es natuͤrlich, 
daß die Schriftſteller dieſe Materien haͤufig bearbeiteten. 
8 4 D) Phy⸗ 
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haben folgende Schriftfteller geliefert: Bapt. Con» 
drochius De-vitiis vocis Lib. II. Frankf. 1597. — 
Jul. Caſſerius De vocis auditusque organis hiftor, 
anatom. Ferr. 1601. F.mit/fupf. — M. Merten, 
ne De la voix, der 3te "Traité in feiner Harmonie 
univerſelle — Den Dodart, Memoire fur freie, 
ſes de la voix de l'homme et de fes differens tons, 
in ben Mem. de l'Acadéni. Roy. dés Sciences de 
Paris, vom Jahr 1700. Seite 238. Ein Supple- 
ment dazu, ebendaſelbſt, vom Jahre 1706. S. 136. 
De la difference. des tons de la Parole et de la voix 
du chant, par rapport au recitativ, et par occafion 
‚des. expreflions de la Mufique ant. et de la Muf. 
moderne, ebendaf. Seite 380. Ein zweites Sup- 
plement, ebendaf. vom Jahr 1707- Seite 66. — 


^ Morell Nouv. Theorie phyfique de la voix. Pa- 


ris 1746. 12, — J. G. Runge, Differt, de voce 
ejusque organis Lugd. Bat. 1753. 4. 


2) Allgemeine Theorie der ſchoͤnen fünfte, in ein⸗ 


zeln, nach alphabetiſcher Ordnung der Kunſtwör⸗ 

ter auf einander folgenden, Artikeln abgehandelt 
von Johann George Sulzer ate Auflage. Leipzig 

Vier Theile 1792- 1794. in gr. 8. Unter ben Arti⸗ 

keln, Beredſamkeit, Gebehrden, E Stim⸗ 
me, und Ton. 


3) Claſſiſche Schriftſteller des Alterthums Ster Acti⸗ 
on und Declamation find Cicero de Oratore Lib. III. 
80 5 61. und Qyiciülien, Inſtitut. Orat. Lib. XI. 3. 

f 3) Die 
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3) Die aͤltern Schriftſteller nennt Hallbauer in feis 
nem Noͤthig. Unterr. z. Klugheit erbaul. z. predi⸗ 
gen. Seite 502 - 506. 


4) Traité de l'Action de l'Orateur et du Gefte par le 
Faucheur, 


5) L'éloquenee du corps dans le miniftere de la 
chaire ou l'action du prédicateur par M, Luxe 
Dinouart. Paris, 1784. 


60 Maſons Verſuch uͤber die Elokution (im Lehrmei⸗ 
Der, 1. Th. Seite 1 - 36). 


7) (Fordyce) Gedanken vom Aeußerlichen im Vortra⸗ 
ge des geiſtlichen Redners 1784. 


8) (C. F. Bahrdt) Verſuch über die Verebfams 
keit. 1790. 2 


9) Zöllners Vergleichung der Action des Predigers 
mit der des Schauſpielers. Berliniſche Monaths⸗ 
ſchrift. Februar 1788. 


10) Ueber die Declamation, oder den mündlichen 
Vortrag 'à Proſe unb Poeſie. 1793. 


11) Anleitung zur Bildung des muͤndlichen Vortrags 
fuͤr geiſtliche und weltliche Redner, nach dem Eng— 
liſchen des Sheridan; mit einigen Zufäßen heraus⸗ 
gegeben von Loͤbel. 2 Theile. Leipzig. 1793. 


12) J. J. Engels Ideen zu einer Mimik 1785. 


G 5 13) Sche⸗ 
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13) Schocher, ſoll die Rede auf immer ein dunkler 
Geſang bleiben, oder koͤnnen ihre Arten, Gaͤnge 
und Beugungen nicht anſchaulich gemacht, und 
nach Art der Tonkunſt gezeichnet werden? Leip⸗ 
zig 1791. 


14) Bielfeld über die Declamation. Hamburg 1801. 


15) Schmiedgen über die Euphonie, oder den Wohl⸗ 
laut auf der Kanzel. Leipzig 1794. 


16) Grundriß der körperlichen Beredſamkeit. Ham 
burg 1792. f ^ 


17) Ueber die äußerliche Beredſamkeit, in den homi⸗ 
letiſch⸗kritiſchen Blaͤttern B. 1. S. 143 und folg. 
B. 3. S. 113. B. 4. S. 141. B. 6. S. 235. à 


18) Franke über Declamazion. 2. Th. Gottingen 
1789. 1794. 


19) Gedanken uͤber den Anſtand, den Prediger auf 
der Kanzel zu beobachten haben, in ſelnem ganzen 
Umfange von J. Cp. Vollbeding. Leipzig 1795. 


20) Ueber die Action angehender Prediger auf der 
Kanzel, ein homiletiſcher Verſuch (von Fr. Ch. Gute 
des.) Wittenberg und Zerbſt 1791. 8. 


21) Hieher gehoͤren auch die Compendien uͤber die 
Homiletik. Nahmentlich, Niemeyers Homiletik, 
Paſtoralwiſſenſchaft und Liturgik. zte Auflage 1794. 

N Sei⸗ 


D 
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Seite 191-201. Ammon's Anleitung zur Kane 
\ zelberedſamkeit. Goͤttingen 1799. Seite 241 - 270. 

HE vorzülich zu empfehlen) Thieß Anleitung zur 

Amtsberedſamkeit. Altona 1801. Seite 324-330. 


Anmerk. 1. Dieſe genannten Schriften ſind um deſto 
mehr dem ernſtlichen Studium zu empfehlen, je 
mehr die vollkommnere Ausbildung in der Action 
und Declamation dem Prediger in allen ſeinen 
Amtsverrichtungen, wo er einen Vortrag zu hal⸗ 
ten hat, zu ſtatten kommt. Er muß vor dem Als 
tare, bei Kindtaufen, bei Trauungen, bei Eides⸗ 
warnungen, bei Katechiſationen, am Sarge, bei 
dem Grabe Reden halten. Welche Empfehlung fuͤr 
ihn, und für die Sache, die er ausführen will, 

wenn ſein ganzes Aeußeres, und die angemeſſene 
Modulation der Stimme feine Abſichten unters 
ſtuͤtzt? Wird, um auch dies noch hinzuzuſetzen, der 
Zuſpruch und der Troſt, der dem Kranken ertheilt 
werden ſoll, die gehoͤrige Wuͤrkung hervorbringen 
konnen, wenn die Mienen, das aͤußere Bezeigen, 
wenn der Ton der Stimme mit dem, was geſagt 
wird, im geraden Widerſpruche ſteht? 


Anmerk. 2. Die ganze Homiletik muß Gegenſtand 
des ernſtlichſten Studiums ſeyn. Denn ſie iſt ein 
Haupttheil deſſen, was der Prediger zu leiſten 
hat, und weil die gewiſſenhafte Erfuͤllung ihrer 

For⸗ 


D 
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Forderungen auf die Art, wie die übrigen Amts— 
verrichtungen vollendet werden, ben größten Eins 

fluß behauptet, ſo verdient ſie mit Recht in einer 
Paſtoraltheologie die erſte Stelle. 


SS 


' Zwei⸗ 
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Paſtoraltheologie. 
. Die Katechetik 


nach ihren allgemeinen Forderungen 
betrachtet. 


Zweiter Theil 
der 


Pa ſtoraltheologi e. 


Die Katechetik 
Einleitung in die Katechetik. 


—— en 


6. 5o. 
Der Prediger ift Öffentlicher praktiſcher Meligionslehres für die Jugend. 


D. die Religion dem Menſchen ein unentbehrliches 
Gut iſt, und daher ſchon die Jugend durch ſie ihre vor⸗ 
nehmſte Bildung erhalten muß: ſo tritt der Prediger 
in ein neues Verhaͤltniß zu feiner Gemeine, für fie übers 
haupt, und insbeſondere fuͤr die Jugend oͤffentlicher 
praktiſcher Religionslehrer zu ſeyn. Die Paſtoraltheo⸗ 
logie hat daher das Geſchaͤft, dem Prediger die Art 
zu beſtimmen, wie er dieſen Zweck eines praktiſchen 
Unterrichts am ſicherſten und gluͤcklichſten erreichen 
koͤnne. 


$. 5r. 
perſonen, welche unterrichtet werden. 
An dem praktiſchen Religtonsunterrichte nehmen 
1) die Erwachſenen Theil 
; 2) in 
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a) in den fonntägigen Katechiſationen, entweder 

als Zuhoͤrer, oder auch in einigen Gegenden als 
Antwortende. 

b) Die Beichtenden, mit welchen in einigen Ge 
genden zur Vorbereitung katechiſirt wird. 

e) Die Kranken, wenn fie in den Religionskennt⸗ 
niſſen zuruͤck blieben, und der Prediger durch 
katechetiſchen Unterricht ihnen zu Huͤlfe e 
men muß. 

d) Die Miſſethaͤter, deren Gefaͤngniß dazu be⸗ 
nutzt wird, durch Fatechetifchen Unterricht ihre 
Beſſerung moͤglich zu machen. 

e) Solche, die in reifern Jahren aus Ebern Bn 
ligionen zur chriftlichen Religion uͤbertreten. 

2) Kinder und Juͤnglinge 

a) Schulkinder, nach allen Claſſen, in welche bie 
Schulen abgetheilt find. 

b) Schulkinder und Confirmirte in den ſonntägli⸗ 

chen Katechiſationen. 

e) Confirmanden, oder Katechumenen in dem ſo 
genannten Pfarrunterrichte, 

d) Kinder aus gebildeten Ständen, denen ein bes 
ſonderer Unterricht in der Religion ertheilt wird. 

e) Gymnaſiaſten, welche auf den gelehrten Schu— 
len Religionsunterricht erhalten. 


€ 


$5352. 


H 


Definition der Katechetik. 


Diejenige Wiſſenſchaft, welche den Prediger in 


den Staud ſetzt, den NES der Religion nach 


allen 
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allen dieſen Beziehungen praktiſch zu ertheilen, heißt 
Katechetik. Sie iſt daher eine ſyſtematiſche Unterwei⸗ 
ſung in der Kunſt, vermittelſt der Fragen und Antwor⸗ 
ten den Unterricht ſo auszuführen, daß die großen 
Zwecke der Religion (§. 2. 3.) erreicht werden. 


6. 53. 
SZ3boecke der Katechiſation. 

Da die Katechiſation ein Unterricht in der Reli⸗ 
gion ſeyn ſoll, W aber es zunaͤchſt mit dem 
Verſtande zu thun hat: ſo die katechetiſche Haten: 
dung auf Ueberzeugung d Ëss und Zuhörers 
hinarbeiten. Was man glauben und thun ſoll, muß 
man erſt hinlänglich kennen. 

Religion iſt aber auch eine Angelegenheit des Herz 
zens, die der Menſch mit Innigkeit umfaſſen ſoll. Die 
Katechiſation muß daher auch dahin zielen, durch die 
rechte Richtung und Belebung der Einbildungskraft das 
Gefuͤhl ins Intereſſe zu ziehen. 

Da die Religion dem Menſchen Kraft geben will, 
das Geſetz der Tugend zu vollbringen: ſo muß die 
Katechiſation ſo eingerichtet werden, e die Befferung 
des Willens befördert werde. 

Wetl keine Kenntniß nuͤtzen würde, wenn fte nicht 
dem Menſchen gegenwärtig bliebe, (o muß bie Kate— 
chiſation die vortheilhafteſte Einrichtung fuͤr das Ge⸗ 
daͤchtniß zu treffen ſuchen. 

Die Katechiſationen haben alſo die Beſtimmung, 
vermittelſt des richtig geleiteten Religionsunterrichts 
die Seelenkraͤfte harmoniſch zu bilden, und den Ver⸗ 

Graͤffe 's Pa ſtoraltheologie, D ſtand, 
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ſtand, die Urtheilskraft, die Vernunft, das Gedächtnig, 
das Gefuͤhls und das Begehrungsvermoͤgen durch die 
angemeſſene Behandlung der Religionswahrheiten zu 
vereblen.. 


$. 84. 
Nothwendigkeit des katechetiſchen Studiums. 
Ein ſorgfältiges Studium der Katechetik iſt noth⸗ 
wendig: 

1) in Anſehung des Predigers. Er kann ohne kate⸗ 
chetiſche Fertigkeiten das nicht leiſten, was er lei⸗ 
fen fol. Aus $. 51 33 erhellet, wie viel dazu 
gehöre, die Zwecke des praktiſchen Religionsun⸗ 

terrichts zu erreichen. Es ift daher ein thörichter 
Wahn, annehmen zu wollen, daß die Geſchicklich⸗ 
keit zu katechiſiren ſich ſchon von ſelbſt finden 
werde. 

S. meine Abhandlung, über die Nothwendigkeit, das kate⸗ 
chetiſche Studium in den akademiſchen Jahren ernflich 

zu treiben, in meinem Kat. Journale. Jahrg. 6. Heft 1. 

Seite 1. fol. 

Ohne katechetiſche Uebung weiß der Prediger 
nicht genau, ob er populär redet. 

Auch die Prüfungen, die er z. B. mit den zur 
Beeidigung vorzubereitenden anzuſtellen hat, kann 
er ohne katechetiſche Bildung nicht zweckmaͤßig 
anſtellen. 1 

2) Sn Anfehung der Jugend. Der größte Theil der 

Nation erhaͤlt durch Schul ⸗ und Religions = Unters 
richt feine einzige: Aufklärung und Bildung. — 
Da unfer Zeitalter zur Gleichguͤltigkeit in der Re⸗ 

ligion 
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ligion und zur Srreligiöfität fi) hinneigt, fo muß 
dieſem verderblichen Strohme durch eine größere 
Vervollkommnung des katechetiſchen Unterrichts 
entgegen gearbeitet werden. Man hat ſchon laͤngſt 
an Miſſethaͤtern die Bemerkung gemacht, daß die 
Haupturſache ihrer Verwilderung in der Vernach⸗ 
laͤſſigung des Religionsunterrichts lag. 


8. 58. ` 
Haupttheile der Katechetik. 

Die Katechetik iſt ($. 52. 53.) ein Dee EE 
oder ein ſyſtematiſcher Inbegriff ber Regeln, wie vers 
mittelſt einer rechten Behandlung der Religionswahr— 
heiten der ganze Menſch fuͤr ſeine Beſtimmung gebildet 
werde. Da alſo auf den Menſchen gewuͤrkt werden 
ſoll, dieſer Unterricht aber nur in ſo fern wuͤrkſam 
ſeyn kann, als er dem Gemuͤthsvermoͤgen des Menſchen 
angemeſſen iſt; ſo muß die Katechetik ſo viele Haupt⸗ 
theile haben, ſo viel Grundvermögen in der Seele vor⸗ 
handen ſind. 


Fehlerhaft wäre die Eintheilung nach ben Verſchie⸗ 
denheiten der Lehrgegenſtaͤnde, z. B. der Rechtslehre, 
der Pflichten, und der Religionslebre. Denn bei jeder 
biefer Abtheilungen kehrten doch immer dieſelben Aufs 
gaben wieder zurück, wie muß man verfahren, um den 
Verſtand zu überzeugen? wie, um das Gefuͤhl zu 
beleben? wie, um den Willen zu beſſern? Die Kate⸗ 
chetik hat daher 3 Haupttheile, nach welchen fe ih⸗ 
re Regeln vortraͤgt, nehmlich in Anſehung des Er⸗ 

H 2 kennt⸗ 
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‚Tenntniß = des ‚Gefühle : und des etgebringébemmby 
gens.“ 


$. 36. 
Wiſſenſchaftlicher Character der Katechetik. 


Da die Katechetik ($. 52.) eine ſyſtematiſche Anwei⸗ 
fung ſeyn fol, fo hat fie folgende Verbindlichkeiten zu 
erfuͤllen: 

1) feſte Principien ihres Verfahrens zum Grunde 
zu legen, Principien, die ſo gewiß ſind, ſo gewiß 
unſre Gemuͤthsvermoͤgen beſtimmte Grundbeſchaf⸗ 
fenheiten haben; 

2) aus dieſen Principien Regeln abzuleiten, die für 
jede Katechifation gelten; 

3) das vollſtaͤndig, und mit Ordnung zu thun; 
und endlich 

4) das Wie beſtimmt zu bezeichnen, auf welche 
Weiſe jede abgeleitete Regel beobachtet werden 
wuͤſſe. 


$. 57. 
Geſch ichte und Litteratur der Katechetik. 
In Anſehung der Geſchichte und Litteratur verweiſe 
ich auf meinen Kurzen Weis der Geſchichte der ates 
chetik, 


Ju Auſehung der Rhetorik kam ſchon Cicero auf den nehm⸗ 
lichen Gedanken. Omnis igitur res eandem habet naturam 

d ambigendi, de qua quaeri et difceptari poteft, five in infini- 
tis confultationibus difceptatur, five in iis caufis, quae in 
civitate et in forenfi difceptatione verſantur; megue eff ulla, 
quae non aut ad cognofcendi, ant ad agendi vim referatur. 
De Oratore Lib. II. C. 29. 
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chetik, in meinem Grundriſſe der allgemeinen Katechetik. 
Göttingen 1796. Seite 267-424; und was die neuern 
Zeiten betrifft, auf mein katechetiſches Journal, wels 
ches ich ſchneller als bisher fortſetzen werde, wenn die 
Hinderungen meiner vielfachen Amts Verhaͤltniſſe es 
mir geſtatten werden. 

Ueber die neuere Litteratur ſehe man das vortreff⸗ 
liche Jenaiſche Repertorium, oder wie es nachher in der 
zu Weimar gedruckten Fortſetzung hi » Syſtematiſches 
Verzeichniß der in der theolog. Litteratur herausgekom⸗ 
menen Schriften, unter der Rubrik, Katechetik. 

P., H. Schuler's Geſchichte des, katechetiſchen Religions⸗ 
unterrichts unter den Proteſtanten gr. 8. Halle 1802. 
In den fruͤhern Zeiten verwechſelte man Reden an 
Kinder mit Katechiſationen. Auch ſeit den Zeiten der 
Reformation beſtand der katechetiſche Unterricht bloß 
darin, daß die Kinder den Katechismus auswendig 
lernen und herſagen mußten. Erſt im 1gten Jahrhun⸗ 
derte Deng man, ſeitdem durch Baſedow die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Verbeſſerung des Schulweſens gerich⸗ 
tet, und von dem Herrn von Rochow auf den Volksun⸗ 
terricht geleitet worden war, ernſtlicher an, den kateche⸗ 
tiſchen Unterricht methodiſcher zu behandeln. i 

Inzwiſchen waren die meiften katechetiſchen Anwei⸗ 
ſungen mehr rhapſodiſche Zuſammenſtellungen von Res 
geln, als wiſſenſchaftliche Anweiſungen; theils ſchweb⸗ 
ten fie auf der Oberfläche; theils betrachteten fie nicht 
alle Theile, auf welche die Katechetik Ruͤckficht nehmen 
muß, indem fie z. B. die aͤſthetiſchen Vollkommenheiten 
" der Acht ließen; theils gaben fit nur Regeln an, 

$3 x ohne 
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ohne mit Beſtimmtheit die Art anzugeben, wie denn 


die Regeln befolgt werden müßten. So iſt es ein leich⸗ 
tes, die Regel zu erthetlen, frage beſtimmt: aber die 


Hauptſchwierigkeit iſt, zu zeigen, wie man es machen 


müſſe, damit die Fragen nun i eg, EH 
heit erhalten. nochrde st titt 

Dieſen Mängeln habe ich in meinen Magie 
Schriften beſonders in meinem Vollſtaͤndigen Lehrbuche 
der allgemeinen Kpiechetik. Goͤttingen. 3 Bande gr. 8. 
1795. 1797. 1799 abzuhelfen, und die Katechetik dem 
$. 56 angedeuteten Ideale naͤher zu bringen geſucht. 

Die Katechiſationen machen ein Feld aus, wels 
ches die Deutſchen faſt einzig bearbeitet haben. Andere 
Nationen haben zwar Katechismen in Frage und Ant⸗ 
wort abgefaßt, aber keine eigentlichen Katechiſationen, 
die bei uns eine Frucht der Aufmerkſamkeit find‘, welche 
man dem oͤffentlichen Schulweſen geſchenkt hat. Um 
die katechetiſchen Regeln in ihrer eigentlichen Geſtalt 
zu zeigen, habe ich nicht allein jeder Regel in meinen 
Lehrbuͤchern eine Anwendung beigefuͤgt, ſondern auch 
Katechiſationen geſchrieb e, in welchen jeder Begriff 
und jeder Sat in einer pom a abgelockt 
iſt.— s 


Ausführliche Katechiſationen über den Handverifchen 


Landeskatechismus, von D. J. Fr. Ch. Graͤffe. 2 Thei⸗ 
te. Göttingen 1801. 1802. gr. S. ' 


1 in 3» 5931. Ké 
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QUE. iden 
Satedett b 
| erſter Haupttheil, 
enthaltend die Regeln, die fid) auf 


die urſpruͤngliche Beſchaffenheit des 
Erkenntnißvermoͤgens gründen. 


Erſter Abſchnitt. 
Regeln in Beziehung auf die Sinn⸗ 
lichkeit. 


$. 58. 
Von der anſchauenden erkenntniß überhaupt. 
Unter den Gemüthövermögen ift das Bel iiit : 
mögen das erfte, ohne welches die Cultur der übrigen 
Vermögen fid) nicht einmal denken läßt. 

Das Erkenntnißvermoͤgen faffet aber mehrere Krͤͤf 
te und Operationen der Seele in ſich, deren Wuͤrkung 
zusammengenommen das leiſtet, was wir Erkenntniß 
nennen. 

Wenn man von anſchauender Erkenntniß redet, 
(wie Lieberkuͤhn in feinem Buche von der anſchauenden Gr 
kenntniß), ſo verſteht man darunter eine ſolche Art von 

H 4 Vor⸗ 


i 
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Vorſtellungen, nach welcher es uns eben ſo iſt, als vb 
wir die Sachen, von welchen geredet wird, in vollem 
Lichte des Tages ſelbſt geſehen hätten, 

Es ift nothwendig, auf die Mittel genauer zu adj 
ten, durch welche wir den Vorſtellungen unſrer Kate, 
Kater biefe Vorzüge mittheilen tónnen, 


$. 59. 
Von der Neceprivität, oder Sinnlichkeit des Erkenntniß vermögens. 

Wir kennen weder das Innere der Dinge, noch 
ihre Kräfte, die ſich uns erf durch ihre Wüͤrkungen 
offenbaren muͤſſen. Sonne, Feuer, Waſſer, Eis, Sal⸗ 
ze u. ſ. f. wuͤrden uns gar nicht bekannt ſeyn, wenn 
wir nicht mit ihnen in einer ſolchen Verbindung ſtaͤnden, 
daß durch ſie gewiſſe beſtimmte enden engen in uns 
hervorgebracht wuͤrden. ; 

Das erſte, was durch ben Reitz Stoß, oder Ein⸗ 


druck dieſes Zuſammenhangs in uns entſteht, iſt die 


Empfindung, d. h. die Vorſtellung, die ſich unmit⸗ 
telbar auf uns ſelbſt bezieht, z. B. Schmerz, Wohl⸗ 
ſchmack der Speiſen, Erwaͤrmung des Feuers, Ans 
nehmlichkeit des ott Geſangs, Eindruck des Dlis 
tes u. f. f. 

Dieſe Empfindungen haben ihr SE Maas, 
bei welchem wir uns leidend verhalten. Es haͤngt nicht 
von uns ab, ob wir bei offenem Auge den Eindruck, 
den der Blitz macht, annehmen wollen, oder nicht. 

Mit demſelben Ginbrude, deſſen Folge Empfin⸗ 
dung war, verbindet (id) aber noch eine zweite Veraͤn⸗ 
derung, wenn wir nehmkich die empfangenen Eindruͤcke 

nicht 
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nicht bloß auf uns (wie in der Empfinbungf fonbetn auch 
auf ein Etwas außer unſrer Vorſtellung, auf ein Object, 
unmittelbar beziehen. Dieſe in uns befindliche, durch 
Eindruͤcke veranlaßte Vorſtellung heißt Anſchauung. 
Sie ift nehmlich Vorftellung, die fid) unmittelbar auf 
einen Gegenſtand bezieht. Unſere Erkenntniß der 
Sonne, des Lichts, der Waͤrme, des Bittern, des 
Suͤßen, des Zuckers, des Honigs, des Geſangs, des 
Baums, des Waſſers iſt zuerſt Anſchauung. E. 

Wir bleiben z. B. bei bem Zuſammenhange, wel⸗ 
chen ein Baum mit uns hat, nicht bei den Eindrücken 
ſtehen, deren Verhaͤltniß bloß fubjectip iſt, fonbern wir 
ſchreiben dies, was in uns vorgeht, als Wuͤrkung einem 
Gegenftande außer uns, dem Baume zu. Unſere SD 
ſtellung bezieht ſich nun unmittelbar auf einen Gan 
fand, unb ift alfo Anſchauung. 

Die Receptivitaͤt oder bie Sinnlichkeit ift daher 
das Vermögen, durch die Art, wie wir afficirt wer⸗ 
den, zu Anſchauungen zu gelangen. 


§. 60. 
Empfindungen und Anſchauungen ſind das erſte in unſrer Erkenntnitz. Ch 


Mit Empfindungen und Anſchauungen 8 ei 
alle unfre Erkenntniß an. 


Bonnet, Effay analytique far les facultés de lame, ſteht im 
Tome fixieme bet Sammlung feiner Schriften, Oeuvres: 
d’hiftoire naturelle et de la Philofophie de Charles Bon, 
net. A Neuchatel. 1782. 4. 

Erfahrungen und Unterſuchungen über den Menſchen von 

Karl Franz von Irwing. 4 Bände. 8. ate Ausgabe 1777. 
H 5 1779. 
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1779, 1789, Man leſe beſonders den erſten Band. — 
Kants Grit. d. reinen Vernunft, vorn in der Einleitung. 


| Empfindungen und Anſchauungen liefern den Stoff 
fuͤr die Bearbeitung der übrigen Seelenkraͤfte. 


Wir kennen Dinge und Gegenſtaͤnde nur in ſo fern, 


als wir 1) von ihnen afficirt wurden, 2) oder aͤhnliche 
oder 3) analoge Anſchauungen hatten. Wo dies man⸗ 
gelt, fehlt es unſern Vorſtellungen an Inhalt, Gewiß 
" unb REN 


RR jd i m 61. 
Formen der Sinnlichkeit. 

Alles, was uns afficirt, afficirt uns ohne Aus; 
nahme im Raume und in der Zeit. 

75 der Kantiſchen Critik der reinen Vernunft. Von 

Jobann Schulz. Königsberg 2 Th. 8. 1789. 1792. 
ie Gong einer moraliſchen Anwendung des Geſetzes der 
Stetigkeit. Ein Beitrag zur Paſtoral, Homiletik, Ka⸗ 
techetik, Paͤdagogik und naturlichen Theologie von 
J. F. C. Graͤffe. Celle 1801. 

Da Raum und Zeit ſich durchaus von allen uͤbrigen 
(zegenſtaͤnden unterſcheiden, und da dasjenige, mors 
in ſich alles ordnet, von demjenigen unterſchieden ſeyn 
muß, was ſich darin ordnet, fo bleibt nur dieſe Folges 
rung uͤbrig, daß Raum und Zeit die Formen unſerer 
Sinnlichkeit ſind, d. h. die urſprünglichen Arten und 
Meiſen ausdrucken, an welche unfer Vermoͤgen, affi⸗ 
citt zu werden, gebunden iſt. 


$. 62. 
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$. 62. ind x» 


Natur der Verſi innlichungsmethode. 


Daraus ergiebt ſich die Natur der Verſinnli⸗ 
chungsmethode, oder was es heiße, einem Kinde und 
einem Erwachſenen anſchauende Erkenntniß mittheilen. 
Die allgemeine Regel iſt: Nimm zu demjenigen, words 
ber du deinen’ Katechumenen belehren willſt, etwas aus 
Raum und Zelt. Will man z. B. den Lehrling ſo weit 
bringen, daß er den Begriff, Seelenkrafte, mit Klar⸗ 
heit und Lebhaftigkeit auffaßt, (o muß man bie Ans 
ſchauungen, auf die ſich der Begriff Kraft bezieht, 
und die (nach F. 6o.) den Stoff hergaben, dazu ge⸗ 
brauchen. Man rede alfo. davon, was wir mit unfrer 
Hand, und mit unſerm Arme anwenden, wenn wir 
etwas ſchwereres heben und tragen. Dahin gehoͤrt 
ferner die Kraftanwendung im Stehen, Gehen, Wer⸗ 
fen u. ſ. f. Von hieraus ſchreitet man zur Sehkraft 
des Auges u. Lt Dann ſchließt ſich leicht hieran die 
Vorſtellung von Denkkraft, Urtheilskraft, und von 
Seelenkraͤften überhaupt. Beobachtet man dieſen Weg 
nicht, ſo bleibt der Ausdruck, Kraft, den Katechumenen 
ein leeres Wort, ohne Inhalt und Klarheit. So muß 
man bei allen Vorſtellungen, Begriffen, Saͤtzen und 
Urtheilen verfahren, über die der Katechumen noch 
keinen hinlaͤnglichen Unterricht empfangen hatte. Sech, 
ter Gebrauch der Anſchauungen macht alfo die Grund 
lage des katechetiſchen Unterrichts aus. 


Schon Rouſſeau empfand die Nothwendigkeit die⸗ 
ſes Verfahrens. Sein ganzer Emil hat die Tendenz zu 
zets 


- H 
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zeigen, daß man durch Objecte lehren und erziehen 
muͤſſe. Ke 


eem 
ài 


E 61. 
Sheet Regeln der Berfricungemepone. 


E Man muß die Anſchauungen, die einem Begriffe 
zum Grunde liegen, ſelbſt veranſtalten. — Am 
vvollſtaͤndigſten lágt ſich dies in der Erziehung be⸗ 
werkſtelligen. Aber auch in ge hat 
dieſe Regel ‚öftere Anwendung. 


2 gi 


. B. B. Veränderung. Was haſt du mit. iet auf. meine, 
Frage gegeben 2 Eine Antwort. — Wer hat jetzt ges. 
redet und geantwortet? Ich. — Als ich vorher ein ans, 
deres Kind fragte, was mußtes du und die übrigen. Kins, 
der? Stille ſchweigen. — Welche Regel haben wir 
nehmlich in dieſer Stunde fetüefegt Nur das Kind 
darf antworten, welches befragt wird. — Welche Regel 
wird immer unter uns beobachtet? daß nur das befragte 
Kind antworten darf. — Welche Regel haben wir nicht 
veraͤndert? dieſe Regel u. ſ. f. — Was nun in dem 
vorigen Zuſtande ſo bleibt, ſo wie es vorhin war, was 
kann ich von dem nicht ſagen? daß es ſich verändert 
R hätte. — Was alſo auders wird, was nicht ſo bleibt, 
wie es it oder war, was fage ich von dem? daß es ſich 
verändert. — Was iſt alſo eine Veraͤnderung? — 
Wofür müſſet ihr alſo auch Meden und Schweigen hal 
ten ? — = 
Ferner. Ich ſehe, daß ihr jetzt weit aufmerkſamer ſeyd. 
Was waret ihr vorher nicht? So aufmerkſam. — Wer 
num vorher zerſtreut, gedankenlos war, aber nun aufs 
merkſam wird, was iſt mit dem vorgegangen? Eine 
Veränderung. — Ja wohl eine Veränderung, und 
zwar 
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zwar eine wichtige nuͤtzliche Veränderung. Warum ſage 
ich, daß ich jetzt anders finde? — Was ist gi eine 
Veränderung 2 

Ferner. Als wir unfere Stunde diu wie war da der 
Himmel? Hell und flat — Was ſehet ihr, was wird 
der Himmel jetz 2 Dunkel und truͤbe. — Warum fage 
ich mit Recht, daß ſich der Himmel veraͤndert hat? E 
Was iſt alſo eine SSetánberung? — 

2) Um fo viel Anſchauungen herbeizuführen, als nur 
in der Gegenwart liegen, ſo beobachte man alles, 
was uns umgiebt, jeden einzelnen Umſtand der 
Zeit, des Orts, der Perſonen und der Sachen, 
und man wird eine große Menge deſſen finden, 
was zu wuͤrklichen Anſchauungen der Gegenwart 
benutzt werden kann. 

Z. B. der feſte Boden, auf dem wir ſtehen, kann zu der 
Lehre, daß wir in unſern Hoffnungen eines feſten Grun⸗ 
des bedürfen, benutzt werden. = Die Höhe des Ge 
woͤlbes, welche unfre Hand nicht erreichen kann, giebt 

eine beguehme Verſinnlichung für die Lehre, daß wir 
mit unſerm Verſtande nicht alles erreichen können. — 
Die Luft, die uns umgiebt, die wir nicht ergreifen, 1 
nicht binden, nicht verwunden koͤunen, die, ofugeadtet 
ſie uus ein Nichts zu ſeyn ſcheint, dennoch mit ihrer 
Kraft Bäume zerbricht, und Ginter niederſtuͤrzt, bietet 
die lehrreichſten Verſinnlichungen für die unſichtbare, 
und doch fo wurkſame Kraft der Seele dar. Wie viel 
Anſchauungen laſſeu ſich nicht vom Haupte, vom Ange, 
von den Gliedern, von dem Körper überhaupt, von bet 
Bekleidung, von dem Gewande u. f. f. hernehmen ? 

3) Man muß die Anſchauungen benutzen, die der 

Katechumen gehabt hat. 


Wenn 
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Wenn die Kinder zu dem Religionsunterrichte 

des Predigers kommen, ſo haben ſie ſchon, ſollten 
fie auch nur rf das 6te Jahr erreichen, den⸗ 
noch einen großen Reichthum von Anſchauungen 
aufgeſammelt, weil bie wohlthaͤtige Einrichtung 
der Natur ſchon dafuͤr geſorgt hat, daß kein 
Menſch leben kann, ohne nicht in jedem Theile 
feines Daſeyns mit einem ſteten Zufluſſe der Ans 
ſchauungen bereichert zu werden. 

a) Jeder Katechumen beſitzt einen Vorrath von 
Anſchauungen, die wegen des phyſiſchen Zus 

ſammenhangs mit der menſchlichen Natur bei 
jedem vorhanden ſind. Jeder kennt durch eig⸗ 
nes afficirt werden die Sonne, den Mond, 
die Sterne, den Himmel, die Luft, das Wafı 
ſer, den Regen, die Naͤſſe, die Waͤrme, den 

Fruͤhling, die Erde, Berge, Thaͤler, Quellen, 

verſchiedene Metalle u. f. f. — Welch eine 

Menge von ſinnlichen Vorſtellungen, die der 

Katechumen ſchon hat! Ohne den Katechume⸗ 

nen zu kennen, kann man mit Gewißheit an⸗ 

nehmen, daß er dieſe Claſſe von Anſchauungen 
in ſich aufbewahrt. 

b) Anſchauungen, die aus den haͤuslichen und 
bürgerlichen Verhältniffen von ſelbſt entſprin⸗ 
gen, kann man eben ſo bei jedem Katechu⸗ 
menen vorausſetzen. Jeder hat die Vorſtellun⸗ 
gen, Haus, Dach, Nachbar, Eltern, Sin 

der, Geſchwiſter, Vater, Mutter, Soͤhne, 

Toͤchter, Obrigkeit, Recht, Strafe, Lob, 

Ta⸗ 
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Tadel, Wache, Schutz, an Stadt, 
u. f. f. 

e) Viele Anſchauungen ſind nur individuell. 
Sie waren nur Folgen beſonderer Begebenhei⸗ 
ten, und Auftritte. Nicht alle Kinder kennen 
ein Teſtament, einen Compaß, ein Schiff, 
eine Bibliothek. Um dieſe für die Verſinnli⸗ 
chung des Unterrichts benutzen zu koͤnnen, muß 
man erſt eine genauere Bekanytſchaft mit ben 
Eigenthuͤmlichkeiten des Lehrlings ſich erwor⸗ 
ben haben. 


3. B. den Begriff Verhaͤltuiß kann ich nach der Claſſe 
a, aus den Beziehungen der Sonne, der Wolken, der 
Feuchtigkeiten, der Luft und ihren Einfluͤſſen auf die 
Erde anſchaulich machen; nach der Claſſe b. dienen 
dazu die Verbindungen der Eltern und Kinder, der 
Herrſchaften und Dienſtbothen; nach der Claſſe c. würde 
dieſer Begriff verſinnlicht, wenn der Katechumen ſchon 
eine Seereiſe gethan hätte, und er nun auf die Bezies 
hung hingewieſen würde, welche zwiſchen dem Steuer⸗ 
manne, und den übrigen Mitgliedern des Schiffes ſtatt 
findet. 


$. 64. 
Sortfegung der fpeciellen Regeln. 

o Man ergänze den Mangel einer Anſchauung durch 
das Huͤlfsmittel einer Erzaͤhlung, Geſchichte, 
oder Vergleichung. 

Hierher gehören auch Fabeln, Parabeln, und 
Analogieen. Die Erzählung, die man gebrauchen 
will, muß fo beſchaffen ſeyn, daß fie die aͤſtheti⸗ 

ſchen 


a 


^ 
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ſchen Forderungen befriedigt. Waͤhlt man eine 
erdichtete Geſchichte, ſo ſey ſie dem Zwecke ange⸗ 
meſſen. Am beßten iſts, die wuͤrkliche Geſchichte, 
und beſonders die bibliſche, zu benutzen. 


8. B. Um den Saß, daß die Vorſehung die Gedanken der 


Menſchen leitet, recht anſchaulich zu machen, nehme 
mau 2 Sam. XVII. 1 r4 oder Matth. II. 1 12. 
Durch das Huͤlfsmittel der Gefchichte ſehen die Kinder 
gleichſam vor ihren Augen dasjenige werden und ſich 
entwickeln, was fie entweder gar nicht erleben, oder 
wozu eine Reihe von 3o ober 5o Jahren gehoͤren wuͤr⸗ 
de, wenn ſie es aus eigener Erfahrung kennen ſollten. 


$) Aus dem unermeßlichen Reiche ber Anſchauungen 


wähle man diejenigen, welche dem Individuellen 
Zuſtande der Katechumenen proportionirt ſind. 


3. B. daß Furcht eine mit Unruhe und Schmerz verbundene 


Erwartung eines Uebels fep, läßt ſich bei dem Katechu⸗ 
menen, der ſelbſt einen Sturm erlebt hatte, am eins 
dringendſten aus der Gefahr des Schiff bruchs erklären. 
Alle Beftandtheile der Begriffe, Furcht, Uebel, Erwar⸗ 
tung, Unruhe, Angſt, daß die Furcht befto größer if, 
je gewiſſer das Uebel ſich nähert, daß ein Menſch, der 
von Furcht gequählt wird, nicht gluͤckſeelig ſeyn koͤnne, 
u. f. w. werden und muͤſſen durch eine ſolche Auswahl 
der Anſchauungen in dem volleſten Lichte der Klarheit 


da ſtehen. 


9 Verweile bei der ausgehobenen Anſchauung ſo 
lange, bis die Abſi cht, die ſie noͤthig SNE ‚ers 


reicht ift. 
Man muß alfo die Natur) nachahmen, wie fie 
verführt, wenn fie uns Anſchauungen zuführt, 
Nichts 
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Nichts ftebt einzeln da, ſondern wird durch Vers 
bindungen mannichfaltiger Art feſt gehalten. 

Man bringe daher die einzelnen Theile vors 
Auge, und hebe beſonders die ee für bie 
genauere Beachtung aus. e 

8. B. bei der Anſchaunng des Sturms in der sten Num⸗ 
mer, rede der Lehrer von den en, wie ſie ſich in 
die Höhe hoben, welche Vläſſe auf dem Geſichte der 
Seehfahrer ſich ZE was fie 1 8 wie ſie ſchrie⸗ 
en u. ſ. f. b He 

Wie lange wir die Aufmertfamteit, des Katechu⸗ 
menen auf die einzelnen Theile des Mannichfaltt⸗ 
gen hinheften Dus wird einzig burd) das Bes 
dürfniß beſtimmt. 

7) Man muß bei diefer Behandlung ber Anſchauun⸗ 
gen alles Platte, und Niedrige ſorgfaͤltig vermei⸗ 
den. Dieſe Regel iſt um deſto mehr zu beherzigen, 
je leichter es iſt, daß Seteipetin in | biefen Fehler 
fallen konnen. 

Anmerk. Dies alles thun, was bie uiid 62-63. 
vorſchreiben, heißt, Für die anſchauende Erkennt⸗ 
niß ſorgen, und den Unterricht verſinnlichen. 


I 
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net Der 
RER 
erſter Haupttheil. 
| Zweiter Abſchnitt. 
Kegeln, welche ſich auf den Verſtand 
beziehen. 
—— HD 6 Gimme 


$ GS. 
Vom Verſtande überhaupt, 
Kinder ſollen nicht mechaniſch ihrem Lehrer das Ge⸗ 
hoͤrte nachſagen, ſondern mit eigner Ueberzeugung die 
Religionswahrheiten aufnehmen. Roͤm. XII. I. 2. (Aoyi- 
any Aurpsiav — ig To doniuadsıv duse —) Jede Kate⸗ 
chiſation hat es alſo nothwendiger Weiſe mit dem Ver⸗ 


ſtande zu thun. 


Daß ber Verſtand zur Spontaneität gehöre, ſiehet 
man aus den Urtheilen, die nicht mit einem Gegen⸗ 


ſtande zugleich mit gegeben werden, fondern die jeder 


durch eigene Kraftanwendung hervorbringt. Der Vers 
ſtand iſt daher das Vermoͤgen der Begriffe und Urtheile, 
oder wenn man die Urtheilskraft beſonders betrachtet, 
ſo iſt der Verſtand das Vermoͤgen der Begriffe. 

s F. 66. 
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Natur des Verſtandet. 

Wenn man die, Urtheile genauer betrachtet, fo 
findet man, daß ſie es ſaͤmmtlich mit der Hervorbring 
gung einer Einheit zu thun haben. Die verneinenden 
Urtheile, der Stein iſt nicht ſchwer, enthalten kei. e 
nen Einwurf, weil doch vorher bie beiden Vorſtel⸗ 
lungen Stein und ſchwer in. ihrer Beziehung auf ein⸗ 
ander gedacht ſeyn muͤſſen > und weil jede Vernei⸗ 
nung das Entgegengeſetzte mit dem Subjecte verbindet. 

Der Verſtand verbindet das Mannichfaltige einer 
Anſchauung in eine objective Einheit. Das eigentliche 
Weſen des Verſtandes beſtehet überhaupt, in der Thaͤ⸗ 
tigkeit zu verbinden. Weil jedes Verbinden eine Ein⸗ 
heit oder eine Regel vorausſetzt, nach welcher das 
Mannichfaltige verbunden wird, ſo muß auch der Ver⸗ 
fand feine Einheiten, oder feine Grundgeſetze haben, 
Së welchen er das gegebene RS ver⸗ 

indet. : 


850 
$. 67. 
Formen des Verſtandes. 

Weil wir die urſpruͤnglichen Arten und Sand 
die durch die Natur eines Vermögens beſtimmt find, 
Formen nennen, ($. 61.) ſo fagen wir auch vom Vers 
ſtande, daß er ſeine Formen habe. Dieſe beſtehen in 
den Kategorien. Die Kategorien ſind nehmlich die ur; 
ſpruͤnglichen durch die Natur unſrer Spontaneität bes 
ſtimmten Handlungsweiſen, nach welchen der Verftand 
das Geſchaͤft ſeines Verbindens vollbringt. 

"à 3 a Mie Nun 


L4 
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Nun laͤßt ſich das Denken nicht anders vornehmen, 
als nur fo, daß die Quantität, die Qualität, das 


Verhaͤltniß des Mannichfaltigen unter fid) (Relation), 


und das Verhältniß deſſelben zum erkennenden Sub⸗ 
jecte (Modalität) in Erwegung gezogen wird. 
Nach der Quantitaͤt entſteht Einheit, Vielheit, - 
heit. 
Nach der Qualitat, Realität, Negation, Limitation. 
Nach der Relation, Subſtanz und Accidenz, Ure 
und Wuͤrkung, Wechſelwürkung. 
1 Nach der Modalität, Moͤglichkeit, Daſeyn, Noth⸗ 
wer digkeit, mit ihren Correlatis. 
erfäuretung. ' Die Auſchauung eines Baums liefert dies 
Miannichfaltize in Raum und Zeit: Stamm, Rinde, 
Zweige, Aeſte, Blätter, Knospen, Schale, Bluthen, 
*Ftuͤchte, Wurzeln. — Dies Mannichfaltige kann ich 
`" "ta zuſammennehmen, daß ich Einheit, oder Vielheit 
oder Allheit hervorbringe. Ich kann nehmlich die Eins 
heit in ein Blatt ſetzen, und ſo ein Blatt zum Gegen⸗ 
ſtande des Denkens wählen. Dann hätte ich viele Blaͤt⸗ 
ter, und alle zuſammen genommen machen das Ganze. 
Ich kann aber auch dieſe Operation an den Zweigen, 
Fruͤchten u. f. f., ober an dem Baume vornehmen, 
und daun wäre der ganze Boum nur Eins. ^ 
Ich kann aber auch das Mannichfaltige des Baums nach 
* der Qualitat fo zuſammenfaſſen, daß ich auf die Be⸗ 
ſcaffenheiten ſehe, mit welchen er meiner Empfindung 
correſpondirt, 3. B. der Baum duftet, er duftet nicht. 
Das, nebmlice Mannichfaltige des Baumes, welches 
daſſelbe bleibt, kann ich nach der Relation (o mit meis 
nem Denken bearbeiten, daß ich den ganzen Baum a 


sine Subſtanz, die Eigenſchaften an ſich hat, betrachte; 
der 
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der Baum iſt alt, er iſt gruͤn; oder daß ich frage, wo⸗ 
her entſtand er, was würkt er; oder, wie die Wurzeln. 
auf die Blätter, und dieſe wieder auf den Baum zus 
ruͤckwuͤrken. 

Eben daſſelbige Mannichfaltige kann ich vledet ſo zuſam⸗ 
menfaſſen, daß die Möglichkeit, Wuͤrklichkeit, Nothwen⸗ 
bigteit. u f. f. die @inheit Git, nach weider bir Bw, 
ſammenfaſſung geſchieht. 

Alles Denken ohne Ausnahme, d. h. alles Verbin⸗ 
den des Mannichfaltigen, geſchieht nach dieſen Grund⸗ 
einheiten, oder nach dieſen urſpruͤnglichen Arten und 
Weiſen des Zuſammenfaſſens. 


. 68. 
Natur des Begriffs. 

Da der Begriff eine Würkung des Verſtandes dft 
indem der Verſtand nur in Begriffen und Urtheilen benz 
ken kann; fo erhellet daraus die Natur, oder das eis 
gentliche Weſen des Begriffs. Der Begriff iſt nehmlich 
die Zuſammenfaſſung des Mannichfaltigen in eine ob⸗ 
jective Einheit. Die Einheit der Handlung, mit 
welcher wir das Zuſammenfaſſen vollziehen, allein und 
beſonders vorgeſtellt, iſt der Begriff. 

3. B. das Mannichfaltige eines Baums laſſen wir in Eins 
zuſammenfallen, und begreifen es in Eins, find uns der 
Zuſammenfaſſung, alſo der Einheit der Handlung bes 

wußt, und nennen das Verbundene einen Baum. 

Populär ausgedrückt, haben wir von einer Sache 
dann einen Begaiff, wenn wir ihre Theile, Beſchaffen— 
heiten, Eigenſchaften, Urſachen, Wuͤrkungen, und die 
Beziehungen, in welchen ſie zur Moͤglichkeit, Wuͤrk⸗ 
lichkeit und Nothwendigkeit ſteht, angeben koͤnnen. 

33 In 


— 
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In der Anſchauung fließt Gegenſtand, und Vor⸗ 
ſtellung des Gegenſtandes gemiſcht in einander: im 
Begriffe hingegen ſind wir uns des Mannichfaltigen, 
und der Einheit der Handlung, mit welcher wir das 
Mannichfaltige priblupon unb einem von unfrer Vorſtel⸗ 
lung verſchiedenem Etwas N , beſonders . 


$. 69. 
Allgemeine Regel, Begriffe hervorzubringen. 

Weil die Katechumenen ſelbſt denken ſollen, ſo muß 
der Katechet den Unterricht ſo abfaſſen, daß ſie in ſich 
ſelbſt Begriffe erzeugen. Die Art, wie dies erhalten 
wird, ergiebt ſich aus den Paragraphen 65-68. Die 
allgemeine auf alle Arten der Begriffe anwendbare Re⸗ 
gel ſchreibt folgendes vor. 

. 17 Man muß das Mannichfaltige, was jeder Be. 
griff hat, dem Katechumenen vorhalten. 

2) Man muß dabei fo verfahren, daß die fucce(fioe 
Apprehenſion, die ein Werk der Einbildungskraft 
iſt, befoͤrdert wird. 

3) Man muß den Katechumenen ſo leiten, daß er 
die Function des Zuſammenfaſſens vollzieht, und 
ſich der Einheit dieſer Handlung beſonders be⸗ 
wußt iſt. 


$. 7o. 
Specielte Kegeln, empiriſche Begriffe hervorzubringen, durch Syntheſit. 
Die F. 69. angegebene Regel gilt allgemein. Ihre 
fpecielle Anwendung hängt von der Art des Mannich⸗ 
faltigen ab, welches der jedesmalige Begriff zuſam⸗ 


menfaßt. 8 
1) Je⸗ 
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1) Jedes Individuum, (3. B. Baum, Adler, 
Lamm) ift ein aus integrirenden Theilen beſtehen⸗ 
des Quantum. Dieſe Theile läßt man ſucceſſive 
apprehendiren, und dann in eine objective Einheit 
zuſammenfaſſen. : ; 

2) Das Mannichfaltige des Begriffs einer Eigens 

ſchaft, (3. B. ſchwer) beſteht in der verſchiedenen 
Art und Weiſe, wie Gegenftände uns afficirten. 
Wir trugen Holz, Steine, und andere Maſſen. 
Der Eindruck, den dieſe Gegenftände auf unfre 
Hand oder Schulter machten, die Mühe, die uns 
das Heben und Tragen verurſachte, der Wider⸗ 
ſtand, und die Kraftanwendung, um den Wider⸗ 
ſtand zu uͤberwinden, machen das Mannichfaltige 
bei dieſem Begriffe aus. Dies nenne man, laſſe 
es einzeln und fucceffive apprehendiren, und dann 
die Function der Einheit vornehmen. 

3) Abgezogene oder abſtracte Begriffe haben es mit 
einem aus einem verbundenen Vielen herausgenom⸗ 
menen Theile zu thun. Die willführliche Beach⸗ 
tung macht die abgezogenen Begriffe moͤglich. 
Wenn ich mir von einem Pferde feine Farbe beten 
ders vorſtelle, ſo iſt es ein abgeſonderter Begriff.“ 

Bemerkung des Gegenſtandes, und ſeines ents 
haltenen Vielen, Beachtung des herausgenomme⸗ 
nen Einen, und deſſen Verſchiedenheiten machen 
das Mannichfaltige aus, welches nach $. 69. be: 
handelt werden muß. 

4) All⸗ 


* Nlatners philoſ. Aphorismen. Theil. I. 1793. Seite 278. 


ai 
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4) Allgemeine oder discurſive Begriffe enthalten das 
mehreren Dingen Gemeinfame. Dahin gehoͤren die 
Begriffe von Arten und Geſchlechtern, z. B. Vo⸗ 
gel, Thier, Europaͤer, Menſch. Bei den Bes 
griffen von einer Art, machen die Individua, 
und bei den Begriffen von einem Geſchlechte ma⸗ 
chen die Arten das Mannichfaltige aus, welches 
ebenfalls nach §. 69. zu behandeln iſt. 

Anmerk. Beiſpiele der Behandlung ſehe man in meii 
nen ausfuͤhrlichen Katechiſationen uͤber den Han⸗ 
noͤver. Landeskatechismus Theil. 1, 1802. dritte 
Katechiſation. 


$. 7r. 
Specielle Degen „ empirische Begriffe durch e li hervorzubringen. 
Die Katechumenen haben ſchon viele Vorſtellungen, 
in welchen das Mannichfaltige gleichſam eingewickelt 
liegt. So kennt jedes Kind Schmerz, Vergnuͤgen, 
Ruhe, Thaͤtigkeit, Veraͤnderung, Hoffnung u. ſ. f. 
Weil aber das einzelne Mannichfaltige nicht zur Apper⸗ 
ception kam, ſo bedarf es hier der Analyfis, oder der 
Zergliederung. , 
I) Man führe den Katechumenen auf den Zuſtand, 
die Empfindung und Afficirung, wo er ſchon das 
zu einem Begriffe gehoͤrige Mannichfaltige erhielt, 
und dunkel zuſammenfaßte, z. B. wenn der Kat⸗ 
echumen in ſeiner Krankheit geſund zu werden 
hoffte. 
2). Man nehme die einzelnen Umſtaͤnde, unter . 
der Zuſtand, und bie Afficirung erfolgte, beſonders 
vor, 
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vor, z. B. in Anſehung des Begriffs Hoffnung, 
wo der Kranke lag, was er da empfand, wie ſtark 
er vorhin war, was er nun empfand, was die 
Umſtehenden ſagten, was er ſelbſt ſagte, was er 
zu werden wuͤnſchte, u. f. f. . 


3) Man brachte das Entgegengeſetzte, und nenne es 
beſonders, z. B. hier, Krankheit, Geſundheit, 
Schmerz, Freude, Staͤrke, Schwachheit. 


4) Aus dieſen Verſchiedenheiten gehe man zur Ge 
achtung der Stuͤcke über, die dem verlangten Bes 
griffe naͤher angehoͤren. So waͤre im Begriffe, 
Hoffnung, Erwartung eines kuͤnftigen Guts. Aus 
dem, was mit dem Kranken vorgieng, ließe ſich 
alſo dies beſonders betrachten, a) der Kranke weiß 
nun aus ſeiner eigenen Erfahrung, was ein Gut 
ſey, und daß Geſundheit ein großes Gut fep; 
b) dies Gut iſt bei ihm ein zukuͤnftiges; c) er 
erwartete es damals gewiß wegen vieler Grün: 
de, weil es die Eltern ſagten, weil er ſchon den 
Anfang der Beſſerung fpührte, weil er einen ges 
ſchickten Arzt hatte, u. Lt a 


5) Man laſſe nun die Gate bemerkten Beſtand⸗ 
theile des Begriffs von dem deutlichen Bewußtſeyn 
zuſammenſetzen. Z. B. hier, Hoffnung ift alfe 
gewiſſe Erwartung eines zukuͤnftigen Guts. 

Anmerk. zu $. 70. 71. In jedem Unterrichte muß 
Syntheſis und Analyſis vorkommen. 


m ER $. 72. 


H 
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5. 72. 

Erzeugung der beſtimmten Vorſtellung der teien Verſtandesbegrifſe. 

Die reinen Verſtandeshegriffe §. 67, die ihrem We⸗ 
ſentlichen nach in der menſchlichen Seele liegen, die 
fid in kein Bild bringen laſſen, konnen nur fo zur bee 
ſtimmten Vorſtellung des deutlichen Bewußtſeyns er⸗ 
hoben werden, daß fie durch Huͤlfe einer Zeitbeſtim⸗ 
, mung ausgedruͤckt und dargeſtellt werden. 

Die Groͤße wird durch die Zahl, die Realitaͤt durch 
das der Empfindung correſpondirende, alſo durch Zeit⸗ 
erfuͤllung, die Subſtanz durch Beharrlichkeit, die Ur⸗ 
ſache durch die regelmaͤßige Zeitfolge, die Möglichkeit 
durch ein Seyn zu irgend einer Zeit, die Wuͤrklichkeit 
durch ein Seyn in einer beſtimmten Zeit, und die 
Nothwendigkeit durch ein Seyn zu aller Zeit dem Ka⸗ 
techumenen anſchaulich gemacht. 8 

Dieſe Bezeichnung giebt uns die groͤßten Vortheile. 

Geſetzt, wir ſollten uͤber den Satz katechiſiren, daß die 
Seele das Weſen ſey, welches in uns denkt, ſo kaͤme 
es hier auf den Begriff des Weſens an. Weſen iſt aber 
ein von der Kategorie Subſtanz und Gaufalitát abgelei⸗ 
teter Begriff. Weſen ware alfo dem zufolge erſtlich 
etwas Beharrliches, und zweitens, weil die Ableitung 
ausgedruͤckt werden muß, ein Beharrliches, was etwas 
thun oder leiden kann. Ohne dieſen Schematismus 
läßt fid) kein reiner Verſtandesbegriff verſinnlichen, und 
wie häufig doch ſolche reine Verſtandesbegriffe im kate⸗ 
chetiſchen Unterrichte vorkommen, lehrt jeder Kate⸗ 
chismus. 


$. S 25. 
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$. 23. 
Allgemeine Regeln fuͤr die Behandlung der Begriffe. 

1) Man darf nicht auf einmal 2 oder mehrere, dem 
Katechumenen bis hierher fremd gebliebene Begriffe 
vornehmen. | 

2) Bei jedem neuen Begriffe mug man einige Zeit 
verweilen. 

30 Weil ein Begriff das Mannichfaltige einer An⸗ : 
ſchauung in eine Einheit "Bringt, fo muß man, 
‚nachdem jeder Beſtandtheil bemerkt, und darüber 
Rechenſchaft gegeben iſt, was von neuem hinzu⸗ 
gethan wuͤrde, die Verallgemeinerung in der Bil⸗ 
dung des Begriffs bewerkſtelligen. 

4) Man ſtelle einen Begriff von mehreren Seiten vor. 

5) Ehe man die zuſammengeſetzteren Begriffe, bei 
denen vieles auf einmal mit einem Blicke uͤberſehen 
werden muß, dem Katechumenen vortraͤgt, fange 
man von den leichtern Begriffen an, und ſchreite 

mit gehoͤriger Proportion zu den ſchwereren. 

6) Um deutliche und abáquate Begriffe hervorzubrin⸗ 
gen, muß man entweder das Mannichfaltige , 
worauf ſich der Begriff bezieht, nach ſeinem ganzen 
Umfange, oder doch dem groͤßten Theile nach zur 
Apperception des Katechumenen bringen. 


Des 
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; Des 
erſten Haupttheils 
der Katechetik 
Dritter, Abſchnitt. 


Regeln, die ſich auf die Urtheilskraft 
beziehen. 


§. 74. 


Bee der Urtheilskraft. 


Kai ibcibelstenft if das Vermoͤgen der Seele das 
Beſondere als enthalten im Allgemeinen fid) zu denken. 
Kant's Critik der Urtheilskraft. 


$. 75 
Beftimmende und reflectirende Urtheilskraft. 

A Iſt das Allgemeine gegeben, und wird das Beſon⸗ 
dere unter das Allgemeine fubfumirt, fo verfährt bie 
Urtheilskraft beſtimmend. — Wenn ich ſage, Krank⸗ 
heiten find nuͤtzlich, fo ift der Begriff, nuͤtzlich, das 
gegebene Allgemeine, welches viele andere Gegenſtaͤn⸗ 
de und Sachen unter fid) begreift. Was näͤtzlich heiße, 
wird als bekannt vorausgeſetzt, und man will nun 
ſehen, ob die Krankheiten eine ſolche Beſchaffenheit 

ha⸗ 
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haben, daß ſie unter das Allgemeine des Nützlichen 
ſubſumirt werden koͤnnen. 

Wenn aber das Beſondere gegeben iſt, und das 
Allgemeine aufgeſucht wird, in welchem man fie als 
enthalten denken ſollte: ſo verfaͤhrt die Urtheilskraft 
reflectirend. Wenn 2 oder mehrere Gegenſtaͤnde und 
Sachen gegeben ſind, und man nun wiſſen will, ob 
dieſe bekannten Dinge einerlei oder verſchieden, "übers 
einſtimmend oder widerſtreitend ſind; ferner, welches 
an ihnen innerlich oder aͤußerlich, materiell, ober fors 
mell ſey: ſo iſt die Auffindung des Allgemeinen das 
Geſchaͤft der reflectirenden Urtheilskraft. 


„. 76. > 
Katechetiſche Regeln fuͤr die beſtimmende Urtheilskraft. 

Obgleich das Allgemeine, z. B. nuͤtzlich, gegeben 
ift, (und im Falle es nicht gegeben wäre, fo müßte 
man es nach Anleitung der Regeln F. 6873 erf zu 
einem Gegebenen oder Bekannten machen) ſo wird doch 
der Subſumtion wegen erfordert, 1) daß man es in 
feiner Allgemeinheit darſtelle. Dies geſchieht z. B. bei 
nuͤtzlich, wenn man mehrere Gegenſtaͤnde und Sachen, 
bie unter dieſem Begriffe ſtehen, in dieſer Beſchaffen⸗ 
heit bemerklich macht: die Luft, die Speiſe, die Arzuei 
ft nuͤtzlich: 2) dasjenige zur deutlichen Apperception 
bringe, warum alle dieſe Dinge für nuͤtzlich erklaͤrt 
werden. : 

Um die — vollziehen zu laſſen, muß 
man die Sache, die ſüͤbſumirt werden ſoll, z. B. hier, 
Krankheiten, von der Seite zeigen, von welcher ſie den 

e allge⸗ : 
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allgemeinen Character der Nuͤtzlichkeit fid) zueignen. 
Krankheiten reinigen den Körper, fie hindern ben 
Stolz, ſie bringen zum Nachdenken u. ſ. f. — Als⸗ 
dann fordere man den Katechumenen auf, zu ſagen, 
wofür er die Krankheiten halten wolle: was find alfo 
die Krankbeiten dem Menſchen? Nuͤtzlich. 


8 


Ohne die Befolgung dieſer Regeln findet kein deutli⸗ 


ches Selbſtdenken eines beſtimmenden Urtheils ſtatt. 


§. 77 


Katechetiſche Regeln fuͤr die veflectivende Urtheilskraft. 


I. Einerleiheit und Verſchiedenheit. Dieſe Art der 


reflectirenden Urtheile koͤmmt beſonders dann vor, 
wenn die Katechumenen angeben ſollen, ob der 
Spruch das beweiſet, was er nach dem Katechis⸗ 
mus beweiſen ſoll. 1) Man laſſe den Sinn des 
Satzes im Katechismus recht auffaſſen. 2) Man 
erkläre die Worte des Spruchs. 3) Man laſſe fid) 
ſagen, wie viel Wahrheiten in dem Spruche ſtehen. 
4) Man frage, was bewiefen werden ſoll. 5) Man 
laffe ſich angeben, ob der Spruch das wuͤrklich bes 
weiſet, und 6) in welchen Worten er das thut. 
7) Dann frage man, in wiefern die Ausdruͤcke des 
Katechismus mit den Ausdruͤcken des Beweis⸗ 


ſpruchs einerlei oder verſchieden find. 


Beiſpiele ſiehe im aten Theile meiner Ausfuͤhrl. 
Katechiſationen über den Hanndv. Landeskat. 


tdb Einſtimmung und Widerſtreit. Regeln bei dieſer 


Reflexion ſind; 1) Ueberhaupt, man laſſe ent⸗ 
ſcheiden, ob die Folgen 2 Begriffe und Saͤtze ſich 
ein 
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ſich einander aufheben, oder mit einander beſtehen 
konnen. 2) Man laſſe alſo die Folgen beider Bes 
griffe und Säge ſichtbar werden, z. B. Laſter und 
Gluͤckſeeligkeit. 3) Um dieſen Zweck zu erreichen, 
gebrauche man Anſchauungen. 4) Dann laſſe man 

die Folgen gegen einander halten, und nun 3) ent⸗ 
ſcheiden, ob dieſe 2 Gegenſtaͤnde, Begriffe oder 
Saͤtze mit einander im n oder in Ue⸗ 
bereinſtimmung ſtehen. 

Daß dieſe Reflexion im Patedeiioen unterrichte , 
oft veranlaffet werden muͤſſe, leuchtet von ſelbſt 
ein. Sie muß auch da gebraucht werden, wenn 
Vorurtheile zerſtoͤhret, und die Zweideutigkeiten 
gewiſſer gangbarer Maximen des gemeinern Lebens 
berichtiget werden ſollen. ? 

III. Das Innere und Aeußere. Diefe Gattung der 
Reflexion will ausfuͤndig machen, was einer Sache 
weſentlich ſey, oder was von außen hinzukomme. 
Z. B. Innerer unb aͤußerer Werth einer Sache, 
1) Man lege vermittelſt der Anſchauungen das 
Mannichfaltige des Begriffs reichlich vor. 2). Der 
Katechumen muß die Function der Einheit an Dies 
ſem Mannichfaltigen vollziehen. (Beiſpiele uͤber 
die Begriffe Schuld und Strafe ſehe man in 
meinen Aus fuͤhrl. Katechiſ. im 2tem Theile Seite 
403 - 412.) 3) Man laſſe die Grenzlinie, bis wie 
weit ſich der Begriff erſtreckt, genau ziehen. 
4) Nun laſſe man abſondern, was nicht in den 
gezeichneten Umkreis hinein gehoͤrt, ſondern fremde 
artig und außerweſentlich iſt. 


IV. Ma⸗ 
H 
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IV. Materie und Form. 1) Man bezeichne das 
Reich der Beſtimmbarkeit: z. B. wenn von ſinnli⸗ 
chen Vergnuͤgungen geredet werden ſoll, ſo muß 

das Beſtimmbare, nehmlich Vergnuͤgen als das 

E Beſtimmbare bemerkt werden. Es giebt Freuden 

des Verſtandes, des Herzens u. f. f. 2) Man ers 

klaͤre den Begriff, der das Materielle beſtimmen 
oder einſchraͤnken ſoll, z. B. bier, finnlich. 
5) Man laffe ſich nun angeben, wovon nicht ges 


redet, ſondern wovon e 2 Leges mer _ 


den foll. spar 1j hif: 
Dieſe Reflexion ift befocibera da ih, wo das 
Thema der Katechiſation angegeben, und den 
Katechumenen recht eingedruͤckt werden ſoll. 


§. 78. Dok i 
Analhtiſche Urtheile. 

In Anſehung des Inhalts ſind die Urtheile entwe⸗ 

der analytiſch oder ſynthetiſch. 
Der Satz, das vollkommenſte Weſen ift allmaͤchtig, 
iſt ein analytiſches Urtheil, weil man aus dem Sub⸗ 
jecte nicht heraus zugehen braucht, und die Verbindung 
des Praͤdikats mit dem Subjecte gültig zu finden. 
Darauf gruͤnden fid) folgende Regeln: 1) Man betrady: 
te den Grundbegriff (hier, das vollkommenſte Weſen) 
genau von mehreren Seiten. $. 73. 2) Man Ibfe ihn 
in ſeine Theilvorſtellungen auf. 3) Man laſſe das 
Praͤdikat ſo auftreten, daß der Widerſpruch klar wird, 
der entſtehen wurde, wenn das Praͤdikat dem Subjecte 
nicht gehoͤren ſollte. 4) Nun laſſe man urtheilen, ob 
) : das 


e 


— 
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das Praͤdikat dem Subjecte gehoͤre? 5) Man laffe ſich 
den Grund angeben, warum der Katechumen das pue 
dikat dem Subjecte beilegen will? 

Recht nuͤtzlich iſt es hierbei, ſolche Anſchauungen 
und Snbuctionet zu gebrauchen, bei denen der fate 
echumen fogleich einſieht, daß es thoͤricht ſeyn wuͤrde, 
das Praͤdikat als etwas in dem Subjecte gleichſam ein? 
gewickeltes ſchon geſetzt und angenommen zu haben ’ 
und denn doch in einem und eben demſelben Satze 
wieder aufheben zu wollen. 


$. 79. 
Synthetiſche Urtheile. 

Synthetiſche Urtheile ſind ſolche, bei welchen das 
Praͤdikat außer dem Begriffe des Subjects liegt, unb bet 
Grund der Verbindung alſo anders woher genommen werk 
den muß. Die Peripherie der Erde bettügt 5400 Mels 


len: iſt ein ſynthetiſchek Satz, weil weder aus dem 


Begriffe der Peripherie, noch auch aus dem Begriffe 


der Erde erhellen kann, warum es gerade 5400 Meilen 


ſeyn muͤſſen. Solche Saͤtze find ſynthetiſch, und muͤſſen 
ihre Beftätigung aus der Erfahrung entlehnen. Man 
muß daher, um die Syntheſis zu rechtfertigen, t) Ans 
ſchauungen, und in Ermangelungen derſelben Geſchich— 
ten gebrauchen, 2) dieſelben nach den Regeln des ers 
ſten Abſchnitts behandeln, und 3) auf die Verbindung 
des Praͤdikats mit dem Subjecte aufmerkſam machen. 
Vortheilhaft iſt es auch hier, von den Katechumenen 
ſich ſagen zu laſſen, warum ſie nun Subject und dris 
vitat mit einander verknüpfen. 

Graͤffe s Paſtoraltheologie. K Es 
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Es giebt auch ſynthetiſche Urtheile, deren Gültigs 
keit und Nothwendigkeit in dem Weſen unſers Erkennt⸗ 
nißvermoͤgens gegrünbet liegt, z. B. der Raum hat nur 
3 Dimenſionen; alles was geſchieht, hat eine Urs 
ſache: alles Wachſen geſchieht nur ſtufenweiſe, nach 
dem Geſetze der Stetigkeit, u. ſ. f. 1) Man ſorge 
bei dieſen Urtheilen, daß die Katechumenen die Worte 
recht verſtehen. 2) Man bediene ſich nad) $. 72. des 
Schematismus. 3. B. bei dem Satze, daß alles 
Wachs thum ſtetig geſchiehet, leite man den Katechume⸗ 
nen darauf, ob es wohl moͤglich ſey, daß ein Baum 
- auf einmal 30 Fuß hoch werde, ohne die Zwiſchentheile 
des Raums zu berühren, die ſich zwiſchen dem Boden 
der Wurzel, und dem 3often Fuße der Höhe befinden? 
3) Dadurch hefte man den Katechumenen auf das, 
was in ſeinem Vorſtellungsvermoͤgen vorgeht, und 
warum er gezwungen ift, ſolche Saͤtze als nothwendig 
anzunehmen. ö 


Des 


Des 
erſten Haupttheils 
der Katechetik 
Vrierter Abſchnitt. 


Regeln, die ſich auf die Vernunft be— 
f ziehen. 


$. 80. 
Definition der Vernunft. 


Das eigentliche Geſchaͤft der Vernunft beſteht bor 
in, zu dem bedingten Erkenntniſſe des Verftans 
des das Unbedingte zu finden, wodurch die Ein⸗ 
heit deſſelben vollendet wird. Die Vernunft hat 
es mit der Nothwendigkeit des Zuſammenhangs zu 
thun, der unfre Erkenntniſſe zur böchften Einheit erhebt. 
Die Vernunft iſt daher das Vermoͤgen der pue 
cipien. 

| Weil bie Vernunft ihre eigenthümliche bas in 
dem Schluſſe offenbart, fo kann man fie auch das 
Vermögen zu ſchließen nennen. Der Vernunftſchluß 
beſteht aus drei Saͤtzen, dem Oberſate, dem Unters 
ſatze, und dem Schlußſatze. a 


K 2 : WE 81. 


ns Sweſter Theil der este 


$. 81. : 

Katechetiſche Anwendung. 

L In Anſehung des iess (Alle Körper find 

theilbar). 

` o Man muß bie Begriffe des Subjects und 
des Praͤdikats im Oberſatze, der ja die Regel 
enthaͤlt, nach den Regeln des erſten, zweiten 
und dritten Abſchnitts behandeln. 

2) Man muß die Allgemeinheit des Oberſatzes 
aus den Begriffen, aus der Induction, aus 
der Geſchichte, oder aus Bibelſtellen befeſti⸗ 
gen, unb zum deutlichen Bewußtſeyn bringen. 


II. In Anſehung des Unterſatzes. (Die Luft iſt ein 

Koͤrper). 

1) Das Subiect bes unterſatzes (ier dit Luft) 

muß zu einem deutlichen Begriffe werden, ent⸗ 

, weder durch Huͤlfe der Syntheſis oder der 
Analyſis $. 70. 71. 

2) Dann leite man den Katechumenen, daß er 
nach Abſchn. 3. das Subject unter den Mit⸗ 
telbegriff (hier, Körper) fubfumire, welches 
dadurch geſchieht, wenn er einfiebt, daß das 
Subject (Luft) des Unterſatzes gerade das an 
ſich habe, was den Mittelbegriff, (hier, Koͤr⸗ 
per) ausmachte. 


MI. In Anſehung des Schlußſatzes (Alſo iſt die 
Luft theilbar) ’ 

1) Man wiederhohle die Prämiffen, und laſſe fi ſich 

die beiden Vorderſäte genau angeben, wie 

viel 
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viel Saͤtze, was fuͤr Saͤtze man als richtig 
angenommen habe. Wie hieß der erſte, wie 
der zweite Satz? U. f. f. 

2) Man reitze nun den Katechumenen, daß er 
um des Mittelbegriffs willen (Körper), das 
Praͤdikat des Oberſatzes (theilbar) von dem 
Subjecte des Unterſatzes (Luft) ausſagt. 

3) Man darf nicht eher ablaſſen, als bis der | 
Katechumen die Folgerung des Schlußſatzes 
ſelbſt gezogen hat. Wenn die Katechumenen 
nur einige male dieſe Operation der Vernunft. 
thaͤtigkeit mit eigener Kraft vorgenommen has 
ben, ſo wird ihre Denkkraft außerordentlich 
geuͤbt. : 


$. 82. 
Allgemeine Regeln eus der Natur der Vernunft. 

Weil die Vernunft $. 80. nach der Vollendung der 
böchſten Einheit fecht, (o. ſind folgende Regeln noth⸗ 
wendig. 

1) Die Katechiſation ſey ein Ganzes, worin jeder 

Theil fein gehoͤriges Verhaͤltniß zum Hauptzie⸗ 
le hat. l 

2) Ein Theil muß den andern herbeiführen, vorbereis 
ten, unb befeftigen, fo wie es in einer Kette 

geſchieht. 

3) Das Leichtere gehe dem Schwereren, der Grund 
dem Gefolgerten, die Vorbereitung dem Drop: 
tigten vorher. 


83 = Man 
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) Man vermeide die "én Ca Springe im Vor⸗ 
traae, 

5) Man überlege forafältig, wovon man bei bem Ans 
fange der Ratechifation ausgehen wolle. (Die Plas 

& toniſchen Dialogen find hierin Muſter.) 

6) Unndthige Weitlaͤuftigkeit, und zu weit getriebene 
Sparſamkeit ſind beide gleich verwerflich. 


— 


Anmerk. Die Beobachtung der in dieſen 4 Abſchnit⸗ 
ten vorgetragenen Regeln iſt nothwendig, wenn die 
Katechumenen im Selbſtdenken geübt werden ſollen. 
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Des 
erſten Haupttheils 
der Katechetik 
Fuͤnfter Abſchnitt. 
Von den Fragen. 


4 
— — 


! $. 83. 
Von der katechetiſchen Frage überhaupt, 


Laf Fragen giebt es keinen katechetiſchen unterricht. 
Die Regeln der vier vorhergehenden Abſchnitte laſſen 
ſich auch für die Erweckung und Uebung des Selbſtden⸗ 
kens nicht in Anwendung bringen „wenn nicht die 
Würkſamkeit der katechetiſchen Frage zu Hülfe koͤmmt. 
Man bedenke qud), daß Kinder leicht zerſtreut werden. 
Die Frage iſt alſo nothwendig. 

Ihr allgemeiner Character iſt der, ſo beſchaffen 
ſeyn zu muͤſſen, daß fie ohne eigene Thaͤtigkeit des 
Denkens vom Ratechumenen nicht beantwortet 
werden kann. Jeder Satz, deſſen die katechetiſche 
Entwickelung bedarf, ſey eine Frage, und daher ein 
unvollſtaͤndiger Satz, zu welchem der Katechumen enta 
weder das Subject, oder das Praͤdikat, oder eine 


Beſtimmung auffinden T 
$4 H. 84. 
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3 §. 84. 
Allgemeine Eigenſchaften der katechetiſchen Fragen. 

Die Fragen müffen kurz, den Sachen und der Cine 
kleidung nach verſtaͤndlich, der materialen und formalen 
Bildung der Katechumenen angemeſſen, der Beſchaͤfti⸗ 
gung der Thaͤtigkeit befoͤrderlich, und daher weder zu 
leicht noch au Po feyn. 


ees? 85. 
Verſchiedene Arten der Fragen, 

Aus F. 83, 84. laſſen fid) die verſchiedenen Arten 
von Fragen beurtheilen, deren fib die Katecheten be⸗ 
dient haben. 

X) Sa: und Nein: Fragen. Sie find aus mehreren 
Urſachen verwerflich. 

2) Wenn man die Sa und Nein Antworten mit 
dem ganzen Satze der Frage ertheilen laͤßt; z. B. 
Sollen wir die Bibel leſen? Ja wir ſollen die 
Bibel leſen. — Solche Antworten ertheilen die 
Kinder auf eine mechaniſche Weiſe. 

3) Gebrauch der disjunctiven Fragen kann nur 
($. 83.) zuweilen Datt finden. 

4) Manche ſagen ganze Saͤtze vor, und bedienen fid) 
dann der wortlichen Zergliederung. Iſt fürs 
Selbſtdenken zu wenig. 

j Manche Katechiſationen werden ſo gehalten, oder 
ſind ſo geſchrieben, daß ein Satz abgelockt, und 

dann wieder vieles vorgeſagt, oder dazwiſchen ge⸗ 
redet wird. Dies iſt dem Zwecke der Katechiſation 
nicht angemeſſen. | TE 
6) Die 
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6) Die beßte Art zu katechiſtren ift die, wenn alles, 
was ſich nur ablocken laͤßt, von des Katechumenen 
eigener Thaͤtigkeit beſtimmt wird. Die Fragen, 
die hierbei gebraucht werden, ſind von will 
ner Art: 

a) wenn das Fragewort dem Ende des Satzes 
angehängt wird, z. B. dem Armen ſollen wir 
geben, was? — Allmoſen. — In ſo fern die⸗ 
ſe Frage dem Kinde etwas zu beſtimmen giebt, 
ift Ge ablockend: aber in fo fern fe bie Wort⸗ 
folge verändert, waͤre ſie mit der mehr natürs 
lichen Frage zu vertauſchen, was ſollen wir 
dem Armen geben? 

b) wenn das Zeitwort, thun, dem Frageworte 
am Ende des Satzes angehängt: wird, 3. B. 
dem Verirrten, der vom rechten Wege abge⸗ 
kommen iſt, ſollen wir was thun? Antw. den 

rechten Weg zeigen. — Dieſe Art zu fragen 
beſchaͤftigt allerdings das Selbſtdenken, aber 
die Wortfolge iſt, einige wenige Faͤlle abges 
rechnet, nicht zu billigen; rz 

e) Ergänzungss Fragen, wenn dem Katechume⸗ 
nen a) entweder das Zeitwort, oder 8) der 
Nachſatz zur Ausfuͤllung des vollſtaͤndigen 
Satzes uͤberlaſſen wird: z. B. was ſollen wir 
für die Geſundheit? ſorgen; für die Gefunds 
heit ſollen wir alſo — ? ſorgen. Diefe Fran 
gen koͤnnen nicht getadelt werden, weil fie 
dem Kinde etwas zum Selbſtdenken or: 
ben, und dazu der Wortfolge angemeſſen 

K 5 ſind. 
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- fiib. — Beiſpiele fur E, da bie Geſundheit 
ein fo großes Gut ift, fo —? muͤſſen wir für 
ſie ſorgen; da die Bibel uns den beßten Un⸗ 
terricht ertheilt, fo — 2 muͤſſen wir fie fleißig 


leſen; So wie Chriſtus geſinnt war, unb ges 
handelt hat —? fo ſollen wir auch geſinnt 


ſeyn und handeln. Dieſe Fragen gehoͤren mit 
dem gróften Rechte unter die ablockenden. 
Der Katechet muß nur dafuͤr ſorgen, daß die ; 
gehörige Vorbereitung, die bie Ausfüllung 


herbeifuͤhrt, nicht fehle; 


d) Ausſchließungs-Fragen, wenn der Katechu⸗ 
men daß Entgegengeſetzte entfernen foll: z. B. 
Wofuͤr haͤltſt du die Sterne am Himmel 
nicht? Fuͤr kleine Punkte; was ſind die Knech⸗ 
te und Sclaven nicht? Nicht frei; was waͤre 

? ber Dieb nicht, wenn er nicht geftoblen hätte? 
nicht geſtraft worden. — Dieſe Fragen mers 
den durch den Zweck des katechetiſchen Unter⸗ 


richts vollkommen gerechtfertigt. 


e) Fortſetzungs -Fragen, durch den Gebrauch 
der Conjunctionen, und, aber, ſondern, 
u. ſ. f. 3. B. Was iſt an uns ſterblich? der 
Leib. Und die Seele —? Iſt unſterblich; — 
Von wem wird der Geſchickte gelobt und ges 

ehrt? von allen Menſchen. Aber der Unges 
ſchickte —? wird verachtet. — Die Wahr⸗ 
haftigkeit und die Offenherzigkeit duͤrfen wir 
nicht mit einander werwechſeln, ſondern — ? 


wir muͤſſen ſie von einander unterſcheiden. 


n 


Katech. Erſter Hauptth. Fünfter Abſchn. 155 


(In wiefern dieſe Fortſetzungsfragen den 
vorigen Arten ſich naͤhern, oder ſich von ihnen 
trennen, iſt leicht zu beurtheilen.) Sie ſind 
eigentliche Ablockungs⸗Fragen. e 

f) Objectiv Fragen, die einen Zweifel, oder 
Einwurf aus druͤcken, gehören für geuͤbtere 
Katechumenen, z. B. Aber die Thiere haben 
ja auch eine Seele! — Wenn nun jemand 

ſagte, daß Menſchen und Thiere einander 
gleich waͤren, weil ja die Thiere auch eine 
Seele haben? — Es laſſen ſich aber auch 
Fälle denken, wo ben Ungeuͤbtern ein Einwurf 
gemacht wird, z. B. dein Vater ſtrafte dich 
ja, wie kann er dich denn lieb haben? 

g) Am zahlreichſten muͤſſen die Fragen ſeyn, die 
ſo geſtellet werden, daß ein Subſtantivum, 
oder ein Adjectivum, oder eine Beſtimmung 
des Subjects oder Praͤdikats zur Antwort 
koͤmmt. um der Mannichfaltigkeit willen, 
wechſele man zu Zeiten mit Ergaͤnzungs⸗, 
Ausſchließungs⸗, Fortſetzungs + und Objectivs 
Fragen ab. 

Anmerk. Daß die Vorſagung der erſten Sylben 
hoͤchſt fehlerhaft fep, verſteht fic von ſelbſt. 


$. 86. 
Von der Ablockung. 

Wenn man auf den Erfolg ſieht, in wie fern eine 
Frage eine gewiſſe verlangte Antwort herbeiführen kann, 
ſo ſind die Fragen entweder ablockend, ober zwingend. 

! Sc Das 
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Das Geſchaͤft der Ablockung, das ſich auf Woͤrter, 
oder Begriffe, oder Saͤtze erſtrecken kann, verrichtet der 
Katechet dadurch, daß er in ſeine Fragen einen Reitz 
legt, der den Katechumenen ermuntert, in die Sphaͤre 
des Verlangten hineinzutreten. 

Dies geſchieht 
1), durch Erleichterung, wenn dem Katechumenen 
nur ſo viel zu beantworten uͤberlaſſen wird, als 
er mit feiner Thaͤtigkeit leiſten kann; dahin gehoͤ⸗ 

ren die Fragen . 83. 6. 

20 durch. Huͤlfe der Aſſociation der Adern. Vorſtel⸗ 
lungen, die mit einander zuſammen im Gemuͤthe 
waren, oder auf einander folgten, oder durch Aehn⸗ 
lichkeit mit einander Verwandſchaft haben, ers 
wecken einander wieder. Des Katecheten Frage 
wird ablockend, wenn in fie, um die eine Vorftels 
lung zu erhalten, die andere nach dem Geſetze der 
Aſſociation damit verbundene Vorſtellung hinein— 
gelegt wird. Bei Kindern erwecken ſich die Vor: 
ſtellungen, Weyhnachten und Freude, Krankheit 
und Schmerz, Ruthe und Strafe u. Lt Eine 
von dieſen affociirten Vorſtellungen, z. B. Weyh— 
; nadten, in die Frage aufnehmen, heißt, die an⸗ 
dere Vorſtellung „z. B. Freude, ablocken. i 
3) durch Benutzung des Nachahmungstriebes, wenn 
man durch Abbildung des Aehnlichen oder Gleichen 
den Katecheten reitzt, in Anſehung des Verlangten 
es eben ſo zu machen; z. B. bei der Ablettung 
eines Worts, bei Aufſtellung einer Definition, 
wenn der Katechumen mit dem Allgemeinen, oder 
mit 
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mit dem Befondern, mit dem Ganzen oder mit 
einem Theile antworten ſoll; u. ſ. f. 


§. 87. 
Beſtimmtheit der Fragen. 

Ablockende Fragen enthalten nur einen Reitz, die 
rechte Antwort zu verſuchen: aber durch die Beſtimmt⸗ 
heit der Fragen wird der Katechumen gezwungen, nur 
die eine verlangte Antwort, und keine andere, zu er⸗ 
theilen. Die Kunſt, den Fragen Beſtimmtheit zu ge⸗ 
ben, iſt die Krone des Katecheten. Beſtimmt heißt die 
Frage, auf welche mit eben dem Rechte keine andere, 
als nur eine Antwort ertheilt werden kann. Das Ge⸗ 
gentheil ſind unbeſtimmte Fragen. , 

Wodurch werden die Fragen beſtimmt? Eben da⸗ 
durch, wodurch das Denken beſtimmt wird. 


$. 88. 
Segeln für die Beſtimmtheit der Fragen aus den Geſetzen der Sinn⸗ 


lichkeit. 

Weil alles, was uns affieiren ſoll, in Raum und 
Zeit uns afficiren muß, und weil das Selbſtbewußtſeyn 
uns ſagt, daß die Theile des Raums und der Zeit ihre 
unabänderlichen Stellen haben: ſo erhellet, daß die 
Fragen Beſtimmtheit erhalten muͤſſen, wenn die einer 
Sache eigenthümlichen Stellen des Raums und der Zeit 
in die Frage aufgenommen werden. ; 

) Man nenne von dem Gegenftande, der in der 

Antwort kommen foll, eine oder mehrere Raumbe⸗ 

d ſtimmungen. 3, B. Wer hieng zwiſchen 2 Miffe: 
Wa thaͤ⸗ 
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thaͤtern, auf Golgatha am Kreutze? Jeſus Chris 
ſtus. — Was iſt Gott an allen Orten unb f£n; 
den der welt? Allgegenwaͤrtig. — Wer kann 
in keinen Ort eingeſchloſſen werden? Gott. — 

2) Man gebrauche eine oder mehrere Zeitbeſtimmung. 

3. B. Was werden die Bäume im Sruͤhlinge? 
Gruͤn. — Welcher iſt der erſte Menſch? Adam. — 
Was folgt auf den Tag? Die Nacht. — Wel⸗ 
ches iſt das Ende des menſchlichen Lebens? 
Der Tod. 

3) Man verbinde mehrere Beſtimmungen des Raums 
und der Zeit in der Frage mit einander. Z. B. 
Was glänzt des Tages am Himmel? Die Som 

ne. — Was leuchtet des Nachts am Himmel? 

Mond und Sterne. — Was wurde den Iſraeli⸗ 
ten, nachdem ſie aus Aegypten durchs rothe 
meer gegangen waren, auf dem Berge Sinai 
gegeben? Die Io Gebote. 


$. 89. 
Regeln für die Beſtimmtheit der Fragen aus der Quantität. 
Weil alles beſtimmte Denken nach den Kategorien 
geſchieht, ſo muͤſſen die Fragen Beſtimmtheit erlangen, 
wenn ſie nach der in ihnen liegenden Anweiſung ge⸗ 
formt werden. Dieſe Betrachtung giebt fuͤr die Be⸗ 
ſtimmtbeit der Fragen aus der Quantität folgende 


Regeln: 


1) Man nenne " ber Frage das Maas, wodurch 
eine Sache gemeſſe en wird: A $5. Wie gebt der 
wohl, 
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wohl, der in einer Stunde eine Meile aurädiegt? 
Geſchwind. — 


2) Man benutze die Zahl; z. B. Wie nennen wir den 
Menſchen, wenn er nur erſt 2 Fuß hoch iſt? 
Klein. — Wie nennt man die zwoͤlfe, die Jeſus 
um ſich hatte? Apoſtel. 

3) Man bringe durch Nennung der Theile das Gan⸗ 

ze, oder durch Nennung des Ganzen die Theile 
hervor. 3. B. Woraus beſteht ber Menſch? Aus 
Leib und Seele. — Welches ſind die Theile des 
menſchlichen Koͤrpers? Kopf, Arme, Bruſt, Leib, 

Fuße, u. f. f. 

- 4) Man gebe in der Frage die Grenzen an, in wels 
che eine gewiſſe Vielheit, z. B. Europaͤer, einge⸗ 
ſchloſſen wird. Wie heißen die Menſchen, die den 
kleinſten Welttheil (Erdtheil) bewohnen? Euro⸗ 
paͤer. — 

5) Man benutze die Allheit dadurch, daß in der Fra⸗ 
ge etwas vorkoͤmmt, von welchem der Katechumen 


weiß, daß es von allen unter dem verlangten Ber , 


griffe enthaltenen Gliedern gefagt werden muß. 
3. B. Von welchen Menſchen ſagſt du, daß ſie 
ſterblich ſind? Von allen. — Wie viel Menſchen 


find ſterblich? Alle. — Welche Veränderung. 


muͤſſen alle lebenden Menſchen zuletzt an ſich er⸗ 
fahren? Den Tod. 


$. 90. 
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j ET 90. 
Regeln für die Beſtimmtheit aus der Qualität. 
Die Qualität der Gegenftände bezieht fid) auf die 
Realitaͤt, und dieſe de das, was Sess Empfindung ent. 


ſpricht. ERA 


1) Man nehme Y die Frage dasjenige auf, was 
der Empfindung des Kindes entfpricht, oder ent 
ſprochen hat. 3. B. Wie ſieht der Schnee aus? 

Weiß. — Was iſt das weißeſte, was du im Win⸗ 
ter ſieheſt? Der Schnee. 


2) Man nehme, weil jede Empfindung einen Grad 


haben muß, auf den Grad Ruͤckſicht, den in dem 

Individuum die Empfindung ſich zueignet. Z. B. 

Wie war dir im Schiffe bei dem Sturme zu Mus 

the? Bange. 

3) Um eine Verneinung der nenne man 
etwas, was der Empfindung widerſpricht, z. B. 
Was iſt der gewiß nicht, der vor anderer Leute 
Thuͤren ſein Brodt ſuchen muß? Nicht reich. 
Wenn der Ackermann des Winters ſaͤen wollte, 
was wuͤrde die Saat nicht? Nicht aufgehen. 

4) Man nehme das Entgegengeſetzte, vem folgen 
de Arten unter fid) begreift: 

a) was fid) als Qualität einander aufhebt, zum 
wenigſten in ſtaͤrkern Graden nicht zugleich 
an demſelben Subjecte ſich befinden kann, 
(contrarie oppofita) wie Waͤrme und Kaͤlte; 

b) wenn eine Sache und ihr Mangel genannt 
wird, (privative ara: wie Licht und Fin⸗ 
ſter⸗ 


3 
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fternig , Gelehrſamkeit und e 
Reichthum und Armuth : 

€) das Limitirende, (exclufiye oppofita) 3. B. 
der Menfch ift kein Thier. Eben ſo ſtehen Leib 
und Seele, Wahrhaftigkeit und Offenherzig⸗ 
keit, zwar nicht nach a und b, aber doch in 
RNückſicht auf Trennung, Unterſcheidung und 
Ausſchließung einander entgegen. 

d) das relativ entgegengeſetzte relative. oppofita) 
wie Vater und Sohn, Bruder und Schweſter⸗ 
Koͤnig und Unterthan. 

Jeder MAE macht eine Sache beutlice, 


§. 91. 
Regeln fuͤr die Beſtimmtheit aus den Kategorien der Relation. 

Weil die Verſtandesbegriffe dieſer Art Subſtanz, 

Urſache und Wechſelwuͤrkung ihre Correlata haben, fo 
kann man das Eine durch das Andere hervorbringen. 

1) Man nehme das Beharrliche in die Frage auf, 
um das an ihm befindliche Aceidenz zur Antwort 
zu bekommen, 3. B. Wie ſieht der Schnee aus? 
weiß. — Wie fliegt der Vogel? Geſchwind. 

2) Man nehme das Accidenz in die Frage, um das 
Beharrliche zur Antwort zu bekommen, z. B. Was 
iſt am Himmel das helleſte und glaͤnzendſte? 
Die Sonne. — Wer war unter dem juͤdiſchen 
Volke der weiſeſte Koͤnig? Salomo. 

3) Eben dles gilt von den Subſtantiven, die wie 
Subſtanzen, und von deren Beſtimmungen, die 
wie Accidenzen behandelt werden. f 

Graͤffe 's Paſtoraltheologie. L 4) Man 


* 
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) Man nehme die Urſache in die Frage auf, um die 


Wuͤrkung zur Antwort bekommen, z. B. Was wird 
man durch Verſchwendung? Arm. — Was 


erlangt der Lehrling durch Sieg unb Aufmerk⸗ 


ſamkeit und e in OM n Ge: 


ſchicklichkeit. 


a 5) Man bringe das Verlangte unter die Kategorie 


Würkung und nenne es von dieſer Seite, um die 
Arſache zur Antwort zu bekommen, z. B. Woher 
seg es, daß es jetzt helle iſt? Von der Son⸗ 
e. Wer beſi eate den Rieſen Goliath? David. 

6) Wenn den Katechumenen 2 Sachen oder Gegen; 
ftände in ihrer Wechſelwurkung bekannt find, fo 
ſtelle man das Verlangte von dieſer Seite vor, 
3. B. Wenn der Baum keine Wurzel haͤtte, was 
könnte er denn im Fruͤhjahre nicht hervortreiben? 
Keine Blätter, kein Laub. — Und wenn man 


dem Baume ſeine Blätter immer abſtreift, was 


wird denn an dem Baume verdorren? Die Wur⸗ 


zel. Wodurch wird das Laub genaͤhrt? Durch 


die Wurzel. Und wodurch wird wieder die Wur⸗ 
zel geſtaͤrkt? Durch das Laub. 


$. 92. 


Regeln für die Beſtimmtheit aus der Modalität. 


1) Man bringe das Verlangte unter die Kategorie 
der Möglichkeit, z. B. Was kann auch der geſun⸗ 
deſte leicht werden? krank. 


2) Man 
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2) Man bringe das Verlangte unter die Kategorie 
der Unmoͤglichkeit, z. B. Was kann der Tag nicht, 
der einmal vergangen iſt? Nicht wieder zuruͤck⸗ 
kommen. f CTIE A 


H 


3) Man bringe das, was in der Antwort verlangt 
wird, unter die Kategorie der Wuͤrklichkeit, z. B. 
Was empfandeſt du neulich, als die Abgebrannten 
klagten und weinten? Traurigkeit, Mitleiden. 

4) Man benutze das Correlatedes Richtſeyns, der Ab⸗ 
weſenheit, z. B. Was beſitzt der Unwiſſende nicht? 
Kenntniſſe. Wozu hat der Lahme keine Kraft? 
Zu gehen. a : 


5) Man ſtelle das Verlangte von der Seite der 
Nothwendigkeit vor, 3. B. Was iſt da allemal, 
wo eine Wuͤrkung iſt? Eine Urſache. — Was 
muͤſſen endlich alle Menſchen, auch wenn ie noch 
ſo lange leben? Sterben. 


6) Man bringe eine Sache unter den Begriff der 
Zufaͤlligkeit, und nenne, weil das Zufällige durch 
Veraͤnderungen erkennbar wird, jede Veränderung 
aber in der Succeſſion entgegengeſetzter Beſtim— 
mungen beſteht, die unmittelbar vorhergehende 
Veränderung: z. B. Was war der Kranke vor, 
ber? Geſund. Was warſt du vorher, ehe du 
fo groß geworden biſt? Klein. Was folgt auf 

den Tag? Die Nacht. 


L 2 | F. 93. 
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$. 93. 
ueber die Kunſt, Fragen zu bilden. * 
Es iſt ein thörichter und ſchaͤdlicher Wahn, an: 
nehmen zu wollen, daß die Geſchmeidigkeit und Fer⸗ 
tigkeit in der Zuſammenſetzung der Fragen, ohne Uer 


bung, ohne Verbindung der Theorie mit der Praxis, 
ſich von ſelbſt finden werde. 


Wer in der ſchweren Kunſt, zweckmaͤßig zu fragen, 
weiter kommen will, muß folgende Vorſchriften be 
obachten: i 

1) Man übe fid) im richtigen beſtimmten Denken. 

2) Man beherzige bei jeder Lehre, über die man fate 
echiſiren will, den Inhalt dieſer fuͤnf Abſchnitte, 
was man z. B. und wie viel man von einer Sache, 
nach Quantität, Qualität, Relation und Modali⸗ 
tät betrachtet, wiſſe? 

3) Man ſchreibe beſtimmte Saͤtze nieder, und bringe 
ſie in die beßte Ordnung. 

4) Man verwandele fie in Fragen, dadurch, daß 
man das Subject, oder das Praͤdikat, oder eine 
Beſtimmung derſelben zur Aus fuͤllung des vollſtaͤn⸗ 
digen Satzes übrig läßt. 

5) Man entwerfe Fragen in der größten Anzahl. 

6) Dann verſuche man die Uebung, den Fragen nach 
den Regeln F. 87-92 Beſtimmtheit zu geben. 


7) Weil 


S. den dritten Band meines N. Kat. Magazins Seite 
365 - 3755. — mein Vollſtaͤndiges Lehrbuch der Katechetik. 
1 Band. Seite 426-439; meinen Grundriß der "e 
nen Katechetik. Seite 78. 


* 
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7) Weil es ſeyn kann, daß auf eine Art, die Fragen 
auszudruͤcken, die verlangten Antworten nicht er; 
folgen, ſo uͤbe man ſich, einen und ebendenſelben 
Begriff durch alle Arten, wie die Fragen Beſtimmt⸗ 
heit erlangen koͤnnen, durchzuführen. Dieſe Uer 
bungen einigemale ernſtlich angeſtellt, werden die 
Fertigkeit, zweckmaͤßig zu fragen, ſehr befördern. 


$5 Des 
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pem. 
erſten Haupttheils 

der Katechetik 
Sechster Abſchnitt. 

Verhalten bei den Antworten. 


gus $. 94. 

Der Katechet muß fid) nad) den Antworten richten, 
Di. Antworten des Katechumenen zeigen dem Kate⸗ 
cheten an, ob und welche Saͤtze, Vorſtellungen, und 
Begriffe eines Beweiſes, oder einer Berichtigung oder 
einer Ausführung bebürfen. Die Antworten bezeichnen 
alſo den Weg, den der Katechet zu nehmen hat. 


$. 95. 


Verhalten, wenn Feine Antwort erfolgt. : 

Wenn auch der Katechet fid) nichts zu ſchulden 
kommen ließ, fo geſchieht es doch oft, daß keine Ant⸗ 
wort erfolgt. Der Bloͤdigkeit und Furchtſamkeit komme 
man mit Freundlichkeit und Aufmunterung entgegen, 
und wenn Unfaͤhigkeit und Unwiſſenheit die Urſache 
waren, (o erleichtere man die Antwort durch Diss 
junctive Fragen, oder was noch beſſer iſt, durch die 


Abſchn. 1. beſchriebene Verſinnlichung. a 
C LI 9 LJ 
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$. 96. 


Verhalten, wenn die Antwort wahr und richtig ift. 

Ob die Antwort eine Frucht des eignen Nachdenkens 
war, erforſche man dadurch, daß man dieſelbe Frage in 
andere Worte einkleidet, ein Exempel abfordert, die 
einzelnen Beſtandtheile ſich angeben laͤßt, die Urſache, 
und den Beweis zu hoͤren verlangt, und Einwuͤrfe zur 
Beantwortung pais 


! oe 7. MIT 
Verhalten, wenn die Antwort zum Theil wahr iſt. 1231 

Oft antworten die Kinder fo, daß ſie das Allge⸗ 
meine mit dem Beſonderen, den Theil mit dem Gan⸗ 
zen, oder die Theile mit den verſchiedenen Nahmen 
verwechſeln. 

Das was wahr iſt, lege man zum Grunde, ergaͤn⸗ 
ze daraus das Mangelnde, und zeige durch ähnliche 
Sur, wie die fetzen beſchaffen ſeyn nM 

E 

$. 98. à 

Verhalten, wenn die Antwort an ſich wahr iſt, aber zu der 3teic : 
nicht paßt. d 

Man räume ein, daß das Geſagte alerdings 
wahr ſey, aber man zeige zugleich, daß es hier nicht 
her gehöre; man lehre unterſcheiden, wovon eigentlich 

jetzt gehandelt werden ſolle, und wovon alſo hier die 
Rede nicht fep. 5 ` 
„ ben. och up 50 
Verhalten, wenn die Antwort aan; ſalſe ch ift. 

3. B. Was kann leicht ſterben? Das Geld. - 
Man entferne den falſchen Begriff oder Satz dadurch, 

to d daß 


- 
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daß man den entgegengeſetzten richtigen Begriff oder Satz 
in ſein Mannichfaltiges aufloͤſt, die Beſtandtheile bemer⸗ 
ken, und dann ſich angeben laͤßt, warum auf dieſe, 
und nicht auf eine andere Art geantwortet werden 
duͤrfe. | 


A, loo. 
Verhalten bei laͤcherlichen Antworten. 

Bei lächerlichen Antworten behaupte der Katechet 
Ernſthaftigkeit, fahre in ſeinen Fragen fort, und 
leite durch eine Erzaͤhlung, durch eine Induction, 
durch eine moͤglich gebliebene Entſchuldigang des Ants 
wortenden das Gemüth der Kinder von der Beachtung 


des Lͤͤcherlichen ab. 


. IOI. 
Verhalten bei abſurden Antworten. 

Hter kommt es auf die Quelle an, aus welcher 
die abſurde Antwort floß. Der Unfaͤhigkeit komme man 
mit Sanftheit durch die Erleichterung der Verſinnli⸗ 
chung zu Huͤlfe: aber die Zerſtreuung, die Einbildung 
und ben Muthwillen beſtrafe man mit Tadel, mit Bes 
ſchaͤmung, mit Demuͤthigung, und mit Vorwuͤrfen. 


: $. 102. 
Verhalten bei verworrenen, undeutlichen und unbeſtimmten Antworten. 

Da die verworrenen, undeutlichen und unbeſtimm— 
ten Antworten aus dem Mangel eines deutlichen Bes 
griffs entſtehen, ſo muß man den richtigen beſtimmten 
Begriff nach Abſ. 2. und Abſ. 6. $. 87 - 92. hervorbrin⸗ 
gen, und dann daraus die Urſachen herleiten, warum 
: 4 bie 
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die gegebene Antwort mit einer andern vertauſcht wers 
den muͤſſe. b 

Man fann aud) oft fo verfahren, bag man eine 
Induction vorlegt, und den Katechumenen beantworten 
laßt, ob er es (o gemeint habe. Daraus läßt fi) dann 
die Dunkelheit, die der Vorſtellung des nn“ 
anhieng, in Klarheit verwandeln. 


EN 


67.7103, 
Verhalten - wenn der Gedanke des Katechumenen wahr, aber der Aus⸗ 
druck unrichtig ift. 
Man lobe die Richtigkeit des Gedankens, und ver⸗ 
beſſere den Ausdruck, indem man den richtigen Nuss 
druck entweder gerade zu vorſagt, oder durch aͤhnliche 
Wortableitungen dem Katechumenen ablockt. 


F. 104. 
Verhalten, wenn mehrere Antworten zugleich erfolgen. 
Db es gleich beſſer ift, wenn immer nur ein Kind 
antwortet, fo läßt fid) der Trieb der Kinder nicht fo 
beſchraͤnken, daß nicht mannichmal mehrere Antworten 
zugleich erfolgen. Man werfe keine Antwort weg. Un⸗ 
ter den mehreren Antworten nehme man die vorzuͤgli⸗ 
chere, und berichtige daraus die uͤbrigen. 


L2 3 Des 
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| D iss. 
erften Haupttheils 
bet Katechetik 


Siebter Abſchnitt. 
Vom Gedaͤchtniſſe. 


$. 105. 
Definition des Gedaͤchtniſſes. 


Das Gedächtniß ift das Vermögen der Seele, Vor⸗ - 
ſtellungen zu behalten, und fo wie wir fie gehabt haben, 
wieder hervorzubringen. Geſchieht dies letzte mit 
dem deutlichen Bewußtſeyn, daß wir die Vorſtellungen 
ſchon einmal hatten, ſo nennen wir es Erinnerungs⸗ 
vermoͤgen. 


ueber die Natur des Gedaͤchtniſſes, über die Schriftſteller, 
die davon gehandelt haben, und uͤber die Reſultate, 
die aus einer richtigen Theorie fuͤr Paͤdagogik und Kat⸗ 
echetik ſich ergeben, ſehe man den vierten Band meines 
Neueſten Kat. Magazins. Göttingen 1801, welcher die⸗ 
fen Unterſuchungen ganz gewiedmet ift. | 


$. 106. 
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'$. 106. 
Die Katechiſation muß ſo eingerichtet werden, daß fie fi dem * 
1 niſſe der Katechumenen eindruͤckt. 

Jeder Religionsvortrag geſchieht zu dem Ende, 
daß die Zuhörer ihn leicht faſſen und lange behalten. 
Bei bem katechetiſchen Unterrichte, der die Jugend fuͤrs 
ganze Leben bilden will, iſt die Forderung nothwendig, 
der Katechiſation eine ſolche Einrichtung geben zu müfs 
ſen, daß die Katechumenen das, was gelehrt wird, ſich 
tief einpraͤgen. Obgleich in Anſehung der Grade der 
Vollkommenheit ein großer Unterſchied ſich zeigt, ſo 
hat doch jedes Kind und jeder Menſch feinem Antheil 
an Gedaͤchtnißkraft, der durch Uebung geſtaͤrkt und 
erweitert werden kann. Es giebt ein Wort: und ein 
Sachgedaͤchtniß. 


§. Tor. 

Grundregel für die Behandlung in Anſehung des Goler, 

Das was wir behalten ſollen, find, Empfindun⸗ 
gen, Anſchauungen, Begriffe, Urtheile, Schluͤſſe, 
Gefuͤhle, Vorſaͤtze, und Willens beſtimmungen. Das 
Gedaͤchtniß erſtreckt ſich alſo fiber alles, was nur als 
Vorſtellung in den Umkreis unfrer Seelenvermoͤgen tres 
ten kann. Je mehr alſo die Seele jede ihrer Opera 
tionen auf eine der Natur der Seelenkraft angemeſſene 
Weiſe vorgenommen hat, um deſto leichter und laͤnger 
wird das Gedaͤchtniß die Vorſtellungen behalten koͤnnen. 

Wer alſo die Forderungen, welche die vorherge⸗ 
henden Abſchnitte in Ruͤckſicht auf das Erkenntnißver⸗ 
moͤgen vorſchreiben, genau beobachtet, der ſorgt auch 
x j eben 
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eben dadurch fuͤr das Gedaͤchtniß der Katechumenen. 
Das gleiche gilt von der Beobachtung der Regeln, die in 
Anſehung des Gefühld= und des Begehrungsvermoͤgens 
noch vorgetragen werden ſollen. 

So viel Seelenkraͤfte es giebt, ſo viel Huͤlfsmittel 
biethen fid) auch dem Gedaͤchtniſſe dar. 


.$. 108. 
Regeln in Anſehung einzelner Woͤrter und Sachen. 
Aus F. 107 ergeben ſich folgende Regeln: 

1) Man begleite im katechetiſchen Vortrage jedes 
Wort, und jede Sache, die man behalten wiſſen 
will, mit einer Anſchauung, oder mit einem die 

Anſchauung ſupplirenden Huͤlfsmittel, z. B. einer 
Geſchichte. 9. B. Was Kraft ſey, werden die 
Katechumenen gewiß behalten, wenn man fie bor 
auf führt, was fie mit ihrer Hand, mit ihrem 
Arm thun, oder wenn man ihnen die Geſchichte 
des Simſons, des Milo u. ſ. f. erzaͤhlt. 

2) Man knuͤpfe das Unbekannte an etwas Bekann⸗ 
tes an. : 2 i 

3) Man laffe bie Kinder bei jedem Worte und bei 
jeder Sache, bie behalten werden follen, etwas 
mit eigner Anwendung der Denkkraft thun. Als 
les, was wir ſelbſt erwarben, iſt uns bekannter, 
werther und gegenwaͤrtiger. Daraus beſtaͤtigt ſich 
die Nothwendigkeit, alles in Fragen zu zertheilen, 
und jeder Frage die Wendung zu geben, daß ſie 
der Katechumen nur mit eigner Thaͤtigkeit der 
Denkkraft beantworten kann. 
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4) Je mehr eine Sache deutlich gemacht, und nach 
ihren Theilen, Beſchaffenheiten, Urſachen, Wuͤr⸗ 
kungen und Beziehungen auf uns betrachtet wird, 
um deſto tiefer graͤbt ſie ſich dem Gedaͤchtniſſe ein. 

5) Man verweile bei dem, was ſchwer zu behalten 
fällt, eine längere Seit, und e oͤftere Wie⸗ 
derhohlung. 

6) Man rufe die Aehnlichkeiten und Unaͤhnlichkei⸗ 
ten, das Entgegengeſetzte und den Contraſt zu 
Huͤlfe. Hieher gehört auch das Neue, das Ue⸗ 
berraſchende. . 

7) Alles, was wohlgefaͤllt, empſiehlt ſich ER Gez 
daͤchtniſſe. Man beſchaͤftige daher auf eine aus 
gemeſſene Weiſe die Einbildungskraft durch Tropen 
und Figuren, durch Gleichniſſe, Vergleichungen, 
Allegorieen, Analogieen, Parallelen, und durch 
die Gefühle des Schönen und Erhabenen. 

$) In Anſehung des Begehrungsvermoͤgens ſtelle man 


eine Sache nach ihrem vhyſiſchen⸗ Bere 
und religioͤſen Intereſſe vor. 


r4 
\ * 
A log. 
Regeln in Anſehung des Ganzen der Kakechiſatlon. 


Je mehr die Regeln $. 108 befolgt werden, um 
deſto mehr werden ſich die Theile einer Katechiſation 
dem Gedaͤchtniſſe eindruͤcken. Dieſe Vortheile erhalten 
durch folgende Regeln eine größere Verſtaͤrkung. 

1) Man gebe das Thema und die ecd deut⸗ 

lich und beſtimmt an. 


3) An 
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— 


2) An dem Schluſſe jedes Haupttheils laſſe man 
bemerken, wie weit die Unterredung vorgeruͤckt 

ſey, und welche Theile nun noch folgen. 

3) Am Ende der Katechiſation laſſe man eine Ue⸗ 
berſicht anſtellen, was abgehandelt ſey, und was 


die Katechumenen daraus behalten haben. 


4) Je mehr eine Katechiſation durch Praͤciſion, 
Gruͤndlichkeit, Ordnung und Sufammenbang ſich 
auszeichnet, um deſto leichter und laͤnger wird 
ſie von den Katechumenen behalten. 


Des 


vleit: DIRT qut gie 


Des 
erſten Haupttheils 
der Kateche ti 


Achter Abſchnitt. 
Von der Aufmerkſamkeit. 


— — — — — 


$. 110. 
Definition der Aufmerkſamkeit. 


Die Aufmerkſamkeit ift eine Handlung ber Sponta ` 
neität, in welcher der Verſtand den innern Sinn ber 


ſtimmt, der Einheit des Verſtandesbegriffes, werde fie 
nun dunkel oder deutlich vorgeſtellt, die correſpondi⸗ 
rende Anſchauung zu geben. * . 
r. 
» Die über die Aufmerkſamkeit vorhandenen Erklaͤrungen find 
verſchieden. Die Aufmerkſamkeit iſt die Richtung der 
» Thaͤtigkeit der Seele auf eine oder mehrere Ideen, ſie 
„mögen als áufre Empfindungen in ſo fern zu den bloß 
„leidenden, oder, aber durch Würkung der Seele auf 
„Vorſtellungsnerven hervorgebracht, zu den thaͤtigen gehöͤ⸗ 
„ren. Es iſt alfo die Aufmerkſamkeit ganz eigentlich die 
»Kbátigfeit der Seele ſelbſt, eingeſchraͤnkt auf gewiſſe 
„Ideen ihres Geſichtskreiſes“ Erfahrungen und Unterſu⸗ 
chungen über den Menſchen von K. F. von Irwing. 
Band. 


’ 
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GS: IIT. 

Aus $. rro erbellet, daß die Kinder, weil ber 
Verſtand noch nicht Stärfe genug beſitzt, Muͤhe haben 
werden, eine etwas laͤngere Zeit in Aufmerkſamkeit ſich 
zu erhalten. Die Aufmerkſamkeit SE eine Fertigkeit. 

SS Nothwendigkeit. 


i §. 112. 
Mittel, um die Anfmerkſamkeit zu erwecken und zu erhalten. 

1) Der Katechet erwerbe ſich Hochachtung, Liebe und 
Zutrauen der Kinder durch ſein ganzes Benehmen. 
2) Das Gebet und die Erinnerung an Gottes heilige 

Gegenwart wird gleich beim Anfange der Relis 
gionsunterredung die Katechumenen in eine ber Aufs 
merkſamkeit guͤnſtige Gemuͤthsſtimmung verſetzen. 
3) Man rede die Kinder freundlich und liebreich an. 
4) Der Katechet zeige, daß ihm das Geſchaͤft des 
Religionsunterrichts wichtig und angenehm fer, 
5) Man 


Band. 2. 1777, Seite 209. — J’entends ici par l'atten- 
tion, cette réa&ion de l'Aume fur les fibres, que l'objet a 

` mifes en mouvement, par laquelle l'Ame tend à conferver , 
à fortifier ou A prolonger ce mouvement, Eſſay analytique 
für les. facultés de l'ame ín Bonnet's Oeuvres d'hiftoire 
naturelle. et de Philofophie A Neuchatel. 1782. 4. Gris 
te 24. — Grundriß der Erfahrungs : Seelenlehre, ent» 
worfen von Lud. Heinr. Jakob, zweite Auflage. Halle 1795- 
Seite 195- 200. — Stewart's Elements of the Philofophy 
of the Human Mind. London 1792. Seite 108. — Eruft 
Platners Philoſophiſche Aphorismen. Leipzig 1793. Erſter 
Theil. 9. 85. Seite 6o. 
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5) Man zeige dem Katechumenen die Wichtigkeit der 
gegenwaͤrtigen Beſchaͤftigung, und deren Einfluß 
auf ſein ganzes Leben. 

6) Man rufe die Geſchichte, die Fabel, die Para⸗ 
bel, die Induction, das Gleichniß, die Allegorie 
und Analogie zu Huͤlfe. 

7) Man erwecke das Intereſſe der Kinder dadurch, 
daß man nach Abſchn. 2-6 die Thaͤtigkeit der 
Denkkraft auf eine angemeſſene Weiſe beſchaͤftigt. 

8) Man benutze das Individuelle. 

9) Die eingebildeten und daher unaufmerkſamen Kin⸗ 
der bringe man durch ſchwerere Fragen zu der 
Ueberzeugung, daß ſie der 5 bes 
dürfen, 

$. 113. 
Jortgeſetzte Anzeige der Mittel. 

10) Man ermübe nicht, die Aufforderung zur Auf⸗ 
merkſamkeit zu wiederhohlen. N 

11) Eine etwas flärkere Erhebung der Stimme dient 
oft dazu, die Aufmerkſamkeit wieder herzuſtellen. 

12) Eben das thut auch eine etwas längere Pauſe, 
die man macht. 

13) Man gebrauche Lob und Tadel zur rechten Zeit. 

14) Man frage die Kinder einzeln, ohne eines unter 
ihnen zu verngchlaͤßigen. 

15) Man frage nicht nach der Reihe, ſondern mit 
unvermutheter Abwechfelung.. 

16) Man laſſe ſich die ertheilte Frage, oder bte ges 
gebene Antwort von dem zerſtreueten Kinde wien 


derhohlen. 
Graͤffe s Paſtoraltheologie. M f 17) Man 
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17) Man gewöhne die Kinder, mit vollſtaͤndigen 
Sätzen zu antworten. 

18) Man kündige bei dem Anfange der Katechiſation 
den Katechumenen an, daß fie am Schluſſe ans 

geben müßten, was vorgetragen ſey, und was fie 
daraus behalten haͤtten. 


— — 


Anmerkung 


zum 


erſten Theile der Katechetik. 


Die Ausbildung des Gefuͤhls- und des Begehrungsver⸗ 
moͤgens ſetzt die Cultur des Erkenntnißvermoͤgens 
voraus. Im Religions unterrichte muß daher erſt 
für den Verſtand, und für die Vervollkommung 

der thaͤtigen Denkkraft geſorgt werden, welches 

; ſchlechterdings unmoͤglich iſt, wenn man nicht die 

in bieten acht Abfchnitten gegebenen Regeln immer 
genauer zu befolgen ſucht. 


Der 
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Der 


Sastre et 
Zweiter Haupttheil, 
enthaltend die Regeln, die fid) out 
die urſpruͤngliche Beſchaffenheit des 
Gefuͤhlsvermoͤgens beziehen. 
Erſter Abſchnitt. 

Vo m Gefuͤblsvermoͤgen. 


§. 114. 

Erklaͤrung des Gefuͤhls, und des Gefuhlsvermoͤgens. 
Weun man auf die ſinnlichen, äſthetiſchen, moralis 
ſchen und religioͤſen Gefühle genauer achtet, fo möchte 
wohl folgende Erklaͤrung am befriedigendſten au fallen: 
das Gefuͤhl iſt die im Bewußtſeyn vorgebende, 
mit Cuſt oder Unluſt verbundene; Auffaſſung de 
Verhaͤltniſſes, in welchem die verſchiedenen Sees 
lenkraͤfte zu einander ſtehen. 

Kant nennt das Gefuͤbl eine Empfaͤnglichkeit der 
Luft oder Unluſt. Metaphyſ. Anfangsgruͤnde der 
Rechtslehre Koͤnigsb. 1797. Einleit. Seite I. II. 

M 2 n 
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In dem philoſoph. Journale, herausgegeben von 
Fichte und Niethammer ſteht dieſe Definition: Die 
unmittelbare Gewahrnehmung meiner Beſchraͤnkt— 
heit in ihrer Beſtimmtheit iſt ein Gefuͤhl. Vergl. 
Gothaiſche Gelehrt. Zeit. Stuck 97 vom Jahre 
1797. 

Meber die näheren Befimmuigen des Gefühls, und 
uͤber die Schriftſteller, die hiervon handeln, ſehe 

man mein Vollſtaͤnd. Lehrbuch der allgem. Kateche⸗ 

tik. Band 2. Göttingen 1797. Seite 1 - 64. 

Das Gefuͤhlsvermoͤgen iſt daher das Vermoͤgen, 
durch die Art und Weiſe, wie unſere Seelenkraͤfte 
(Sinnlichkeit, Verſtand, Vernunft) auf einander 
wirken, und ſich in ihrer Eigenthuͤmlichkeit aͤußern, 
das Verhaͤltniß derſelben zu einander aufzufaffen, 
und uns ſo ihrer Belebung oder Einſchraͤnkung 

bewußt zu werden. 


F. 115 
untelcied der Empfindung und des GA 
Man bart Empfindung und Gefühl nicht fer einere 
lei halten. 
1) Empfindung ift das Erſte, aber Gefühl ſetzt Cuts 
pfindungen, Anſchauungen unb Begriffe voraus. 
2) Empfindung iſt ein Afficirtwerden von wuͤrklichen 
Gegenſtaͤnden: aber Gefuͤhl iſt ein Afficirtwerden, 
wenn die Imagination die ehemaligen Objecte re⸗ 
producirt. 
3) Die Empfindung iſt mehr leidentlich, aber das 
Gefuͤhl beſteht aus Leiden und Thaͤtigkeit. 
4) Mit 
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4) Mit der Empfindung iſt Vergnügen oder 
Schmerz, mit dem Gefuͤhle hingegen Luſt oder 
Unluſt verbunden. 

5) Empfindungen ſind der Regel nach ſtaͤrker, Go 
fühle hingegen ſchwaͤcher. 

6) Die Empfindung iſt bloß Auffaſſung des Verhaͤlt⸗ 
niſſes, in welchem der wuͤrkliche Gegenſtand zur 
Receptivität ſtehet. Gefuͤhl hingegen iſt Auf⸗ 
faſſung des Verhaͤltniſſes, in welchem die me 
denen SEAT zu einander fliehen. 


$. 116. 
Allgemeine katechetiſche Regel, wie man auf das Gefühlsvermögen wär 
) ken koͤnne. 

Weil in jedem Gefühle die Einbildungskraft, (ohne 
welche überhaupt kein Gefühl möglich ift) bie ehema⸗ 
ligen Empfindungen, Anſchauungen, Begriffe und 
Ideen reprodueirt, und die ihnen entſprechende Bes 
ſtimmung der Sinnlichkeit bewuͤrket, ſo gilt dieſe 
Regel allgemein: Sübre deinen Zögling, in welchem 
du irgend ein Gefuͤhl hervorbringen willſt, in 
ſolche Lagen, oder in ſolche Veranlaſſungen, in 
welchen er gezwungen oder veranlaßt wird, die 
dem Gefuͤhle zu Grunde liegenden Vorſtellun⸗ 
gen zu dichten oder zu reproduciren, und ſo das 
Verhaͤltniß ſeiner Gemuͤthokraͤfte unter einander 
mit Lebhaftigkeit aufzufaſſen. Will man z. B. in 
einem Wayſen Traurigkeit hervorbringen, fo reprodu⸗ 
cite man in ihm das Bild feines ſterbenden Vaters. 
I Regel umfaßt, was man in Anfehung ber $. 114. 

M 3 ges 
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e? vier Arten der Gefühle zu thun habe. Dies 
ſe vier Arten unterſcheiden ſich bloß in Anſehung beflen, 
was reproducirt wird. 


ND 662 
Definition der Einbildungskraft. 

Die Einbildungskraft iſt das Vermoͤgen der An⸗ 
ſchauung auch ohne die Gegenwart des Gegenſtandes. 

Sie iſt entweder probuctio oder reprobuctio (zus 
ruͤckrufend). 

Auch die productive (dichtende) Einbildungskraft 
nimmt den Stoff zu ihren Bildungen von dem Sin⸗ 
ne ber. 

3ut Einbildungskraft gehoͤrt das ſinnliche Dich— 
tungsvermoͤgen der Bildung; das finnliche Dichtungs⸗ 
vermoͤgen der Beigeſellung; das ſinnl. Dichtungsv. der 
Verwandſchaft; das Vorherſehungsvermoͤgen, und das 
Bezeichnungsvermoͤgen. 

S. Kant's Anthropologie Seite 45 und folg. 

Je mehr der Katechet die Einbildungskraft zu be⸗ 
leben weiß, daß ſie dichtend oder zuruͤckrufend wird, 
um deſto mehr hat er es in feiner Gewalt, das Ges 
fühlövermögen feiner Ratenumenen zu feinem Zwecke 
zu benutzen. 


Des 
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i Des 
zweiten Haupttheils 
der Katechetik 

Zweiter Abſchnitt. 
Von der katechetiſchen Sprache, und 
den in ihr liegenden Huͤlfsmitteln, die 
Deutlichkeit fuͤr den Verſtand zu ver⸗ 

mehren, und durch Lebhaftigkeit auf 
das Gefuͤhlsvermoͤgen zu würfen, 


— — 


. IIS. 
Eigenſchaften der katechetiſchen Sprache. 


Die katechetiſche Sprache muß Richtigkeit, Deut⸗ 

lichkeit, Anmuth, Wuͤrde und Lebhaftigkeit haben. 
Die Lebhaftigkeit insbeſondere entſtehet durch den 

angemeſſenen Gebrauch der Tropen und Figuren. 


Die F. 46 angezeigten Tropen und Figuren gebbs — 


ren nicht allein der Rhetorik, ſondern auch mit eben 
dem Rechte der Katechetik an. 8. B. die Metonymie, 
welche tragen Kronen auf ihrem Haupte? Die Adͤnige. 
Was leihet Gott den Koͤnigen? Ihre Kronen; die 
Synekdoche, Worin ſtuͤrzt ſich der Laſterhafte? Ins 

M 4 Un⸗ 
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Unglück. — Aber aus weſſen Auge blickt Zufriedens 
heit hervor? Auf weſſen Stirn ruhet Heiterkeit? des 
Tugendhaften. 


19 
Induction und Glachniß. 

Zu den in der Sprache liegenden Huͤlfsmitteln ges 
Hört die Induction, welche in einem beſondern Falle 
das Nehmliche, Gleiche, oder Aehnliche aufſtellt. 
Z. B. Von wie vielen irdiſchen Dingen wollen wir 
wohl fagen, daß fie vergaͤnglich find? Von allen. — 
Wodurch werden Städte und Dörfer verſchuͤttet? 
Durch Erdbeben. — Was werden auch die reichſten 
Menſchen durch bie Ueberſchwemmung der Slutben? 
Arm. 

Es giebt verſchiedene Arten der Induction, je nach⸗ 
dem zu der Species das Individuum, zu der Gats 
tung die Species, zu dem Allgemeinen das Beſondere, 
zu dem Ganzen der Theil oder das Integrirende in 
Ruͤckſicht des Gleichen, des Nehmlichen und des Aehn⸗ 
lichen aufgefuͤhrt wird. í 

Das Gleichniß i(t eine kurz bezeichnete Aehnlich⸗ 
keit, z. B. Die Hoffnungen der Menſchen gleichen den 
Traͤumen. — Das Leben der Menſchen verwelkt gleich 
dem herbſtlichen Laube. 


GEST 
Huͤlfsmittel der Allegorien und Analogien, 
Die Wortallegorie iſt Anſpielung auf etwas bekann⸗ 


tes, z. B. auf Matth. XVI. 18. Was kann den Fels 
" ber 


* 
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der chriftlichen Religion nicht uͤberwaͤltigen? Die Pfor⸗ 
ten der Hölle. — | 


Die Sachallegorie entwickelt eine Aehnlichkeit. 
S. meine Sokratik. Dritte Ausgabe 1798. Seite 
232 - 243. 


Die Analogie tft eine vollkommene Aehnlichkeit 
zweier Verhaͤltniſſe zwiſchen ganz unaͤhnlichen 
Dingen. Kant's Prolegomena zu einer jeden kuͤnftigen 
Metaphyſ. 1783. Seite 176. 

3. B. Das Schiff wuͤrde von der rechten Bahn 
getrieben, und durch die Gewalt des Windes, der 
Fluthen, und des Sturms an Klippen geſchleudert 
werden, wenn nicht der Steuermann das Steuerruder 
in ſeiner Hand feſt hielte. So ſoll die Vernunft das 
menſchliche Leben regieren, und den Affecten und Leiden⸗ 


ſchaften und Trieben entgegen arbeiten. Die Affecten, | 


"Leidenschaften und Triebe find bie Stuͤrme und Fluthen, 

die Vernunft iſt die Fuͤhrerinn, die das Steuerruder 
der moraliſchen Grundſaͤtze feft hält, und das menſch⸗ 
liche Leben iſt das Schiff, SE leicht ſcheitern 
kann. 


Die Bibel gebraucht das Huͤlfsmittel der Analogie 


ſehr oft, z. B. Col. II. 16. Die Aehnlichkeiten der 
Verhaͤltniſſe zwiſchen Schatten und Körper, und atis 
ſchen der moſaiſchen und chriſtlichen Religion. 

Die Analogien ſind fuͤr den Fatechetifchen Vortrag 
von dem groͤßten Nutzen. 


3 


$5 $. Tar. 
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% 121. 
Fernere Huͤlfsmittel zum Vortheile der Ruͤhrung. N 

Den Eindruck verſtaͤrken Gemáblbe und Schilde— 
rungen, angemeffener Gebrauch folder Verſe, die in 
jedem Betrachte Muſter find, Sprüchwörter, Senten⸗ 
zen und Denkſpruͤche, wenn ſie mit den aͤſthetiſchen 
Forderungen übereinftimmen, und Ermahnungen, die 
herzlich ſeyn muͤſſen. 


Des 
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Des 
zweiten Haupttheils 
JF KE 
Dritter Abſchnitt. 
Von den ſinnlichen Gefuͤhlen. 


Be 124, 


Von ſinnlichen Gefühlen überhaupt. 


Die ſinnlichen Gefuͤhle beziehen ſich zunaͤchſt auf das 
Angenehme, oder Unangenehme, was ben Ginet in 
der Empfindung gefällt, oder misfällt. . 

Sie entſtehen, wenn die Einbildungskraft Sab en 
ge, was wir einſt bei den wuͤrklichen Afficirungen der 
Gegenſtaͤnde empfanden, entweder genau eben fo re 
producirt, oder zu iae Miſchungen der Dichtung 
bildet. 


K. 123. 
Hervorbringung der angenehmen finnlichen Gefühle, 
Um Vergnuͤgen, Freude und Heiterkeit hervorzu⸗ 
bringen, beobachte folgende Regeln: 
1) Nenne dasjenige, was in der Empfindung gefiel, 
3. B. Farben, Toͤne, Wohlgeruͤche, das Wohlſeyn, 


mele | 
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welches bei der Wiedergeneſung uns zu Theile 
wird, u. ſ. f. 

2) Entwickele die beſondern Umſtaͤnde, unter welchen 
die angenehmen Gegenſtaͤnde die Sinnlichkeit affi⸗ 
cirten. : 

3) Nenne geliebte Gegenſtaͤnde und Vorfälle, 

4) Gebrauche ſolche Ausdruͤcke, die angenehme Ne⸗ 
benvorſtellungen erwecken. 


i §. 124. 
Hervorbringung der unangenehmen ſinnlichen Gefuͤhle. 

1) Traurigkeit wird hervorgebracht, wenn die Sce⸗ 
nen erneuert werden, worin Schmerz empfunden 
war; wenn die Einbildungskraft gereitzt wird, die 
einzelnen Theile und Umſtaͤnde ſolcher Afficirungen 
ſich zu vergegenwaͤrtigen; wenn mehrere ſolche 

Schilderungen zuſammengeſetzt werden. 

3) Die Reue erfordert, daß man den Fehler als Feh⸗ 
ler erkennen laſſe, die den Fehler begleitenden 
Uebel von der empfindlichſten Seite darſtelle, und 
die Einbildungskraft beihäftige, fid) länger dabei 
zu verweilen. 

zj) um Furcht zu erwecken, ſtelle man das zukuͤnf⸗ 
tige Uebel in feiner Größe, in feinem Umfange, 
in feinen Wuͤrkungen und in feiner gewiſſen Ans 
naͤherung vor. 

4) Das Gefuͤhl des Schreckens entſteht, wenn die 
furchtbarſten Gegenftände und Auftritte der Natur, 
wie Donner, Blitz, Erdbeben, ploͤtzliche Uns 
ac u. ſ. f. der Einbildungskraft mit Lebs 

haftig⸗ 
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haftigkeit vorgehalten werden. Daß die Stimme, 
die Miene, und das Aeußere des Lehrers dieſem 
Vortrage gemaͤß ſeyn muͤſſe, verſteht ſich von ſelbſt. 


$. 125. 
Von den gemiſchten Gefuͤhlen. 

Es giebt viele gemiſchte Gefühle, wohin auch die 
ſympathetiſchen gehören. 

Beſonders verdient hier das Mitleiden A SC 
werden. Es entſteht, wenn ber Leidende in der Größe, 
Menge, Mannichfaltigkeit und Dauer ſeiner Leiden 
abgeſchildert, und dabei die Vorſtellung der Einbil⸗ 
dungskraft vergegenwaͤrtigt wird, daß das, was an⸗ 
dern begegnete, leicht auch uns treffen koͤnne. 
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Des 
zweiten Haupttheils 
der Katechetik 


Vierter Abſchnitt. 
Von ben äftperifhen Gefühlen. 


$. 126. 
Von den aͤſthetiſchen Gefühlen überhaupt. 


S ases Gefühle beziehen fi ſich auf dasjenige, was 
an und für ſich gefällt. Die Gegenſtaͤnde derſelben ma⸗ 
chen das Schoͤne und das Erhabene aus. 

Schoͤn iſt, was ohne Begriff, allgemein, ohne 
alles Intereſſe in der bloßen Beurtheilung wohlgefaͤllt 
und in der Form feiner Zweckmäßigkeit ohne Begriff 
als Gegenſtand eines nothwendigen Wohlgefallens ers 
kannt wird. 3. B. Die Tulpe, die 9tofe. 

Das Erhabene ift ein Gegenſtand, deſſen Vorftels 
lung das Gemuͤth beſtimmt, ſich die Unerreichbarkeit 
der Natur als Darſtellung von Ideen zu denken. 
Kant's Griti ber Urtheilsk. Seite 114. Das Erhabene 
ift entweder mathematiſch - erhaben, oder Ke 
erhaben. 


Er⸗ 
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Erhaben iſt alſo nur dasjenige, welches in ſeiner 
aͤſthetiſchen Beurtheilung die Einbildungskraft bis zu 
ihrer Grenze anfpanut, um die Natur als Darſtellung 
der Idee des Ueberſinnlichen denken zu koͤnnen. 8. . 
Jeſaias XL. 12. 15 - 17. | 

$. 127. 
Katechetiſche Regeln in Anfehung des Schönen. 

1) Man veranlaſſe die Katechumenen, ſchoͤne Formen 
aufzufaſſen. Man waͤble daher zu den Verglei⸗ 
chungen, Gleichniſſen, Allegorien, u. f, f. ſolche 
Gegenſtaͤnde, welche die $. 126 bezeichneten Eigen 
ſchaften an fid) haben. 

2) Der Katechet nenne Naturſchoͤnheiten, Matth. VI. 
28. 29., Bluͤthen, Auen, gefallenbe Thiergeſtalten, 
melodiſche Toͤne in der Natur u. ſ. f.; er benutze 
auch die Kunſtſchoͤnheiten. ; 

3) Der Katechet muß alles Schiefe, Falſche in 1 den 
Gedanken, und alles Eckelhafte in der Vorſtellung 
und Beſchreibung vermeiden. 

4) Damit das freie Spiel der Einbildungskraft be⸗ 

foͤrdert werde, ſo muß die ganze Katechiſation 

Natur zu ſeyn ſcheinen, und deswegen jede Spur 

der Peinlichkeit von fid) entfernen. 


3. 128. 
Regeln in Anſehung des Erhabenen. : 
1) Nenne oͤfters erhabene Gegenſtaͤnde und Auftritte 
der Natur und der Kunſt, z. B. Selten, Gebuͤr— 
ge, Ausdehnung des Ane Pallaͤſte, Ihürme, 
Kee u. f. € 
2) Schil⸗ 


d 
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2) Schildere dieſe großen Gegenſtaͤnde und Auftritte 
lebhaft, welches dadurch geſchieht, wenn man die 
Einbildungskraft veranlaſſet, jene Erſcheinungen 
ſich zu zeichnen, und zu vergegenwaͤrtigen. 

3) Man beſtimme die Groͤße nach einem Maasſtabe, 
der ſelbſt groß ift, z. B. wenn man die Entfers 
nung der Weltkoͤrper nach Erddiametern angiebt. 

4) Das Große und Erhabene wird oft dadurch ge— 
ſchildert, daß man es in ſeine unzaͤhlbaren Theile 
zerlegt, z. B. die Groͤße der Erde durch Aufzaͤh⸗ 
lung der Berge und Felſen, und Seeen und Wäls 
der, und Thaͤler und Ebenen, u. f. f. 

5) Man ſtelle das Erhabene in feinen großen Wuͤr⸗ 
kungen vor. Z. B. 1. B. Moſ. I. 3 . 9f. XXXIII. 8. 

6) Man erhebe die wahre Groͤße uͤber die ſcheinbare. 

7) Man ſtelle die Schwierigkeit vor, den Gegenſtand 
würdig zu beſchreiben, — man errege die Auf⸗ 
merkſamkeit. 
8) Nutzen der Steigerung. 


Anmerk. Die dem Erhabenen entgegengeſetzten Fehler, 


ſind Gebrauch niedriger Woͤrter, kleinliche ſchiefe 

Gedanken, Vergleichung mit niedrigen Dingen, 
Bombaſt und Schwulſt, Witzelei, Affectation und 
Ziererei. 


Kéi 


* 
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Des | 
zweiten Haupttheils 
der Katechetik 
Fünfter Abſchnitt. 


Von den moraliſchen und teligiófen Ge 


fuͤhlen. 


— lE SAL poe 


$. 129 
Moraliſche Gefühle 


Das moraliſche Gefühl überhaupt iſt die Gewahre 
nehmung des Verhaͤltniſſes, in welchem das Geſetz der 
praktiſchen Vernunft zu dem eigennuͤtzigen Triebe in 
uns ſteht. Hieher gehoren 19 Gefühl, der Achtung 
fürs Geſetz; 2) Gefühl ſeines eigenen Werths und 
ſeiner Wuͤrde; 3) Gefuͤhl der eigenen Unabhängigkeit, 
unb 4) Gefühl der Erhabenheit der moraliſchen Der ` 
ſtimmung. 


$. 130. S 

Katechetiſche Behandlung diefer Gefühle, ` 
Obgleich die Behandlung diefer Gefühle die Theos 
rie des Begehrungsvermoͤgens vorausſetzt, fo kann bod) 
auch ſchon hier von ihnen geredet werden, weil bie es 
Graͤffe's Paſtoraltheologie. N fol⸗ 
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folgung der vorhergehenden Abſchnitte die Katechume⸗ 

nen ſchon vorbereitet hat. 

1) Die Achtung fuͤrs Geſetz wird dadurch genährt, 
wenn man zeigt; daß nichts in der Welt, ja übers 
haupt nichts außer der Welt zu denken moͤglich 
feo, was ohne Einſchraͤnkung fuͤr gut gehalten wer⸗ 
den koͤnne, als allein ein guter Wille. l 

2) Das Gefühl der eignen Würde wird erweckt, 
wenn der Katechumen lebhaft ſich uem baf 
er Vernunft beſitze. 

3) Das Gefuͤhl der Unabhängigkeit wird belebt, 
wenn der Katechumen gewahrnimmt, daß er ein 
Vermoͤgen der Selbſtbeſtimmung beſitze, wodurch 
er die Hinderniſſe des Geſetzes uͤberwinden kann. 

3) Um dem Katechumenen die Erhabenheit ſeiner 
moraliſchen Beſtimmung fuͤhlbar zu machen, zeige 
man, daß wir an unſrer Seele etwas beſitzen, 
deſſen Werth die ganze Welt nicht darſtellen kann. 
Marc. VIII. 36. 37. Matth. XVI. 26. Luc. IX. 25. 

$. X31. = 
Von den religioͤſen Gefuͤhlen. 

Die religibfen Gefühle ſetzen das Daſeyn Gottes 
voraus. Wir denken Gott in einem dreifachen Sere 
haͤltniſſe zu uns und zu der Welt. 

I. Gott ift moraliſcher Weltſchoͤpfer. Dies Ver: 
haͤltniß gebietet die uneingeſchraͤnkteſte Achtung, 
en und Demuth. 

Gott iſt moraliſcher Weltregierer. Aus dieſem 
REN entſtehen die Gefühle des Vertrauens, 
der Zufriedenheit, der Liebe und der Dankbarkeit. 

III. Gott 
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III. Gott iſt moraliſcher Weltrichter. Aus dieſem 
Verhaͤltniſſe entſpringen, Hoffnung, Erwartung 
der Unſterblichkeit, und Furcht gegen Gott. 


; $. 132. 
Allgemeine Anweiſung, bie veligröfen Gefühle betreffend. 

1) Der Katechet muß den Begriff derjenigen goͤttli⸗ 
chen Eigenſchaft, auf welche fid) das Gefühl bes 
zieht, nach Kat. Th. 1. Abſchn. 2. in das helle⸗ 
ſte Licht ſetzen. ; 

2) Er befolge hierbei zugleich die Regeln des 128ſten 
$. damit Gottes Werke und Eigenſchaften von dem 
Katechumenen als das Erhabenſte erkannt werden. 

3) Wenn dann der Katechet von dieſen Gefuͤhlen 
ſelbſt durchdrungen iſt, und die Stimmung feines _ 
Gemüͤths durch den Ton feiner Rede, durch ſeine 
Sprache, durch ſeine Blicke, und durch ſein gan⸗ 
zes Aeußere unverkennbar ſich abdruͤckt; ſo kann 
es nicht fehlen, daß nicht die $. 119 - 121 ems 
pfohlnen Mittel auf das Gemuͤth ber Katechume⸗ 
nen wuͤrken, und die Gefühle, auf die es an 
koͤmmt, hervorrufen follten. 


N 2 | De 


\ 
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Der 
Kite ch e 


Dritter Haupttheil, 


enthaltend die Regeln, die ſich auf 
das Begehrungsvermoͤgen beziehen. 


i §. 133. 

Vom Begehrungsvermögen. 
M. ſchreibt dem Menſchen ein Begehrungsvermd⸗ 
gen zu, in ſo fern er entweder durch Luſt oder Un⸗ 
luſt, oder durch das Geſetz zur Handlung ſich ſelbſt bes 
ſtimmen kann. Begehrungsvermoͤgen ift das Vermögen, 
durch feine Vorſtellungen Urſache der Gegenſtände bier 
ſer Vorſtellungen zu ſeyn. Kant's Metaphyſ. An⸗ 
fangsgr, der Rechtslehre. Königsberg 1797. Einleit. 
S. I. 

Der Menſch handelt entweder nach Trieben und 
Neigungen, oder er beſtimmt ſich durch das Geſetz. 
Der Trieb und die Neigung herrſcht durch die Macht 
des Angenehmen; das Geſetz ſpricht und gebietet durch 
die Stärke der Vernunft. 


$. 134. 
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§. 134. * 
d Disciplin der Neigungen. 

Weil die Neigungen leicht zu heftig werden, und 
der Menſch dann nicht moraliſch frei handeln kann, 
ſo muß der katechetiſche Unterricht dahin arbeiten, daß 
die Katechumenen die Staͤrke erhalten, ihre Neigungen 
dem Geſetze zu unterwerfen. Die Disciplin der Nei⸗ 
gungen wird durch folgende Regeln bewuͤrkt. 

1) Bezaͤhme eine Neigung durch die andere, z. B. 
die Rachſucht durch die Erregung des Mitleids. 
2) Ordne eine Neigung der andern unter, und laß 
die größere Summe der angenehmen Empfindun⸗ 
gen als wuͤnſchenswerther auftreten. Beiſpiele 
entlehne man aus der Geſchichte, aus dem Leben 

Abſalom's, des Davids u. f. f. 

3) Stelle etwas vor, welches die finnlihen Güter 

verkleinert, z. B. Matth. VI. 19. 20. 

4) Man ermuntere die Katechumenen, auf die Folgen 
der Neigungen und Handlungen zu ſehen. : 

5) Man ſchaͤrfe bie Nothwendigkeit ein, den Ent⸗ 
ſchluß erſt zu pruͤfen, und ſo viel es ſich thun laͤßt, 
die Handlung aufzuſchieben. Man muß nie in 

Uebereilung, nie in der Hitze des verfuͤhreriſchen 

Affects handeln. Benutzung der Lebensregeln, 

die in Spruͤchwörter übergegangen finds 

6) Man ziehe diejenigen Betrachtungen hervor, die 

der Lieblingsneigung entgegenwuͤrken, z. B. bei 

dem Geitzigen die Hinfaͤlligkeit und Moni 
aller irdiſchen Güter. 

5 7) Rede oft und nachdruͤcklich vom kuͤnftigen Gerichte. 

N 3 8) Schil⸗ 
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8) Schildere die Seeligkeit, die in jenem Leben den 
Ueberwinder der Neigungen erfreuen wird. Matth. 
XXV. 31-46 


$2145. 
Katechetiſche Regeln für die moraliſche Bildung. 

1) Laß deinen Zoͤgling auf die Thatſachen achten, 
durch welche ſich die praktiſche Vernunft ſeinem 
Bewußtſeyn darſtellt. Dieſe Reflexionen über fid) 
ſelbſt werden dadurch befoͤrdert, daß man ihm et⸗ 
was nennt, wobei fid) feine moralifche Beurtheis 
lungskraft äußerte, oder wobei er fid) Vorwürfe 
machte; daß man ihn über vorgelegte Faͤlle fragt, 
ob die Handlung und die Geſinnung gut iſt, oder 
nicht, und warum ſo geurtheilt wird. 

2) Das Geſetz der praktiſchen Vernunft laſſe man 
die Katechumenen in einer Formel aufſtellen, z. B. 
Ich darf nie etwas thun, noch denken, was 
gegen die Vernunft und das Gewiſſen ſtreitet. 

3) Man ſtelle die Allgemeinheit des Geſetzes vor. — 
Nur das darf ich thun, wobei ich wuͤnſchen kann, 
daß alle Menſchen, alle Engel und Geiſter, alle mit 
Vernunft begabte Weſen eben ſo handeln moͤgen. 

4) Man zeige, daß es bei den Handlungen auf bie 
Reinheit der Triebfeder ankomme, 1. Sam. XV. 22. 
Sof. VI. 6. x. Sam. XVI. 7. Matth. VI. 5. 16-18. 
Luc. VI. 32 36. 

3) Man benutze die Geſchichten, an denen fid) dar⸗ 
ſtellen läßt, daß Menſchen aus Pflicht, um des 

Geſetzes willen, gehandelt haben. 

6) Man 
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6) Man laſſe bie Katecht menen erkennen, daß dem 

Geſetze der praktiſchen Vernunft alle Neigungen 
und Begierden untergeordnet ſeyn muͤſſen. Ehe 
man handelt, muß man erſt fragen, iſt das recht, 
was ich denke und was ich thun will? 

7) Man lehre die Freiheit der Willkuͤhr, und ver⸗ 
nichte die Vorurtheile, nach welchen die Laſterhaf⸗ 
ten fo gern ſagen, daß es ihnen unmoglich fe», 
von ihren Sünden abzulaffen. 

8) Um die Sicherheit und Traͤgheit zu entfernen, 
ſo verhehle man die Beſchwerden nicht, die der 
Kampf der Tugend koſtet. Man rede von der 
Verdorbenheit der menſchlichen Natur, nach mels 
cher der Menſch fo gern nur von ſeinen Begierden 

ſich beherrſchen laſſen will. 1. B. Moſ. VIII. 21. 
Roͤm. III. 23. Joh. III. 6. — Je groͤßer und dro⸗ 
hender das Uebel, deſto ernſtlicher muß die Wach— 
ſamkeit, und deſto anhaltender der Kampf (en. 


— — 


Schlußbemerkungen. 


1) Je mehr dieſe das Begehrungsvermoͤgen betreffen⸗ 
de Regeln im katechetiſchen Vortrage beobachtet 
werden, um deſto mehr wird die moraliſche Bil⸗ 

dung gewinnen. 

2) Der Katechet glaube nur nicht, daß das Gefchäft 
ber Beſſerung und Ausbildung mit einem male, 
und in einem kurzen Zeitraume ſich vollenden laſſe. 
Waͤchſt die Eiche in einer Stunde? 


N 4 3) Der 
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3) Der Katechet muß ſeinem Vortrage eine folche 
Einrichtung geben, daß durch feine Katechiſationen 
die Drei Gemuͤthsvermoͤgen harmoniſch cultivirt 
werden, weil ſie in Wechſelwuͤrkung ſtehen. Die Re⸗ 

ligion iſt zugleich Gegenſtand des Erkenntnißver⸗ 
mögens, des Gefuͤhls, und des Willens. 

4) In Anſehung der Sokratik herrſchen noch immer 
zahlreiche Irrthuͤmer. Die Sokratik und bie Kata 
echetik ſind im Weſentlichen, nehmlich in der 
Methode, die Gemuͤthsvermoͤgen zum Vortheile der 
Moralitaͤt zu behandeln, eins. Nur darin unters 
ſcheidet fid die Katechetik, daß fie für die Bil⸗ 
dung der Fragen ſtrengere Regeln giebt. 

Man vergleiche mit der Katechetik, ſo wie ſie 
hier vorgetragen iſt, meine Sokratik. 


Drit⸗ 


Dritter Theil 
der 


Paſtoral theologie. 


Die 
Volkspaͤdagogik. 


Dritter Theil 
ber 
Paſtoral theologie. 
Die Volkspaͤdagogik. 


ö Einleitung. 


8 $. 136. 
Verhaͤltniß des Predigers zum Schul ⸗ und Erziehungsweſen. 


De. Prediger ſoll nicht allein durch katechetiſchen 
Vortrag die Bildung und Veredelung ſeiner Gemeine 
befördern, ſondern ihm ift auch bie Aufficht und eia 
tung des Öffentlichen Schul- und Erziehungsweſens in 
chriſtlichen Ländern anvertrauet worden. Wegen dieſes 
Verhaͤltniſſes macht die Volkspaͤdagogik einen wichtigen 
Theil der Paſtoraltheologie aus.“ 


An einigen Orten ſind die Prediger auch Aufſeher 
uͤber die gelehrten Schulen. 


H. 137. 


N : 
e Durch die Kinder kann der Prediger in vielen Sállen auf 
die intellectuelle und moraliſche Beſſerung der Eltern vor» 
theilhaft wuͤrken. 
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$. 137. 
Zweck der Paͤdagogik. 

Die Zwecke der Erziehung und des Unterrichts 
werden durch die Zwecke beſtimmt, die dem menſchlichen 
Daſeyn gegeben wurden. Der Menſch ſoll ein Vers 
nunftweſen ſeyn, welches mit eigner freier Selbſtbe⸗ 
ſtimmung die Grundſaͤtze des Rechts, der Pflicht und 
der Religion zur oberſten Richtſchnur ſeines ganzen 
Handelns macht. ; 

Der Menſch ift aber auch Mitglied der menfchlis 
chen Geſellſchaft, ohne deren Beiſtand er nicht das 
werden koͤnnte, was er ſeyn ſoll. Jeder muß bas 
her eine ſolche Bildung erhalten, daß der Staat durch 
ihn gewinnt, und er ſich und den Seinigen nü&lid) 
werden kann. Jeder ſoll daher ein guter Menſch, ein 
guter Chriſt und ein guter Buͤrger ſeyn. 

Die Mittel dieſe Zwecke zu erreichen find Erzie⸗ 
hung und Unterricht. Unterricht iſt ein Theil der Er⸗ 
ziehung, denn dieſe will alle Kraͤfte der menſchlichen 
Natur entwickeln und vervollkommen. 

Die Volkspaͤdagogik ift alfo eine wiſſenſchaftliche 
Anweiſung, wie dem öffentlichen Schul = unb Erzie⸗ 
hungsweſen eine ſolche Einrichtung gegeben werden 
koͤnne, daß die Jugend zu guten Menſchen, zu guten : 
Chriſten und zu guten Bürgern gebildet werde. 

Philoſophiſche Briefe über das Princip, und die erſlen 

Grundſaͤtze der fittlih » religiöfen. Erziehung (von Grei⸗ 
ling) Leipzig 1794. gr. 8. (Ein vortreffliches Buch). — 
Ueber den Endzweck der Erziehung, und uͤber den erſten 


Grundſatz einer Wiſſenſchaft derſelben, von Johann 
Chri⸗ 
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Cbriſtoph Greiling. Schneeberg 1793. gr. 8. (Sehr zu 
empfehlen). 

Die fruchtbarſte Entwicklungsmethode der Anlagen des 
Menſchen, zufolge eines kritiſch⸗ philoſophiſchen Ent⸗ 
wurfs der Culturgeſchichte unſers Geſchlechts — — Eis 
ne Rede von Phil. Alb. Stapfer. Bern 1792. gr. 8. 
(Sehr zu empfehlen). 

Verſuch eines Lehrbuchs der Ersiehungstung, ein Leitfaden 
zu akademiſchen Vorleſungen entworfen von Johann 
Heinrich Gottlieb Heufinger. Leipzig 1795. gr. 8. 
(Brauchbar). a 

Ueber den nádffen Zweck der Erziehung nach Kantiſchen 
Grundſaͤtzen. Von K. Weiller. Regensburg 1798. gr. 8. 
(Empfiehlt ſich darch fiunteide Gedanken.) 

Bemerkungen über den Begriff von der Erziehung, in 

N Ruͤckſicht auf die Beurtheilung des, Werths öffentlicher 
und Privaterziehungsauſtalten, von Karl Wilhelm Kös 

? ting Hannover 1795. 8. ) 

Kurze Theorie der Unterrichtskunſt, nach den Skull 
Ben der kritiſchen Philoſophie, mit ftefer Ruͤckſicht auf 
den Gebrauch der Philebeſchen Schulencpclopaͤdie. Zulli⸗ 
hau 1796. gr. 8. (Am Ende der Vorrede flet der ans 
genommene Nahme Philephebus). 5 

Ueber die Nothwendigkeit der allgemeinen Staatsſorge fuͤr 
die gute Erziehung der Jugend. Verfaſſet von G. D. 
Burkardt. D. R. B 1792. 8. 


$. 138. 
Inhalt der Volkspaͤdagogik. 

Die Volkspaͤdagogik enthält außer den Regeln über 
die phyſiſche Bildung, zwei Hauptabſchnitte, was ge⸗ 
lehrt, und wie es gelehrt werden muͤſſe. 

Í I. Lehr⸗ 


cours. 
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I, Lehrgegenſtaͤnde. Leſen, Schreiben, Rechnen, 
Geſundheitslehre, gemeinnützige Kenntniſſe u. f. f. 
II. Die Methode, nach welcher die intellectuelle, 
moraliſche und religioͤſe Bildung vervollkommt 
wird. : : 


$. 130. 
Geſchichte des Schul- und Erziehungsweſens. ! 
Auch den aͤlteſten Voͤlkern entgieng bie Einficht 
nicht, daß es nothwendig ſey, die Jugend in Er⸗ 
ziehung und Unterricht zu nehmen. Xenophons Cyro- 


'paedia ſcheint zwar ein zu vortheilhaftes Gemaͤhlde 


uͤber die Erziehung der Perſer aufzuſtellen: allein es 
liegt doch Wahrheit zum Grunde. Die Erziehungsart 


der Perſer zeichnete ſich durch praktiſche Uebungen in 


phyſiſcher, bürgerlicher, unb moraliſcher Ruͤckſicht aus. 

Lykurgs Geſetzgebung hat fuͤr Erziehungsweiſe 
viel Eigenthuͤmliches. \ 

Die ältern Philoſophen machten Erziehung zu eis 
nem Gegenſtande des ernſten Nachdenkens. Plato de 
republica und de legibus, Ariftoteles Politic. Lib. 8. c. I. 

Ori usv sv Tw vonosery e TQUyUxT&UT&QV 
Ep TV TUY VEG. rade, adeıs y Gute »r340&8. 


Kai yxp sv rag moAsaıv 8 Yyryvousvoy maro Biaerre ra 
* 


Die 


* Hiermit eontrafiirt Campe's Behauptung, daß Religion 
und Erziehung nicht eigentlich Gegenſtaͤnde der Geſetzgebung 
wären, weil die bürgerlibe Geſellſchaft nur den Zweck 
habe, die naturlichen Rechte und das Eigenthum zu ſichern. 

Man 
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Die Erziehungsweiſe der aͤltern Voͤlker, z. B. der 
Griechen, Roͤmer, ſorgte mehr fuͤr die Uebung der 
koͤrperlichen als der geiſtigen Kraͤfte. An moraliſche 
Erziehungsanſtalten, und an die abſichtliche Benutzung 
des Unterrichts fuͤr moraliſche Bildung wurde nicht 
gedacht. 

Dies ift erſt ein Vorzug der chriſtlichen Religion, 
welche Unterricht und allgemeine oder nothwendig 
machte. 

Pachomius ſtiftete im Jahre 362 die erſte bekannte 
Kloſterſchule. — Jo Chryſoſtomus adverſus vitupera- 
tores vitae monaſticae Lib. 3. — Benediet führte die 
Kloſterſchulen 534 im Dccibent ein. 

Julianus Apoftata, ber den Einfluß. ber chriftlichen 
Schulen erkannte, wollte fie 362 vertilgen. 

Carl der Große ftiftete in Deutſchland öffentliche 
Schulen 794. Den Kloͤſtern fehlte es an Lehrern, und 
die Schulen verfielen. Die Reformation Lutheri wuͤrkte 
wohlthaͤtig. 


$. 110. 
Geſchichte Fortſetzung. 


A. Unter den Katholiken. 
N Die 
: ! 

Man ſehe, Grundſaͤtze der Geſetzgebung, die öffentliche 
Religion und Nationalerziehung betreffend, dem Franzoͤſt⸗ 
ſchen National- Convent gewiedmet. Schleswig: Journal. Fe⸗ 
bruar 1793. — Dagegen erſchien ein Aufſatz Heft 1. B. 1. 
im philoſoph. Journal für Moralität, Religion und ‚Mens 
ſchenwohl, herausgegeben von Schmid und Snell im 
Jdſtein. 
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Die Jeſuiten, die 1554 in Deutſchland erſchienen , 
bemaͤchtigten ſich an vielen Orten des Erziehungs⸗ 

^ weſens. 

Erzbiſchoff Wolfgang Theodorich machte 1594 die 
erſte Schulordnung fuͤr die Lehrer der une 
Stadt- und Landſchulen bekannt. * 

Johann Ernft führte 1699 die Urſuliner Nonnen in 
Salzburg ein, um die Maͤdchen im Leſen, Schrei⸗ 
ben und weiblichen Arbeiten zu unterrichten. 

Fuͤrſt und Erzbiſchoff Hieronymus traf die wohlthäs 
tigften Anſtalten zur Beförderung. des deutſchen 
Schulweſens 1777. Ebenderſelbe errichtete ein 
Schullehrer: Seminarium, und veranſtaltete oͤffent⸗ 
liche Vorleſungen uͤber die Paͤdagogik 1791. 

Große Verdienſte der Kaiſerinn Maria Thereſia 
und des K. Joſeph. Praktiſcher Religtonsunter⸗ 
richt zum Gebrauch katechetiſcher Vorleſungen, 
von Carl Schwarzel (I B.) Ulm 1796. gr. 8. Ans 
hang. Seite LXXVII-XClv. 

Dem Kaiſerlichen Hofe folgten bald EH fürffe 
liche Höfe, und den Aebten Felbiger und von 
Schulenſtein (Kindermann) mehrere Gelehrte und 
Pädagogen im katholiſchen Deutſchlande nach. 


B. Unter den Proteſtanten. 
Alle Kirchenordnungen empfohlen eine genauere Auf⸗ 
(fibt über die Schulen. 
Gro⸗ 
l 
* Sie führt dieſe Auffhrift: Schuelorduung, ober Juſtru⸗ 
«tion für bie teutſche Schulmaiſter der Statt und des Git 
ſtift Salzburg, bie Auferziehung der Jugent anbetreffent. 


* 
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Große Verdienſte des Herzogs Ernſt zu OR: um 

das Kirchen und Schulweſen. 

Locke (geb. 1632 1 1704), Rouſſeau (geb. i712 f e, 
und A. H. Franke (geb. 1663 4 1723), hatten eis 
nen entſchiedenen Einfluß auf die Verbeſſerung 

des Schul- und Erziehungsweſens. 

Frankens Stiftungen. Herausgegeben von Schulze, Suapp 
und Niemeyer. Drei, Bände. 8. Halle 17921796. 

Die erſte große Anſtalt, welche die Derbeſſerung 

der Volksbildung beabſichtigte und ausführte, iſt die 

Errichtung des Schulmeiſter⸗ Seminariüms in Henn, 

ver, ſeit 1750. 

Geſchichte des koͤniglichen Schullehrer Geminatii und deſ⸗ 
ſen Freiſchule zu Hannover. Von D. J. C. Salſeld, 

Abt zu Loccum, erſtem Land und Schatzrath des Fürs 

ſtentbums Calenberg, auch Kön Churf: Eonſiſtorialrath. 

Hannover 1888. 8. (Iſt in jedem Betracht für die Ges 

ſchichte des Schulweſens eine der ſchaͤtzbarſten Schriften). 

Die durch Baſedow erregte Aufmerkſamkeit be⸗ 
kommt durch die Verdienſte des Herrn von Rochow eine 
vortheilhafte Richtung auf die Erziehung und ben Une 
terricht des Landvolks. 
Nene Beſchreibung der. Reckanſchen Schule — — 
von Carl Friedrich Riemann. Berlin und Stet⸗ | 

tin 1792. 8. 

Seit 1768 hat man die Grundſaͤtze berichtigt, 
Schulmeiſter⸗Seminarien errichtet, die Methode ers 
beſſert, angemeſſenere Lehrbücher, eingefuͤhrt, neue 
Schulen (3. B. die vortreffliche Leipziger Freiſchule) 
geſtiftet, die Buͤrgerſchulen von den lateiniſchen Schu⸗ 

à Graͤffe s Paſtoraltheologie. o kn 
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len getrennt, und mehr von Seiten des Staats den 
Anfang gemacht, fuͤr die Volksſchulen thaͤtig zu 
ſorgen. 


§. 141. 
Litteratur. 

Unterhaltend und reich an Erzaͤhlung der Thatſa⸗ 
chen ift Geſchichte des Schul- und Erziehungsweſens 
in Teutſchland von der Einfuͤhrung des Chriſten⸗ 
thums bis auf die neueſten Zeiten; entworfen von 
F. E. Ruhkopf Bremen 1 Th. 1794. (Es wäre bie 
Fortſetzung febr zu wuͤnſchen). 

Die neuere Litteratur liefert das vortreffliche zuerſt 
Jena, nachher zu Weimar herausgekommene Syſtema⸗ 
tiſche Verzeichniß der paͤdagogiſchen Litteratur von dem 
Jahre 1785 bis 1798. , 

> Grundfäße der CH und des Unterrichts für 
Eltern, Haus lehrer und Erzieher, von D. Auguſt Her⸗ 
mann Niemeyer. Halle 1796. Die neuere Auflage 1799 
erhielt beträchtliche Zufäge, die für die Beſitzer der 
erſten und zweiten Auflage unter dieſem Titel beſonders 
abgedruckt wurden: Ueber oͤffentliche Schulen und Er⸗ 
ziehungsanſtalten. Halle 1799. Dieſes Werk empfiehlt 
ſich durch eine genauere Aufzaͤhlung der uͤber jeden 
Zweig des Unterrichts und der Erziehung vorhandenen 
brauchbareren Schriften. 

Die beßte Schilderung der im Schul» und Erzie⸗ 
hungsweſen vorgegangenen neuern Veränderungen lies 
fert, der deutſche Schulfreund, ein nützliches Hands 
und dioe Ve Së in up unb Landſchulen. 

x d Her⸗ 
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Herausgegeben von H. G. Zerrenner 27 Baͤndchen. Er⸗ 
furt in 8. von 1791 - 1802. Die drei letzten Bändchen 
erhielten auch den Titel, der neue deutſche Schul⸗ 
freund. Berlin. 
C. F. Gutsmuths Bibliothek der d Lit⸗ 
teratur, 3 Bände 1802. Gotha. gr. 8. 


O 4 ei 
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+ 


Die 
Volkspädagogik. 


Erſter Abſchnitt. 
Lehrgegenſtaͤnde. 


— — 


$. 142. 
Von der Sorge für den Körper, 


en 


Ein Hauptaugenmerk fuͤr den Prediger m das koͤr⸗ 
perliche Wohlſeyn ſeiner Schulkinder. Er ſorgt, ſo 
weit es fid thun läßt, für die Stärke, Gewandtheit 
und Geſundheit ihres Koͤrpers. 

Die wichtigſte Periode der phyſiſchen Erziehung 
fällt in die Zeit, die den Schuljahren vorhergeht. 


Erinnerung an alle Muͤtter, denen die Geſundheit ihrer 
Kinder am Herzen liegt, uͤber einige wichtige Punkte 
der Behandlung der Kinder in den erſten Jahren ihres 
Lebens (von C. W. Hufeland, aus deſſen Bemerkungen 
über Kinderkrankbeiten abgedruckt) Bielefeld 1793. 8. 

J. P. Frank's Abhandlung (Inaugural-Diſſ.) über eine 
geſunde Kindererziehung nach mediciniſchen und phyſiſchen 

Grundſaͤtzen; für ſorgſame Eltern, beſonders für Muͤt⸗ 
ter, denen ihre und ihrer Kinder Geſundheit am Her⸗ 
zen liegt, (a. d. Latein.) Leipzig 1794. V 


2798 » In⸗ 
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Inzwiſchen kann und muß in den Schulen auf die 
Geſundheit der Kinder Ruͤckſicht genommen werden. 

Das Schulzimmer muß geräumig , luftig, ven 
und von geſunder Lage ſeyn. 

Die Landſchulen — — von D, Johann Georg Kruͤuitz. Ber⸗ 

lin. 1794. 

Großer Nachtheil, wenn die Kinder zu gedraͤngt 
ſitzen, oder aus Mangel an Tiſchen auf den Knien 
ſchreiben muͤſſen. Das Schulzimmer muß reinlich ge⸗ 
halten werden. Es darf nicht zugleich ein Wohnzimmer 
ſeyn. 

Die Kinder dürfen nicht aufgehalten werden, wenn 
die Natur ſie zwingt hinausgehen zu muͤſſen. 

Weil das lange Sitzen für tbátige Kinder nachtheis 
lig iſt, ſo goͤnne man ihnen einige Augenblicke der Er⸗ 
hohlung bei dem Wechſel der Lectionen. 

Der Schullehrer ſehe darauf, daß die Kinder nicht 
krumm ſitzen, noch das Auge zu e auf dem Buche 
haben. 

Alle der Geſundheit nachtheilige Strafen muͤſſen 
vermieden werden. : 

Gymnaſtiſche Uebungen gehören nicht fuͤr die 
Volksſchulen. Inzwiſchen leite der Prediger und Schul⸗ 
lehrer durch ſeinen Rath die Wahl der e 
Uebungen. 


$. 143. : 
Buchſtabenkenntniß. 
Auf die Buchſtabenkenntniß kommt viel an. 
Man mache mit den Buchſtaben den Anfang, aus 
welchen die andern entſtehen, i, n, m, u, u. f. f. 
O 3 A BC 


í 
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(u e Buch. Münfer 1788, bet A. W. Aschendorf. 

Einige, wie Schlez, wollen die 5 Vocale zuerſt 
genommen wiſſen , bann die Doppellauter, und darauf 
erſt die Mitlauter, die ſie durch die Stellung am Ende 
kenntlich machen, z. B. tz im Worte Schatz, atz. 

Die Hauptſache iſt, daß der Lehrer die Kinder mit 
Freundlichkeit und Geduld behandele, das Geſchaͤft 
ihnen angenehm mache, und Verſtand, Auge, Ohr und 
Hand zweckmaͤßig dabei beſchaͤftige. Er nehme beſon⸗ 


ders im Anfange nur einen Buchſtaben, ſchreibe ihn 


an die Tafel, laſſe ihn deutlich ausſprechen, zeige auf 
eine unterhaltende Weiſe feine Merkmale, und laſſe 
dann die Kinder den Buchſtaben in — Fibel aufs 
ſuchen. 

Baſedow gebrauchte gebackene Buchſtaben. 

Quinctilian hatte bterüber den richtigen Geſichts⸗ 
punkt aufgefaßt. Orat. Inſt. lib. 1. Non excludo au- 
tem, id quod eft noſtrum, incitandae ad diſcendum in- 
fantiae gratia, eburneas etiam litterarum formas in 
lufum offerre, vel fi quid aliud, quo magis illa aetas 
gaudeat , inveniri poteft, quod tractare, intueri, no- 
minare jucundum fit. | : 

Nutzen eines Leſekaſtens — — Menge bet vors 
gestos Fibeln. 


$ 144. 
Duchſtabiren. 

Buchſtabiren heißt, bie Buchſtaben, die zu einer 
Sylbe gehören , erſt alle einzeln nennen, und fie dann 
zuſammen ausſprechen, und beim Buchſtabiren mehrſyl⸗ 
biger 
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biger Woͤrter die vorhergehenden Sylben in der zn 
ſprache wiederhohlen. , 

Heinike wollte das Buchſtabiren ganz porte. 
und Gedike ohne Buchſtabiren die Kinder leſen lehren. 

Das Buchſtabiren möchte inzwiſchen in Anſehung 
der Leichtigkeit, Feſtigkeit, und des Verſtandes ſeinen 
Werth behaupten. Man gebe nur bei ſich ſelbſt Acht, 
was uns widerfährt, wenn wir eine ganz fremde Spra⸗ 
che mit unbekannten Buchfteben erlernen. , 

Anſtatt des Buchſtabirens iſt das Syllabiren tore 
geſchlagen, und im Hochſtift Muͤnſter eingefuͤhrt wor⸗ 
den. Man verſteht darunter das Verfahren, wenn die 
Mitlauter nie mit einem andern als nur demjenigen 
Selbſtlauter ausgeſprochen werden, der in der Syl⸗ 
be ift. 

3. B. Vater. Va; te, er, ter; Vater. ; 
Mutter. Mu ut, Mut; te, er, ter; Mutter, 
Volk. Vo, ol, olk; Volk. 

Bei einigen heißt Syllabiren, jede Sylbe ſogleich 
ausſprechen, ohne zu buchſtabiren. 

Man fange mit einſylbigen Wörtern an, ib fo, 
viel möglich, mit ſolchen, die für iſich etwas bedeuten, 
z. B. Huhn, Baum. Dabei frage man die Kinder, ob 
fie das Ding wohl kennen? Wie es ausſehe? u. ſ. f. Dies, 
ift zugleich Verſtandesuͤbung. Dann ſchreite man zu zwei; 
ſolbigen und mehrſylbigen Wörtern. 

Nach und nach lehre man die Abtheilungsregeln a 
ber Sylben, z. B. So viel Selbſtlauter (die Doppellauter 
mit eingeſchloſſen) ſo viel Sylben ſind vorhanden; ſteht 
zwiſchen 2 Selbſtlautern ein Mitlauter, ſo gehoͤrt er 

O 4 zur 
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zur folgenden Sylbe. U. f. f. — Auch hier frage man, 
warum ſie ſo abtheilen? 

Man bringe verſchiedene Veranderungen an; man 
laſſe die Kinder einzeln, dann wieder einmal zuſammen⸗ 
buchſtabiren; oder das erſte Kind ſpricht die einzelnen 
Buchſtaben, das zweite die Sylbe, und das dritte ſagt 
das ganze Wort. Man benutze auch das Kopfbuch⸗ 
ſtabiren. ^f 


dv sida n6 Up eno 
äs ge ſ een. 
Leſen iſt eines der wuͤrkſamſten Cultur⸗Mittel. 
Die Kinder müffen angehalten werden, jedes Wort 
tichtig und deutlich auszufprechen, ohne einen Buchs 
ſtaben auszulaſſen oder zuzuſetzen, oder zu veraͤndern. 
Man halte ſie ferner dazu an, nach den Unterſchei⸗ 
dungszeichen, und mit dem rechten Accent zu leſen. 
Man laffe die Kinder nichts leſen, als was ihnen 
verſtaͤndlich gemacht werden kann. Im Anfange ſey 
man zufrieden, wenn fie ſylbenmaͤßig, dann wortmaͤßig 
leſen, bis ſie die Fertigkeit ſich erwerben, nach dem 
Verſtande zu leſen. Man frage die Kinder nach dem 
Inhalte des Geleſenen. Zu den Leſeübungen gebrauche 
man nicht die Bibel, nicht einmal den Karechismus, 
ſondern Leſebuͤcher, wie das Beckerſche Noth- unb 
Hilfs: Büchlein, Pfaff's Hiſtorienbuch, Rochow's fins 
derfreund, Gutmann oder den Saͤchſiſchen Kinder⸗ 
freund. 5 


^ 
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$. 146. 
Schreiben. 


Wegen der Nothwendigkeit und des Nutzens foren 


alle Kinder ſchreiben lernen. Der Prediger kann hier⸗ 
bei viel thun, wenn er z. B. den armen Kindern die 
Schreibmaterialien anſchafft. Wie weit die Kalligra⸗ 
phie geuͤbt werde, wird durch die vermuthliche Beſtim⸗ 
mung der Kinder entſchieden. Reine und leſerliche 
Schrift iſt das erſte, worauf man zu ſehen hat. 

Man übe die Kinder im Leſen geſchriebener 
Schrift. : 


Die gemachten Fehler gegen die Kalligraphie muͤſ⸗ 


ſen genau verbeſſert werden. 

Zur Erſparung der Zeit konnen Vorſchriften auf 
Pappe geklebt werden. | 

Iſt bie runde oder fpibige Hand vorzuziehen? 


Zum Vorſchreiben waͤhle man, Klugheitsregeln, 


moraliſche Maximen, geſchichtliche Fakta, und gemein⸗ 
nuͤtzige Kenntniſſe. In Anſehung der Orthographie iſt 
es noͤthig, die Schuͤler mit den Hauptregeln der deut— 
ſchen Sprache bekannt zu machen, z. B. was ein 
Hauptwort, ein Zeitwort ſey. u. ſ. f. 

Man ſtelle mannichfaltige orthographiſche Uebun⸗ 
gen an, z. B. daß man etwas unrecht geſchriebenes 
von den Schuͤlern mit Angabe der Grünbe verbeſſern 
laͤßt, u. f f. 

Die beßte Auwelſung enthält: Verſuch eines ge 
Unterrichts in der deutſchen Sprachlehre, und im 
ſchtiftlichen Gedankenausdrucke. Erſter Theil. Schleswig 
1800. Zweiten Theils erſte Abtheilung 1801. Des 
n O 5 zwei⸗ 
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zweiten Theils zweite Abtheilung 1802. in 8. (Hier hat 
(it erft der geſchickte Verfaſſer, H. Hinrichſen, genannt). 

Methodiſcher Leitfaden bei dem Unterrichte in der deut⸗ 
ſchen Sprache, und im ſchriftlichen Gedankenausdrucke, 
in Volksſchulen. Mit beſonderer Ruͤckſicht auf das grös 
ßere, in einem ſokratiſchen Vortrage erſchienene praktiſche 
Methodenbuch abgefaßt, von H. Hinrichſen. Schleswig 
1802. 8 — Der zweite Titel ift? Allgemeines metho⸗ 
diſches Lehrbuch fuͤr Volksſchulen. Von H. Hinrichſen. 
Erſten Bandes erſte Abtheilung, welche den Leitfaden 
zum Unterrichte in der deutſcden Sprachlehre und im 
ſchriftlichen Gedankenaus drucke enthält. 


$. I47. 
Rechnen. 

Das Rechnen iſt nicht bloß wegen der buͤrgerlichen 
und ländlichen Geſchaͤfte ſondern auch als Mittel zur 
Schaͤrfung des Verſtandes nuͤtzlich. 

Man gebe den Kindern von den Zahlen, vom Nus 
meriren, von den 4 Arten, von ben Bruͤchen, und von 
den Verhaͤltniſſen, worauf die Regula Detri berubet, 
anſchauliche und deutliche Erklärungen. 

Wie der Lehrer dies anzufangen habe, kaun er aus folgen⸗ 
den vorzuͤglichen Schriften lernen: Gemeinnuͤtzige Practi⸗ 
ſche Arithmetik. Anleitung zum gruͤndlichen Rechnen in 
ſokratiſchen Geſpraͤchen, von % C. Möller. Erſter Theil. 
Hamburg 1796. 

Gemein verſtaͤndliches Rechenbuch fuͤr Schulen, worin haupt⸗ 
ſaͤchlich nach Thalern, Groſchen und Pfennigen gerechnet 

wird, von Friedrich Gottlieb Buſſe. 2 Theile. Dritte 
Auflage. Leipzig 1800. — Anleitung zum Gebrauche 
meines Rechenbuchs. Von Friedrich Gottlieb Bude. 


2 Theile. Dritte Auflage. Keipsig 1800. 
Ei⸗ 
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Eine vortheilhafte neue Bereicherung des Schul⸗ 
unterrichts iff das Kopfrechnen, welches, wie ich nicht 
anders weiß, zuerſt in den Hanndͤveriſchen Schulen 
zu einem allgemeinen Beſtandtheile des Schulunterrichts 
gemacht iſt. 

Die Vortheile, wodurch das Kopfrechnen erleich⸗ 
tert wird, beſtehen darin, daß die Zahlen, die ſchwe⸗ 
rer auszurechnen ſeyn wurden, in leichtere und runde 
Zahlen verwandelt werden: z. B. 1 Scheffel koſtet 
35 mgr. 3 pf., wie viel werden 100 Scheffel koſten? 
Naͤhme ich ſtatt der 35 mgr. einen vollen Thaler, fo 
wären es 100 Rthl. Die zu viel genommenen 100 Gros 
ſchen machen 2 9itbl. 28 gr., und dieſe von 100 Rthl. 
abgezogen, bleibt 97 Rthl. 8 mgr. Nun wären noch 
100 mal 3 pf. hinzuzuthun. Aber 288 pf. machen einen 
Thaler. Alſo wäre das Ganze 98 Rthl. 9 gr. 4 pf. — 
Kinder erfinden fi) dann, wenn fie einige Zeit hierin 
geübt werden, eigene Methoden. 

Beim Kopfrechnen muß man ſolche Exempel neb⸗ 
men, die für die vermuthliche Beſtimmung der Schüͤ⸗ 
ler von unmittelbarem Nutzen ſind. 


Verſuch eines praktiſch katechetiſchen Unterrichts im Ser 
rechnen für den erſten und zweiten Kurſus. Zunaͤchſt für 
Polksſchullehrer und Hausinformatoren beſtimmt; aber 
auch für Eltern, die ihre Kinder ſelbſt unterrichten wol⸗ 
len, brauchbar. (Pon H. Hinrichſen) Schleswig. 1799. 

Das A BC. des Kopf- und ſchriftlichen Mechnens. Ein Ge 
ſchenk für Kinder, zu ihrer Uebung im Denken, auch 
allenfalls im Leſen (2) Von Georg Heinrich Biermann, 

: Zweite verbeſſerte Auflage. Hann oper 1798. 


H 


en 
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Exempel zur Uebung in der Numeration, den vier Grund⸗ 
rechnungen  unbenanntet und einfach benannter ganzer 
und gebrochener Zahlen, auch in der Aufloͤſung einfacher 
Gleichungen. Zum Behuf des Hiefigen Schulmeister Ge 
minariums herausgegeben von Joh. Georg Heinr. Bier⸗ 
mann. Hannover 1800. 

Sachkenntniſſe zur Rechnenkunſt. Zum Gebrauche für 

Schullehrer. Herausgegeben von Georg Heinrich Bier⸗ 
mann. Zweite verbeſſerte Auflage. Hannover 1798. 


A 148. 
] Zeichnen und Singen. 
Das Zeichnen ſollte in Volksſchulen, und beſon⸗ 
ders in Bürgerfchulen ebenfalls Lehrgegenſtand ſeyn. — 
Die Boͤhmiſchen Schulen geben hierin ein gutes Muſter. 


G. M. Kraus A B € d Zeichneus, mit 10 Kupfern. 


M ` Sein, 1786. 8. 
J. G. Meil Unterricht im Zeichnen für Kinder, mit 27 


Kupf. 2 Theile Berlin 1759. 
J. G. Ruͤgers Zeichenmeiſter fuͤr die Jugend und alle 
Stände mit 15 Kupf. Leipzig 1794. ; 

Anfangsgruͤnde der Zeichnungskunſt für Eltern und Kinder 
der mittleren und geringeren Stände. Hannover 1782. 

f Unterricht im Singen und in der Notenkenntniß 
gewährt große Vortheile. Die Saͤchſiſchen und Boͤhmi⸗ 
ſchen Schulen zeichnen ſich hierin aus. 

Lieder für Volksſchulen. Zweite ganzlich umgearbeitete 
Auflage. Hannover 1800. (Von Superint A. L. Hop⸗ 
penſtedt). — Melodien zu den Liedern für Volksſchu⸗ 
len. Zweite gaͤnzlich umgearbeitete Auflage. Hannover 
1800. Notenformat. 

$. 149. 
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$. 149. 
Gemeinnuͤtzige Kenntniſſe. 

Buͤrger und Bauern ſollen nicht uͤberbildet werden, 
allein ſie muͤſſen doch nothwendig diejenigen Kenntniſſe 
beſitzen, ohne welche ſie ihren Beruf als Menſchen, 
Buͤrger und Chriſten nicht erfuͤllen wuͤrden. Manches 
kann ja gelegentlich recht gut eingeſchaltet werden. 

1) Naturgeſchichte. Ein kurzer Abriß ſteht in 
Schlez, Gregorius und Schlaghart Th. 2. Sei⸗ 
te 221 - 2375 auch in Junkers Handbuche. 

2) Naturlehre. Gut waͤre es, wenn in dem Schul⸗ 
apparat ein Erdglobus, eine Elektriſirmaſchine, 
ein Magnet, ein Vergroͤßerungsglas und eine ca- 
mera obſeura ſich faͤnde. 

Helmuths Volksnaturlehre zur Daͤmpfung des Bet 

bens 3 Auflage. Braunſchweig 1792. 
Helmuths Anleitung zur Kenntniß des großen Wefkbane ; 


für Frauenzimmer, in freundſchaftlichen e gus 
ſchweig 1794. 

3) Geographie. Die Kenntniß des Vaterlandes, ber 
5 Welttheile und eine allgemeinere Kenntniß der 
vornehmſten Reiche und Meere iſt nothwendig. 
Einige Charten muͤſſen deswegen in der Schule 
ſeyn. 

Grundſätze der Erziehung und des Unterrichts für Eltern, 
Hauslehrer und Erzieher von D. Auguſt Hermann Nies 
meyer. Halle 1796. $. 256- 259. , 

4) Geſchichte, ſowohl bie bibliſche d aud) Ni ru 
geſchichte. 

Jankers Handbuch der gemeinnütigſten Kenntuiſſ für Volks 
ſchulen. Beim Unterricht als Materialien und bel 

Schreib⸗ 
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Schreibübungen als Vorschriften zu gebrauchen. 3 Theis 
le. Halle 1787 
$) fenntni des menſchlichen Körpers , verbunden 
mit diätetifchen Regeln. 

B. C. Fauſt's Gefunbbeità s Katechismus. 
Voruͤbungen der Geſundheitslehre. Gefpräche 
mit Kindern uͤber die wichtigſten Theile des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers, deren Verbindungen und Verrich⸗ 
tungen. Ein Nachtrag zum Geſundheits⸗Katechis⸗ 
mus des Herrn Dr. Fauſt. Von J. C. Moͤller. 
Hamburg 1796. N 

6) Technologie kann gelegentlich eingeſchaltet wer⸗ 
den, nebſt allem, was zu wiſſen im gemeinen Le⸗ 
ben ſehr vortheilhaft iſt. 

L. P. Funke's Naturgeſchichte und Technologie. 
3 Baͤnde dritte Auflage. Braunſchweig 1798. 
gr. 8. — J. Beckmanns Geſchichte der Erfins 

dungen. 


$. 150. 
Rechtslehre, Ethik und Religion. 

1) Rechtslehre. Damit weder der Bürger noch der 
Landmann eine Beute des Betrugs werde, und 
fid in feine unnótbig. Prozeſſe verwickle, fo muß 
in der Schule eine Kenntniß der vaterlaͤndiſchen 
Geſetze mitgetheilt werden. 

C. E. Weidemann Darſtellung der gemeinen 
Rechte, welche dem Landmanne des Ehrfuͤrſten⸗ 
thums Braunſchweig Lüneburg zu wiſſen noͤthig 
find. ate verb. Aufl. Hannover 1802. 8. — Deſ⸗ 

ſelben 
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ſelben Darſtellung der gemeinen Rechte fuͤr den 
Landmann des Churfuͤrſtenthums Braunſchw. Für 
neburg, zelleſchen Theils und der Grafſchaft Hoya 
Ebendaſelbſt 1802. 8. 

2) Die Pflichtenlehre iſt ein Hauptbeſtandtheil des 
Schulunterrichts, ſo wie auch 

3) die Religionslehre, welche in jedem Lande nach 
vorgeſchriebenen Katechismen vorgetragen wird. 


Des 
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Zweiter Abſchnitt. 
Von der Methode. 


F. 131. 
Princip fuͤr die Methode. 


Es ift nicht genug zu wiſſen, was für Lehrgegens 
ſtände gewählt werden muͤſſen, ſondern der Prediger 
muß auch bie bete Methode befördern, wie dieſe Lehrs 
gegenſtaͤnde zu behandeln find. Die Schulen find At: 
fentliche Anſtalten für die Volksbildung. Das Prin⸗ 
cip ſchreibt daher eine harmoniſche Entwickelung 
und Uebung aller Seelenkraͤfte vor. Gegen dies 
Princip fehlten 1) faſt alle Schulen der aͤltern Zeiten, 
welche die Lehrgegenſtaͤnde $. 146 - 150 aus dem Un 
terrichte wegließen; 2) welche nur bloß das Gedaͤchtniß 
übten; 3) die philanthropiniſchen Anſtalten, welche das 
Gedaͤchtniß vernachlaͤſſigten; 4) mehrere Schulen Sitaz 
liens, die die Einbildungskraft zu febr erhitzten; 5) das 

gegen fehlen noch alle die Schulen, die entweder zu 
viel, oder zu wenig in ihren Plan aufnehmen. i. 


WA , 
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§. 132. ö 
i Uebungen im Aufmerken, Beobachten und Denken. 

Daß ein ſo großer Theil des Buͤrger-und Bauer⸗ 
Standes noch (o weit zuruͤck ift, in Roheit Grauſam⸗ 
keiten begeht, und bie Berufsarbeiten mechaniſch ver⸗ 
richtet: koͤmmt von der fehlerhaften Beſchaffenhelt des 
Schulweſens her. Die Kinder lernten nie in den Schu⸗ 
len recht aufmerken, beobachten und denken, deſto wich⸗ 
tiger find folgende Erweckungen und Uebungen. 

1) Der Schullehrer empfange die Kleinen beim erſten 
Eintritte in die Schule mit Freundlichkeit, und 
(prede mit ihnen in größter Faßlichkeit über Sa- 
chen, die ihnen bekannt ſind. Er erleichtere ihnen 
die Buchſtabenkenntniß. 

2) Der Lehrer laſſe ſich Dinge von verſchiedener Art, 
ſo wie auch Dinge von einer und derſelben Art 
angeben. 

3) Man fordere die en der Dinge. 

4) Uebungen des Vergleichens find, die Bemerkun⸗ 
gen der Aehnlichkeiten und Unaͤhnlichkeiten der 
Dinge. Z. B. Worin ſind ſich ein Haus und eine 

Scheune aͤhnlich; worin unaͤhnlich? 

5) Man fuͤhre die Schuͤler auf Eintheilungen, und 
Ordnung der Dinge. Z. B. Das Lebendige, und 
das Lebloſe. Wie wollt ihr wohl die Baͤume, die 
um euer Dorf ſtehen, eintheilen? ö 

6) Man laſſe die Schüler zu gegebenen Adjectiven 
(z. B. roth, hoch) angemeſſene Subſtantive (die 
rothe Farbe, das rothe Haus, der hohe Thurm, 
die hohe Eiche, das hohe Gebäude) hinzuſetzen. 

Graͤffe's paſtoraltheologie. ? Pu 7) Eben 


226. Dritter Theil bet Paftoraltheofogie, 


7) Eben fo laffe man zu gegebenen Subſtantiven 


* paſſende Adjective aufſuchen, um auf die Eigen⸗ 


ſchaften der Dinge die Beobachtung der Kinder 
zu leiten. 

8). Man vernachläfft ige bie Erklarung der gleichlau⸗ 
tenden Woͤrter nicht; Aehre, Ehre; Rath, Rad; 
Stadt, ſtatt, Staat. 

9) Man laſſe die Verſchiedenheit der Bedeutung bes 
merken, welche die Verſetzung der Wörter verurs 
fadt: z. 9. Baumoͤhl, Oehlbaum; Bergoͤhl, 
Oehlberg. 

10) Auch Raͤthſel koͤnnen — werden. Sie ſchaͤr⸗ 
fen den Witz, und reitzen zum Nachdenken, 
wenn ſie ausgeſucht, und den Kindern angemeſſen 

: pa 

11) Man laffe fid) den Nutzen der he angeben. 

12) Man führe ſie auf die Urſachen und Wuͤrkungen. 

13) Man laſſe Mittel und Zweck ſich angeben. 


Voruͤbungen im Leſen und Denken, geſammelt fuͤr die un⸗ 
tern Claſſen der Leipziger Freyſchule. Leipzig 1797. 

Einige Gedauken über die gewöhnlichen Abebuͤcher in unſern 
vaterlaͤndiſchen Schulen, nebſt einer kurzen Beſchreibung 
und Abbildung der Leſemaſchine, welche in der Leipziger 
Frepſchule gebraucht wird, Leipzig 1797, (beide Schrif⸗ 
ten ſind von dem verdienfivollen Ditectore Plato). 


i 
Ki 


A 153. 
Sorttetnng, 


Diefe angezeigten Uebungen kann und ſoll ber 


jedem 


Schullehrer bei jedem Theile des Unterrichts und mit 


* 
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jedem Alter vornehmen. So muͤſſen die Kinder ſchon 


bei der Erlernung der Buchſtaben Vergleichungen der 
Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit anſtellen. 


Wie Begriffe erzeugt werden, lehrt die Katechetik 
in ihrem erſten Theile. 


In Anſehung der Selbſtkenntniß wird der Beobach⸗ 
tungsgeiſt durch folgende Mittel geweckt: 

1) Man frage die Schuͤler bei jeder Gelegenheit, wie 
ihnen zu Muthe iſt; ob ſie auch wohl bemerket 
haben, woher es komme, daß ſie jetzt traurig, 

oder froh, oder unruhig find? Man ſage dabei, 
daß es fuͤr ſie recht gut ſey, darauf Acht zu geben, 
wie ihnen zu Muthe iſt, und woher das kommt. i 

2) Man mache ſie auf die Gruͤnde, warum ſie etwas 
für wahr halten, aufmerkſam. Weißt du das, was 

du mir da ſagſt, ganz gewiß? Woher weißt du das? 

3) Man halte die Kinder dazu an, daß fie mit Bes 
wußtſeyn handeln, d. h. daß ſie darauf merken, 
was ſie denken, wollen, begehren oder verrichten. 
Warum machteſt du es ſo und nicht anders? — 
Man leite ſie an, am Ende eines Tages ſich zu 
fragen, wo ſie waren, was ſie lernten? U. ſ. f. 


In den Lehrſtunden fuͤhre ſie der Lehrer auf das 


N was fie am geſtrigen Tage, oder vor mehs 
reren Tagen betrachteten! 

4) Man druͤcke den Schuͤlern durch Lehre, durch 
Beiſpiele, durch Geſchichte, und durch Anwen— 
dung auf ihr eignes Leben dieſen Grundfag ein, 
ehe ſie etwas thun, vorher zu bedenken, ob es auch 

a Y 2 gut 
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gut gethan ſey, ob es ſie nicht nachher gereuen 
werde? Man muß auf die Folgen achten. 


; $. 154. 
Uebung des Gedaͤchtniſſes. 
Gedaͤchtnißuͤbungen ſind in der Schule ſchlechter⸗ 
dings nothwendig. Man ſehe hieruͤber den vierten 
Band meines kat. Magazins. 
In mehreren Schulen wird der Fehler begangen, 
daß nur ber Verſtand beſchaͤftigt werden ſoll. 

1. Das Sachgedaͤchtniß wird geſtaͤrkt, 1) wenn man 
den Kleinen aufgiebt, eine Sache zu Hauſe zu bes 
trachten, und dann in der Schule das Besbachtete 
zu nennen; 2) wenn man angenehme Geſchichten 
erzählet, und fid) dann von den Kleinen wieder 
erzäblen läßt; 3) wenn man den Beiſtand der 
Sinnlichkeit ($. 58- 04) und der. Einbildungss 
kraft zu Huͤlfe ruft; 4) wenn man die Wieder- 
hohlung gebraucht. 

u, Das Wortgedaͤchtniß wird auf folgende Weiſe 
bei den Schuͤlern geuͤbt: 

x) Man laſſe nur ſolche Stucke Wort für Wort 
auswendig lernen, deren Inhalt lehrreich, und 
deren Ausdrücke bemerkenswerth find. Spruͤ⸗ 
che, Sentenzen, Liederverſe, kleine Gedichte. 

2) Man laſſe taͤglich etwas auswendig lernen. 

3) Man richte ſich in der Beſtimmung des 
Quantums nach der Beſchaffenheit des Ge⸗ 
daͤchtniſſes. Man thue der Sache weder zu 

| viel nod) zu wenig. 

b J) Die 
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4) Die Kinder müffen das erſt verfichen, was 
man ihnen zum Auswendiglernen vorgiebt. 
5) Beim Herſagen des Memorirten ſehe man 
darauf, daß die Kinder bedachtſam, deutlich, 
getreu und nach den Unterſcheidungszeichen 

recitiren. 


$.- 155. 
Sorge fürs Gefuͤhlsvermoͤgen. 

Empfindelei und Schwaͤrmerei machen den Men- 
ſchen ungluͤcklich. Dagegen muß ſchon die Schule 
ſchuͤtzen. 

Man dulde in der Schulſtube keine Unreinlichfeit, 
keine geſchmackloſe Bilder. Man verziere, fo viel es 
nur immer moͤglich iſt, die N mit ſchoͤnen 
Gemaͤhlden und Kupferſtichen. 

Der Vortrag des Lehrers ſtrebe nach ästhetischer É 
Vollkommenheit. Der Schullehrer nehme keine niedrige 
poͤbelhafte Ausdrucke, noch Pa in feinen 
Mund. 
Der Einbildungskraft, die bei dem Gefuͤhle die 
Hauptrolle ſpielt, gebe man dadurch die rechte Rich⸗ 
tung und Nahrung, daß man das wahre Schoͤne und 
Erhabene der Natur und der Kunſt im Unterrichte bes 
nutzt, und vorzuͤglich ſchoͤne Stellen der Proſa und 
der Poeſie den Schülern werth macht. ? 

S. mein Vollſtaͤnd. 2E ber alfgem. Kateche⸗ 
tik. B. 2. ' à 
Entdeckt man unter den Schulkindern ſolche , bie 

einen Hang zur Schwermuth haben, oder deren Ginbil- 
de e dungs⸗ 
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* 
dungskraft leicht zu lebhaft werden koͤnnte, ſo muß man 
den Beſorgniſſen dadurch vorbauen, daß man ihrem 
Verſtande eine ſorgfaͤltigere Cultur giebt, und fie bes 
ſonders anhält, von allen Dingen deutliche und bes 
ſtimmte Begriffe ſich zu entwerfen. Uebungen im 
Rechnen wuͤrden ſolchen Kindern zu empfehlen ſeyn. 


§. 156. 
Moraliſche und religiöſe Bildung. 
L In Anſehung der Rechtslehre. 

1) Der Schullehrer praͤge den Kindern bei Gi 
Veranlaſſung den Grundſatz ein, was du nicht 
willſt, das dir geſchiehet, das thue auch einem 

NES andern nicht. 

2) Er lehre ſie in ſpeciellen Anweiſungen, daß 
dies ſo viel heiße, man ſolle ſich in die Lage 
und Umſtaͤnde des andern verſetzen, und fid) 

dann fragen, was man wohl. gern hätte. 

3) Man lege den Kindern Fälle vor, und laſſe fie 
entſcheiden, warum es Recht oder Unrecht war. 

4) Um das Gefuͤhl des Rechts aufzuwecken, ſchil⸗ 

dere man harte Ungerechtigkeiten. 
5) Man führe die Kinder in ihre eigene Welt, 
wie ihnen zu Muthe war, als ſie Unrecht litten. 

6) Wenn Schulkinder unter ſich Ungerechtigkeiten 
begehen, ſo ahme die vom Zenpphon befchries 
bene Methode der Perſer nach, die Kinder ein 
Urtheil ſprechen, und die Gruͤnde angeben zu 
laſſen, warum ſie uͤber die Rechtmäßigkeit o oder 
unrechtmaͤßigkeit fo uitheilten. 


= 


7) Man 
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7) Man erhebe dies zur Allgemeinheit ber Maxi⸗ 
me, ich will nur das thun, wovon id) vernuͤnf⸗ 
tiger Weiſe wollen kann, daß alle Menſchen 
ſo handeln. 

IL In Anſebung der moraliſchen Bildung. 

I) Der Lehrer leite (eine Schüler auf den Grund⸗ 
ſatz hin, das Gute zu thun, weil es gut iſt, 
ſo wie wir das, was wahr iſt, deswegen fuͤr 
wahr halten, weil es wahr iſt. Wie dieſe mo⸗ 
raliſche Bildung befördert werde, lehrt die 
Katechetik. 

2) Der Schullehrer, der zugleich Erzieher ift, (pres 

che mit Abſcheu von dem Laſter, und mit unver⸗ 
kennbarer Hochachtung von der Tugend. — Er 
ruͤhme das Gluͤck der Kinder, welche tugendhaf⸗ 
te Eltern haben. 

III. In Anſehung der religibfen Bildung. ie 

1) Die Schule fange mit Gebeth unb Geſang an, 
und endige ſich damit. Waͤhrend dieſer An⸗ 
dachtsuͤbungen herrſche Stille, Grof. unb Fei⸗ 
erlichkeit. Der Schullehrer ſey in ſeinem Be⸗ 
tragen Muſter. 5 

2) Der Schullehrer benutze die Vorfaͤlle des Le⸗ 


bens, die Eindruck gemacht haben, dazu, 


um an ihnen die Wahrheit der moraliſchen und 
religiöſen Lehren ſichtbar zu machen. 
Anmerk. Wie die moraliſchen und religioͤſen Lehren 
im Vortrage zu behandeln ſind, lehrt die Kat⸗ 
echetik. g 


ER "a : $. 157. 
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8: 21575 
Bon den Belohnungen. 


In der Erziehung muß alles benutzt werden, wo⸗ 


von nur die Natur uns einen Wink giebt, daß darauf 


der Ausbildung des menſchlichen Geſchlechts gerech⸗ 
t war. 


Der Schullehrer, der immer zugleich auch Gr 


zieher iſt, gebrauche die Aufmunterung der Beloh⸗ 


nungen. 


€ 


I) Die Belohnungen müffen ſparſam ſeyn, und mit 
weiſer Wahl ausgetheilt werden. Sie verliehren 
ſonſt ihren Einfluß. 

2) Man belohne nicht ſo wohl mit Eſſen und Trin⸗ 
ken, nicht ſo wohl mit Spielwerken und Bildern, 
als vielmehr mit nuͤtzlichen Dingen, z. B. Kupfer- 
ſtichen aus der Naturgeſchichte, Buͤchern, und 
Schreibmaterialien. 

3) Man ſtelle die Belohnungen nicht als Lohn auf, 
ſondern als Andenken, als Ermunterung zum 
fernern Fleiße und Wohlverhalten. 

4) Die Schuͤler muͤſſen ſo gewoͤhnt werden, daß 
der Beifall und die Zufriedenheit des Lehrers ifs 
nen Belohnung ift. 

5) Wichtige Fragen zur Beantwortung würden fols 
gende (eon : In wie fern darf der Ehrtrieb ges 
weckt oder genährt werden? Mas ift von dffentlis 
chen Schulpraͤmien zu halten? Sind Schulfefte, 
die mit einer Art von Luſtbarkeiten verbunden wers 
den, anzurathen? — Was iſt von den Sitten⸗ 

Me⸗ 
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Meriten⸗ Tafeln, und andern paͤdagogiſchen ie 

dungen Meter Art zu halten? 

Praktiſches Handbuch fuͤr Feldprediger, oder Belehrung 
uͤber den ganzen Umfang ihrer Pflichten und Rechte. 
Berlin 1802. Seite 289 - 296. 

Albanus über Strafen und Belohnungen. Riga 1797. 

Campe's Abhandlung bieruͤber im loten Theile des Nevis 
ſionswerkes. 


$. 138. 
Von Beſtrafungen. 

In der Erziehung, und alſo auch im ganzen 
Schulweſen macht dieſer Gegenſtand eine der wich⸗ 
tigſten Angelegenheiten aus. Auf folgende Momente 
koͤmmt es hiebei am meiſten an. 

L Die Zwecke der Stafen, als Erziehungsmittel bes 
trachtet, ſind Abſchreckung und Beſſerung. 

II. was muß geſtraft werden? — Nicht Fehler der 
Natur, nicht Unfaͤhigkeit des Verſtandes und des 
Gedaͤchtniſſes, auch nicht einmal jede Ueberei⸗ 
lung, auch nicht ſo etwas, was den Kindern ſelbſt 
in ſeinen Folgen jetzt ſchon ſehr empfindlich iſt: 
ſondern dasjenige, was von der Willkuͤhr der Kin⸗ 
der abhieng, oder beten Grund in der Willkuͤhr 
der Kinder lag; beſonders Vorſatz und Bosheit. 

III. womit muß geſtraft werden? . 
Natürliche Strafen find zuerſt zu wählen. Mau 
richte es fo ein, daß die natürlichen ſchlimmen, 
Folgen ſich einfinden, und auch als natürliche 
Folgen der Vergehungen von den Kindern erkannt 
werden, z. B. die Entziehung des Vertrauens bei 

P 5 einem 
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dein fügenbaften Kinde. — Rouſſeau wollte nur 
natuͤrliche Strafen angewandt wiſſen. 


Poſitive Strafen find aus vielen Urſachen noth— 
wendig. Dahin gehoͤren Verweiſe, Beſchaͤmung, 
Tadel, Entziehung deſſen, was den Kindern anges 
nehm iſt, Herunterruͤcken auf eine niedrigere Stelle, 


Stehen vor der Thuͤr, Alleinſitzen, u. ſ. f. Koͤr⸗ 


perliche Zuͤchtigungen muͤſſen nur das aͤußerſte 
Nothmittel ſeyn, weil ſie nur dem hartnaͤckigen 
Vorſatze und der Bosheit gehoren. 


IV. Art, wie geſtraft werden muß. 


* 


Der Lehrer ſtrafe nie im Affecte, ſondern mit Bes 
zeugung der Traurigkeit, daß fo etwas nothwen⸗ 
dig geworden ſey. Man waͤhle gelindere Strafen 
denn die haͤrtern wuͤrken zuletzt nicht mehr, als die 
gelindern gewirkt haben würden. Am beßten er⸗ 
zieht der Lehrer, der es ſo weit bringt, gar kei⸗ 
nen Stock gebrauchen zu duͤrfen. 


Die Strafe ſey gerecht. 
Sie ſey der Groͤße der Schuld, und dem indi⸗ 


| viduellen Zuſtande des Kindes proportionirt. 


Man mache das nicht zum Strafmittel, was t 


feiner Natur nach bem Kinde wichtig und erfreus 
lich bleiben muß, z. B. das Lernen. Der Lehrer 


kann viele Beſtrafungen verhüten, wenn er beim 


Anfange der Schulſtunden puͤnktlich da iſt, und 


während den Schulſtunden ſich ie von ben fin 
dern dach 


$. 159. 
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$. 159. o 885 
Schulgeſetze in Anſehung der aͤußern Schuleednung. 


4) Die Schule muß das ganze Jahr fortdauern, 
wenn der Unterricht, und die ens wuͤrkſam 
ſeyn ſollen. 

Ueber die Schwierigkeit, die Kinder des Land⸗ 
manns zum fleißigen Beſuche der Sommerſchule 
zu bringen, werden allenthalben Klagen gefuͤhrt. 

8 Wie im Hannoͤveriſchen für bie zweckmaͤßigſte 
Anordnung der Sommerſchule geſorgt werde, kann 
man aus des Herrn Abts Salfeld Beitraͤgen. B. 3. 
Heft 3. Seite 312 folg. fehen. * 
2) Die Kinder muͤſſen vom Glen bis zum I4ten Jahre 
in die Schule gehen. Urſachen dieſes Schulgeſetzes. 
3) Die Schuͤler muͤſſen in drey Claſſen getheilt ſeyn. 
Da wo die ſaͤmmtlichen Schulkinder 6 Stunden 

"täglich beiſammen find, wird von Seiten des Leh⸗ 
rers eine große Geſchicklichkeit erfordert, ſie alle zu 
beſchaͤfkigen. Der Herr von Rochow machte daher bie 

Abaͤnderung, daß jede Claſſe allein zur Schule kam. 
Den Schwierigkeiten iſt im Hannoͤverſchen da⸗ 
durch abgeholfen, daß mit den Lehrſchulen Indu⸗ 


ſtrieſchulen verbunden werden. ; 
4) Die 


Die — a: in England, deren es jetzt 1576 giebt, 


find nur ein kleiner Erfag für das, was die Schulen 
in Deutſchland leiſten. An täglichen Unterricht der Kinder 
aus den geringern Volksclaſſen wird in England nicht ges 
dacht. In den engliſchen Sonntagsſchulen befanden ſich 
256, 400 Schüler. Unter ſie find verſchenkt 131,836 Fi⸗ 
bein, 31,328 N. Teſtamente, 6244 Bibeln. — Intelli⸗ 
gen; Blatt der Jengiſchen A. L. Z. Nro, 154, Jahr 1800. 


Ca 
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4) Die Knaben und Mädchen muͤſſen abgeſondert 
werden. Die Wuͤrzburgiſchen Schulen haben hiers 
in ein Muſter gegeben. 

5) Die Schulkinder muͤſſen fid) puͤnktlich mit dem 
Glockenſchlage einfinden. Die Abſenten muͤſſen 
täglich aufgezeichnet, und zu ihrer Schuldigkeit 

auf mannichfaltige Weiſe angehalten werden. 

6) Es ſey Geſetz, daß die Schuͤler mit Anſtaͤndig⸗ 
keit in die Schule treten. 

7) Waͤhrend der Schulzeit herrſche die groͤßte Stille 
und Aufmerkſamkeit. 

8) Alle Kinder muͤſſen reinlich gekleidet erſcheinen, 

und ihre Bücher und Schriften reinlich halten. 

9) Während der Schule dürfen nicht Knaben und 
Maͤdchen zugleich hinausgehen. 

10) Die Schullehrer dürfen den Schulkindern keine 
Hausgeſchaͤfte aufbuͤrden. 

11) Victualien in der Taſche zu haben, oder waͤhrend 
des Unterrichts zu een, ift den Kindern nicht 
erlaubt. 

12) Der Schullehrer entferne fi ſich nie ohne Noth 
aus der Schule. 

13) Wenn die Kinder die Schule SH E muͤſſen fie 
angehalten werden, mit Sittſamkeit und Wohls 
anſtändigkeit nach Hause zu gehen. 

Die beßten Shriften über g. 1577 159, die man dem 
Schullehrer in die Haͤnde geben kann, ſind: Gregorius 
Schlagbart, und Lorenz Ricdard, oder die Dorfſchulen 
zu Langenhauſen und Traubenbeim. Ein Erbauungsbuch 
füt Landſchullebrer ,, von Johann Ferdinand Schlez. Ch 


$ N 
lle, zweite Halfte. Nurnberg 1795.8. Anwel⸗ 
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Anweiſung zum zweckmaͤßigen Schulunterricht für die Schul. 


lehrer im Hochſtift Muͤnſter, von Bernard Overberg. 
Zweite ſtark vermehrte Auflage. Muͤnſter 1798. 8. 


§ 160. 
Mitwuͤrkſamkeit der Prediger. 

Ohne Mitwuͤrkſamkeit der Prediger werden die 
Volksſchulen wenig ausrichetn. Die Einſicht in dieſe 
Gewißheit bewog die Gemeinen und kirchlichen Geſetz⸗ 
geber, die Aufſicht uͤber die Schulen, und die Leitung 
der Volksbildung den Predigern zu übergeben. — Gas 
lenbergiſche K. O. Seite 130, 258, 924. Luͤneburgi⸗ 
(de K. Ord. Seite 31, 189, 1060. Die Gemeinen 
berufen ihre Prediger als Seelſorger, denen fie A: 
gleich die Aufſicht und Sorge fuͤr die Erziehung der Ju⸗ 
gend * übergeben. Dies ift auch richtig gedacht: 

E denn 

Am fonderbarften hat ſich bei der Frage, wer die Inſpeetion 
über die Schulen führen folle, der Rector Seidenſtuͤcker 
neuerlich benommen. Dieſer gute Mann meint, man nue 

die Prediger unter die Aufſicht ber Schulmaͤnner feßen. (1!) 


Bei dem Gedränge, in welches er über dieſe ſeltſame Be⸗ 


hauptung kommen mußle, entſchuldigt er ſich damit, daß 
er ſolche Schulmaͤnner wie Campe und Gedike meine. — 
Man muß hier zweierlei von einander trennen. Die Volks⸗ 
ſchulen, d. h. die Bürger » und Landſchulen müffen unter 
der Aufſicht der Prediger ſtehen. Daran zu zweifeln, hieße, 
dieſen Gegenſtand nicht recht kennen. Sollen aber auch die 
lateiniſchen oder ſogenannten gelehrten Schulen unter der 
Aufſicht der Conſiſtorien und Geiſtlichen ſlehen? — Wars 
um, antworte ich, wollte man die Geiſtlichen davon aus⸗ 
ſchließen, da die Theologen ſich mit dem Studium 

der 


pe 
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denn die Volksbildung und Veredelung muß von Reli⸗ 
gion ausgehen, und durch Religion unterſtuͤtzt werden. 

Der chriſtliche Prediger iſt Aufſeher über die Volks 
ſchulen, fo wie er moraliſcher (nicht bloß techniſcher) 
Religionslehrer der Jugend ift. In biefer Rückſicht 
liegen ihm mehrere Pflichten ob. 

1) Er muß die Ortsſchule woͤchentlich mehrmals, 
unvermuthet mit Abwechſelung der Tage und 
Stunden beſuchen. Die Schulen der Außendoͤrfer 

muͤſſen ſo oft beſucht werden, als es nur geſchehen 

kann. Der Nutzen eines ſolchen Schulbeſuchs iſt 
vielfach ſowohl in Rückſicht der Lehrer, als auch 
der Schuͤler. : 

2) Der Prediger muß den Fleiß unb die Sittlichkeit 
der Schuljugend zu erforſchen ſuchen. Er ſey nicht 

allein Zeuge und Zubdrer der Lehrart des Schuls 
halters, ſondern beſchaͤftige fid) auch ſelbſt zu Zei 
ten mit der Jugend in den Schulſtunden. 

3) Die Fehler in der Methode des Lehrers bemerke 
er, aber ruͤge ſie nicht in Gegenwart der Kinder. 

J) Der Prediger benutze gewiſſenhaft die monathlichen 

Conferenzen da, wo fie angeordnet find, (3. B. im 
Hanndͤveriſchen, Conſiſtorial-Ausſchreiben vom 
sten Decemb. 1790). 

5) Der 


der Sprachen zu beſchaͤftigen haben, gewöhnlich vorher 
Hauslehrer, Erzieher, und Hofmeifter geweſen find, und 
daher wohl im Ganzen genommen am beßten im Stande 
fon mochten, über Angelegenheiten dieſer Art richtig zu 
urtheilen. Vergl. Reviſion Jena. L. Z. Nro. 72. in den 
drei letzten Quinquennien des achtzehnten Jahrhunderts. 


/ 
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5) Der Prediger befsrdere die Sortbilbung feiner 
Schulmeiſter durch ‚feine Unterredungen, durch 
ſeinen Unterricht, durch Empfehlung angemeſſener 
Schriften, und durch die Art, wie er in jedem 
Fache ein Muſter der Behandlung dem Schullehrer 
vorlegt. Der Prediger kann fid) ſelbſt feinen Schul- 
lehrer zuziehen. Aber dann muß der Prediger 
ſelbſt ein guter Katechet ſeyn. 

6) In einigen Gegenden, (3. B. im Sächfifchen 
und Hanndveriſchen) haben die Schullehrer unter 
ſich eine Schulkonferenz errichtet, die fuͤr die Fort⸗ 
bildung der Schulmeiſter die wohlthaͤtigſten Folgen 
geaͤußert. Der Prediger kann ſich große Verdienſte 
erwerben, wenn er die Entſtehung (older Zuftis 
tute beguͤnſtigt, oder die ſchon vorhandenen Ina 
ſtitute dieſer Art durch ſeinen Rath und durch feine 
Leitung nüßlicher macht. 

Der deutſche Schulfreund, ein nuͤtzliches Hand, und Leſe⸗ 
buch für Lehrer in Bürger s und Laudſchulen. Heraus⸗ 
gegeben von H. G. Zerrenner. Erfurt 1791. B. 1. Sei⸗ 
te 57 und folg. B. 5. Seite 26 und folg. B. 7. 1794. 
S. 3. und folg. 

Beiträge zur Kenntniß und Verbeſſerung des Kirchen- und 
Schulweſens in den Koͤniglich Braunſchweig Lüneburgis 
— Churlanden, geſammelt und herausgegeben von 

C. Salfeld. Hannover. Zweiten Bandes H. L. 
um Seite 69 - 110. 

7) Wo ber Prediger nur kann, entweder als Mit⸗ 
glied eines Conſiſtoriums, oder als Beichtvater 
und Rathgeber vornehmer und reicher Familien 

f wuͤr⸗ 
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wärte er wohlthätig zur Stiftung oder Erhaltung 

und Verbeſſerung der Schulmeiſter⸗Seminarien. 

Boͤttchers und Goͤttens, Stifter des Hannover. Schulleh⸗ 
rer» Seminars, Lebensbeſchreibungen. Hannover 1802. 

Geſchichte des Königlichen Schullehrer Seminarit und defs 
fen Freiſchule in Hannover. Von D. J. C. Salfeld, 
Abt zu Loccum. Hannover 1800. 

Die Landſchulen — — von D. Joh. Georg Krünig. Ber 
lin 1794. Seite 43 - 119. 

8) Er habe ſorgfaͤltig anf bie Winkelſchulen Acht. 


$. 105 
Beantwortung einiger Fragen „die Mitwuͤrkſamkeit der ops 
betreffend, 
1) Soll der Prediger ſelbſt in der Schule unterrichs 
ten? — In der Zeit eines befondern Beduͤrfniſſes, 
i z. B. um dem Schullehrer die Methode zu zeis 
gen. — Aber dem Prediger den täglichen Schul⸗ 
unterricht zur Pflicht zu machen, hieße die See⸗ 
lenkraͤfte deſſelben laͤhmen, und die Fortſetzung 
ſeines Studiums erſchweren wollen. 
2) Soll man Predigerſtellen mit Schulſtellen ver⸗ 
binden, weil die Schulftellen zu wenig eintragen, 
um ſie mit geſchickten Schullehrern zu beſetzen? — 
Dieſen Vorſchlag hat Sack in der Schrift gethan: Ueber 
bie Verbeſſerung des Landſchulweſens, vornehmlich in 
der Churmark Brandenburg. Von F. S. G. Sack, 
Koͤnigl. Hofprediger, Oberkonſiſtorial-Wund Kircheurath 
Berlin 1799. 8, 
Der Prediger müßte dann zugleich Kuͤſter und 
Schulmeiſter ſeyn. Gr Vorſchlag ifi verwerf⸗ 
a lich. 
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lich. Denn vieler andern Gruͤnde nicht zu geden⸗ 

ken, wuͤrde dabei entweder die Predigt, und die 
É Seelſorge, oder der Schulunterricht nothwendig 
verlieren muͤſſen. Würde dieſer Vorſchlag allge⸗ 
meiner ausgeführt, welcher fábige Kopf wuͤrde PO 
dann zum theologiſchen Studium entſchlietzen? 


3) Soll man die Schulſtellen mit Candidaten beſetzen ? 
Wenn die Verwaltung einer Schulmeiſter » Stelle 
der allgemeine Weg zur Pfarre ſeyn foll, fo möchte 
dieſe Einrichtung, einige Ausnahmen abgerechnet, 
ebenfalls die faͤhigern Juͤnglinge vom theologiſchen 
Studium zurüͤckſchrecken. Die Vorbereitung zum 
Predigtamte, und die nbtbige wiſſenſchaftliche 
Ausbildung würde zu ſehr leiden, da ja ſchon 
das Geſchaͤft eines Hauslehrers, welches ſich doch 
mit dem theologifchen Studium weit eher verträgt, 
dem theologiſchen Fortſtudieren fo febr Dinbers 
lich iſt. b 


4) In einer kleinen Provinz Deutſchlands, die um 
ihrer Ebre willen hier ungenannt ſeyn mag, iſt 
eine Verordnung des Inhalts ergangen, daß die 
Prediger den ſonntaͤglichen Schulunterricht übers 
nehmen ſollten, damit es die Schulmeiſter an die⸗ 
fen Tagen bequehmer hätten. (71) 


So wie in den neuern Zeiten der gelehrte Stand 
gegen die unſtudierten Stände an Anſehen gefuns 
ken ift, eben fo bat fid) die ſchaͤdliche und hoͤchſt 

Griffes paſtoraltheologit. 2 bver⸗ 
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verderbliche Tendenz eingeſchlichen, den Schulleh⸗ 
rer⸗ Stand auf Unkoſten des Prediger-Standes 
zu erheben. Ein guter Prediger kann einen brauch 
baren Schulmeiſter bilden: aber kann ein guter 
Schulmeiſter einen brauchbaren Prediger bilden? — 
Man huͤte ſich vor dergleichen Uebertreibungen, und 
vergeſſe es nicht, daß der Prediger ein wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeter Mann ſeyn mug. 


fe $4 162, 


4 d Von den Induſtrieſchulen. ; 


4: 


Zur Vervollkommnung des Schulweſens, die ben 
neuern Zeiten vorbehalten war, gehoͤrt die Verbindung 
einer Snbuftrie- Schule mit einer Lehrſchule. 

Unter Induſtrie-Schulen verſtehet man ſolche An 
ſtalten, worin bie Schuljugend mit den noͤthigen Kennt⸗ 
niſſen und Fertigkeiten zu nützlichen Handarbeiten bereiz 
chert wird. ; 

Der Zweck ift frühe Gewoͤhnung zur Arbeitſamkeit, 
fruͤhe Anleitung zu der ſchweren Kunſt, Zeit und Kraͤfte 
wohlthaͤtig zu feinem und Anderer Nutzen nach den 
Regeln der Sparſamkeit zu verwenden. Die Einrichtung 
ift, daß, während. die eine Schul Glaffe den ihnen 
eigenthuͤmlichen Unterricht empfaͤngt, die andern mit 
Handarbeiten beſchaͤftigt und dabei durch Erzaͤhlungen 
und Vorleſen auserleſener Schriften gebildet werden. 

Der Nutzen folder Induſtrie⸗-Schulen liegt offen⸗ 
bar am Tage. Von ihnen muß man Erwerbs Arbeits⸗ 
Kunſtfleiß⸗ und Werkſchulen unterſcheiden. 


Zu⸗ 
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Zu Arbeiten für die Induſtrie-Schulen ift. mans 
cherlei vorgefchlagen worden, z. B. Anleitung zur Obſt⸗ 
baumzucht in den Schulgaͤrten, Band zu weben, Pan⸗ 
toffeln zu weben, u. ſ. f. Fuͤr Pommern hat der Herr 
Staatsminiſter von Maſſow Schiffarthsſchulen vorge⸗ 
ſchlagen. Im Allgemeinen betrachtet ſind Naͤhen, 
Stricken, Flachs-Wolle und Baumwolle- Spinnen 
die vorzuͤglich zu empfehlenden Handarbeiten. 


Die Hinderniſſe, die die Anlegung der Induſtrie⸗ 
Schulen theils erſchweren, theils unmoͤglich machen, 
find Mangel an Raum und an Zimmern in den Schul⸗ 
haͤuſern, Mangel an Geld, die Lehrer und Lehrerinnen 
zu beſolden, die Geraͤthſchaften und Materialien an⸗ 
zuſchaffen, und an manchen Orten Abneigung des Buͤr⸗ 
gers und des Landmanns. 


Der erſte Gedanke zur Verbindung der Lehrſchule 
mit einer Induſtrieſchule entſtand in Goͤttingen, wo 
auch das erſte Beiſpiel der Ausführung durch den Hrn. 
Sup. Wagemann 1784 gegeben wurde. 5 


Das claſſiſche Werk über Urſprung, Fortgang und fernere 
v Geſchichte der Subn(ttie s Schulen ift, Goͤttingiſches Mas 
gazin für Induſtrie und Armenpflege Herausgegeben 
von Ludwig Gerhard Wagemann. Göttingen. 5 Bände 
in 8. 1789-1802. Jeder Band beſteht aus 4 Heften. 


Aus dem Wagemanniſchen Magazin hat Srüni größten 
theils feine Nachrichten entlehnt: Die Landſchulen — — 
von D. Johann Georg Kruͤnitz. Berlin 1794. Geis 
te 496 - 531. 
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Sertroh über die Bildung der Jugend zur Induſtrie. Gët 
fingen 1785. (Enthält den erſten Vorſchlag zur Anle⸗ 
gung der Induſtrie⸗ Schulen). É 


Praktiſches Handbuch für Feldprediger, oder Belehrung 
über den ganzen Umfang ihrer Pflichten und Rechte. 
Berlin 1802. Seite 316-330. 


Hiſtoriſche Nachricht von der Entſtehung und ber Verbrei⸗ 
tung des Normalſchul-Inſtituts in Böhmen, von Ig⸗ 
maj Böhm, K. K. Hofkaplane und Schuldirector auf der 
K. K. Kameralherrſchaft Zbirow. — Prag 1784. nebſt 
den 2 Fortſetzungen dieſes Werks von 1785 und 1786. 


Michael Feder s Magazin zur Beförderung des Schulwe⸗ 
ſens im katholiſchen Teutſchland. 


Herzers geſammelte Nachrichten und Selbſterfahrungen von 
Industrie- und oͤkonomiſchen Schulen. Regensburg 1793. 


$. 163. 
Peſt a lo z zi. 


Die groͤßte Aufmerkſamkeit hat in den neuern Zei⸗ 


ten H. Peſtalozzi's Anſtalt und neue Lehrart auf fid) 


gezogen, indem Miniſter und Landescollegia auf ſie 
achteten, und Kennern des Erziehungsweſens die Prüs 
fung derſelben auftrugen, um die Vortheile dieſer Me⸗ 
thode auf ihren vaterländifchen Boden zu verpflanzen. 


Das Eigenthuͤmliche der Peſtalozziſchen Methode 
deſtehet in der abſichtlichen Einrichtung des Elementarun⸗ 


kerrichts, für die Kinder alles in Anschauung zu verwan, 


deln. 
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deln. Peſtalozzi ſelbſt fagt: feine Methode fep wefenti 
lich nichts anders, als eine Sammlung von Anſchau⸗ 
ungsmitteln zur Uebung der Sinne, zur Bildung der 
Sprachkraft, zur Entwickelung des Meſſens und Rech⸗ 
nens. Iths amtlicher Bericht. Seite 23. Er nimmt 
3 Stufen an, Naturanſchauung wuͤrklicher Gegenftäns 
de und Benennung derſelben; reine Anſchauung durch 
Aufmerkſamkeit auf die Maas und Zahlverhältniffe; 
Uebung des Auges und der Hand in Kunſtformen, ver⸗ 
bunden mit Redeuͤbungen uͤber dieſe Formen, ihre Ent⸗ 
ſtehung, ihre Conſtruction, ihre Zergliederung und 
Verhaͤltuiſſe. Fr jede dieſer Uebungen ift ein eignes 
Elementarwerk fertig, das Buch der Mutter; das Al⸗ 
phabet der Anſchauung; Gebrauch deſſelben in der 
Anſchauungslehre der Zahlverhaͤltniſſe. Peſtalozzi geht 
von dem richtigen Grundſatze aus, daß die Bildung 
der Natur mit Anſchauungen anfange, weil die Sinns 
lichkeit bei dem Menſchen zuerſt beſchaͤftigt werde. Die 
Sinnlichkeit, deren Formen Raum und Zeit ſind, duͤrfe 
man in der Erziehung nicht vernachlaͤſſigen, ſondern 
die Bildung der Kunſt muͤſſe der Natur zu Huͤlfe kom⸗ 
men. Weil alles Angeſchaute in Raum und Zeit ſich 
ordne, ſo liege alles daran, die Kinder die Raum- und 
Zahl- Verhaͤltniſſe recht beſtimmt auffaſſen zu lehren. 
Peſtalozzi legt fuͤr die Raumverhaͤltniſſe das Quadrat 
zum Grunde, fuͤhrt die Kinder auf das Dreieck, und 
uͤbt ſie, einen Winkel von beſtimmten Graden ſo genau 
zu treffen, als wenn fie die Inſtrumente dabei gt e 
braucht hätten. Mit gleicher Fertigkeit entwerfen die 

) Ele⸗ 

23 
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Eleven zu Burgdorf Vielecke unb Zirkel. Des Qua 
drats bedient ſich Peſtalozzi, vermittelſt einer Tafel, 
auf welcher die Quadrate durch horizontale und andere 
Linien in Hälften, Drittel, Viertel u. f. f. abgefchnits 
ten find, um die Zahlverhaͤltniſſe den Kindern anſchau⸗ 
lich zu machen, damit ſie das Verhaͤltniß der Einheit 
zum Ganzen und zu den Theilen, unb fo die Propors 
tionen in der Anſchauung auffinden und ſelbſt bes 
ſtimmen. 


Der Vortheil dieſer Methode iſt, daß die Kinder 
die Gegenſtaͤnde der Natur und des menſchlichen Lebens 
beſtimmter auffaſſen, die Aufmerkſamkeit ſchaͤrfen, zu⸗ 
gleich die Denkkraft uͤben, und mit einer Menge von 
Kunſtfertigkeiten, z. B. Zeichnen, oder mit den Vor⸗ 


bereitungen zu Kunſtfertigkeiten in das bürgerliche Les 


ben uͤbergehen. 


Allein iſt nun die Peſtalozziſche Methode das ge⸗ 
ruͤhmte gefundene Univerſalmittel eines Elementarun⸗ 
terrichts, welches in alle Volksſchulen zur Bildung der 
Nationen eingefuͤhrt werden muͤßte? Ich zweifele 
ſehr. Die Anſtalt iſt eigentlich mehr mathematiſch, 
und wurde fid mehr für (olde Kinder eignen, die 
Handwerker, Kuͤnſtler, Feldmeſſer und Mathematiker 
werden ſollen. Es wird zu viel Zeit auf die Kunſt⸗ 
formen verwandt. Die Bildung des Gefuͤhls und des 
Geſchmaks, die Geſchichte, und der Unterricht in der 
Religion wird zu ſehr vernachlaͤſſigt. Peſtalozzi hat 
ſelbſt den letzten Mangel empfunden, und deswegen 

in 


' 
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in den letztern Zeiten den Religionsunterricht einem ge 
ſchickten Geiſtlichen uͤbertragen. 5 


Aber das wuͤnſchte ich, daß alle Volksſchulen aus 
der Peſtalozziſchen Lehrart entlehnen möchten, die Kins 


der zwar nicht ſo ausſchlieslich, wie es in Burgdorf 


geſchieht, aber doch mehr, als es bis jetzt geſchehen 
ift, auf die anſchauliche Darſtellung der Raum- und 
Zahlverhaͤltniſſe binzuführen, und ſie mit dem Zeichnen 
zu beſchaͤftigen. 


Dieſe Bemerkung ſetze ich abſichtlich her, damit 
nicht daſſelbe Spiel der Uebertreibungen, welches einſt 
dem Baſedow nur Lobpreiſungen zujauchzete, daba wies 
der von neuem beginne. 


Peſtalozzi hat ben Ruhm für ſich, ſchon lange über feinen 
Gegenſtand nachgedacht zu haben. Dies zeigen ſeine 
Schriften (H. Peſtalozziis) Lienhard und Gertrud, ein 
Verſuch, die Grundfäge der Volksbildung zu verein⸗ 
fachen. 3. Th. Zuͤrich 1790 1792. 8. — Meine (its 
ſtalozzi's) Nachforſchungen über den Gang der Natur 
in der Entwickelung des Menſchengeſchlechts. Zürich. 
1797. 8. — H. Peſtalozzi's Darſtellung einer neuen 
Erziehungsmethode. Zurich 1801. $& — - 


Peſtalozzi's Idee eines A BE bet Anſchauung, unterſucht 
und wiſſenſchaftlich ausgeführt ve von J. F. Herdart. Goͤt⸗ 
tingen 1802. 8. 


J. Itb's, amtlicher Bericht über die Peſtalozziſche Ans 
ſtalt und die neue Lehrart derſelben. Bern 1803. 8. 


E. ^ HW Le s Die 
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Die peſtalozziſchen Schriften werden, laut der Aukün⸗ 


digung, geſammelt von dem Verfaſſer herausgegeben 
werden. 
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Einleitung. 


§. 164. 


Erklärung des Worts. 


Aessen erklärt Heſychius durch Aerspyev* An 
hieß nach ihm vor Alters öffentlich; Aeirspyeiw bedeutete 
pox3&v, deos, arbeiten, dienen. Hiermit ſtimmt 
der Sprachgebrauch bei den Claſſikern, und den bibli⸗ 
ſchen Schriftſtellern überein,‘ Ariſtotel. Lib. 4: Politie. 
wird von den Magiſtratsperſonen geſagt uur 
ere rg mpyué Atirepyixy. Phil. II. 25. Hebr. I. 14. 
- Hebr. VIII. 6. Rom; XIII. 6. Rom. XV. 27. 

Die Kirchenvaͤter gebrauchten Asırapyıa von buͤrger⸗ 
lichen und gottesdienſtlichen Verrichtungen, wie fi ingen, 
beten, die Schrift auslegen und predigen. 

Daraus entſtanden die Citurgien, worunter man 
Beſchreibungen der bei dem oͤffentlichen Gottes dienſte 
zu beobachtenden Ordnung verſtand, welche die Intel 
niſche Kirche Officium oder Ordo nannte. 


Im 
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Im Anfange hatte jede Gemeinde ihre eigene Litur⸗ 
gie, bis nachher die Hauptſtaͤdte den Ton angaben; 
Liturgia Mediolanenfis five Ambroſiana, Africana, Gallf 
cana , Hifpanica, die auch nachher Mozarabica hieß. 
Man fefe Suiceri thefaurus unter bem Worte Liturgie. 


$. 165. 
Gadberflárung. 

Die Liturgik ift eine wiſſenſchaftliche Anwei⸗ 
ſung zum rechten Verhalten des Predigers in der 
Verwaltung der öffentlichen gottesdienſtlichen 
Handlungen. 

Die Liturgik begreift drei Abſchnitte. 

I. Verrichtung des oͤffentlichen Gottesdienſtes. 

II. Verwaltung der Sacramente, und Verrichtung 
der damit verbundenen gottes dienſtlichen Hands 
lungen. 5 

III. Verhalten des Predigers bei Verrichtung ſolcher 

Handlungen, die nur mittelbar mit dem oͤffent⸗ 

lichen Gottesdienſte verbunden werden. 


$. 166. 
Zweck der Liturgieen. 

Aeußere Handlungen und Gebraͤuche ſind als mo⸗ 
raliſche und religioͤſe Erinnerungs- und Erweckungs⸗ 
mittel nothwendig. Begriffe, Vorſaͤtze und Ruͤhrungen 
verlieren ſich bald aus der menſchlichen Seele, wenn ſie 
nicht an etwas Aeußeres und Sinnliches geknuͤpft mers 
den. Durch liturgiſche Anſtalten wird die Beachtung 
der Seele fixirt. Auch der Denker bedarf eben ſo gut 

als 
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als der gemeine Mann eines bie 3teligibfitàt belebens 
den Huͤlfsmittels. ö N 


Der Hauptzweck der aͤußerlichen Gottes vereh⸗ 
rung iſt alſo der, daß vermittelſt einer weiſen Wahl 
der aͤußern Gebrauche und Handlungen die moraliſche 
und religoͤſe Bildung der Chriſten befoͤrdert werde. 


$. 167. 


Liturgiſche Regeln. 


1) Alle liturgiſchen Anſtalten und Handlungen muͤſſen 
ſich durch gefallende Anſtaͤndigkeit und Wuͤrde ems 
pfehlen. Denn alles Widerliche und Anſtoͤßige 
hindert die Andacht. 


Der Ort, wo Gottesdienſt gehalten wird, ſey 
reinlich und mit edler Simplicitaͤt geſchmuͤckt. 
Man ſehe Sulzers Allgemeine Theorie der ſchoͤnen 
‚Künfte unter dem Worte Kirche. Die Bekleidung 
des Altars und der Kanzel ſey dieſem angemeſſen. 
U. f. f. 

3) Sie müffen für die Befoͤrderung der Moralität 
und Religiöfität berechnet werden. Dieſe Regel 
ift beſonders bei der Abfaffung und dem Gebrauche 
der Formulare, die bei der Taufe, Trauung u. ſ. f. 

gebraucht werden, zu beherzigen. 


Die aͤußern Handlungen koͤnnen ſo eingerichtet 
werden, daß fie dem Verſtande etwas zu denken 
geben. Dahin gehoͤrt das Anzuͤnden der Lichter 

beim 
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beim Abendmahle *, das Aufſtehen der Gemeinde 
bei Herleſung des bibliſchen Textes, u. f. f. 

3) Damit aber die Denkkraft der Chriſten nicht gehin⸗ 
dert werde, ſo darf die Liturgie d mit Ceremo⸗ 
nien uͤberladen werden. 

4) Die Liturgie muß auf Räͤhrung ausgehen, und 
daher ſolche Gebraͤuche anordnen, welche auf die 
Empfindung wuͤrken koͤnnen. Dahin gehoͤrt z. B., 
wenn an den Bußtagen waͤhrend des Gebets die 
Betglocke gezogen wird, wenn bei der Einſeegnung 
der Conſirmanden der Prediger denſelben die Hand 
auf bas Haupt legt. 

5) Die Liturgie muß bem Geiſte des Zeitalters gemäß 
ſeyn. So iſt es wohlgethan, daß das an manchen 
Orten uͤbliche Meßgewand, das dramatiſche Re⸗ 
citatio der Paſſionsgeſchichte am grünen Donners 
tage, das Singen der Litanei abgeſchafft wurde. 

N 6) Aber der Prediger Ten aͤußerſt vorſichtig, ehe er 

I fi dazu entſchließt, Gebräuche, die das Alters 

| thum geheiligt hat, abzuſchaffen. Gewöhnlich wird 

| durch ſolche uͤbereilte Aenderungen, zu welchen bes 
ſonders junge, Prediger fo ſehr geneigt find, mehr 

Schaden als Nutzen geſtiftet. Man ſehe meinen 

l Ver⸗ 


«Ich fefe gar nicht ab, warum manche Prediger fich viel 
damit wiſſen, wenn fie die Lichter bei der Feier des Abend⸗ 

| mahls weglaſſen. Das Abendmahl ſoll doch auch Crinnes 
rung des Heil andes und Wiederholung ſeines eingeſetzten 
Bundesmahls few, Aber ein Erinnerungs- Mahl feiern, 
und das Symbol, welches die Erinnerung befeſtigt , abs 

ſchaffen, iſt doch wohl ein Widerſpruch zu nennen! 
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Werſuch einer moraliſchen Anwendung des ege 
der Stetigkeit. Celle Hor: $. 21. 


$. 168. 
Litteratur. . 

Die bewaͤhrteſten Schriftſteller, die über bie Litur⸗ 
gien hiſtoriſche Nachrichten gegeben haben, findet man 
angezeigt in Noͤſſelts Anweiſung zur Kenntniß der be⸗ 
ſten allgemeinern Buͤcher in allen Theilen der Theologie. 
ate Auflage Leipzig 1800. $. 438 - 442. unb $. 572. 

Die Reformatoren, und die mit ihnen gleichden⸗ 
kenden Männer, Bugenhagen, Urbanus Rhegius, Mars 
tin Chemnitz, David Chytraͤus erwarben D größe 
Verdienſte. 

Die alten Agenden, deren vollſtaͤndigſtes Verzeich⸗ 
nig die zu Celle 1726. A herausgekommene Bibliotheca 
Agendorum, geſammelt von Bokelmann, und zum 
Druck ausgefertigt von Koͤnig liefert, ſind uͤber 200 
Jahr beibehalten, ohngeachtet Sprache, Beduͤrfniß und 
Geſchmack eine Verbeſſerung ſchon lange noͤthig gemacht 
hatten. 

In den neuern Zeiten hat man dieſem Staf 
abzuhelfen gefucht. 

Der erfte in Deutſchland, der eine verbefferte gan, 
gie herausgab, war Zollitofer: Anreden und Gebete 
zum Gebrauch bei dem gemeinfcaftlicen, und aud) 
dem häuslichen Gottesdienfte, von G. J. Zollikofer, 
Evangel. Reform. Prediger zu Leipzig. iiis 1777: 8. 
(368 Seiten). Williams, der 1776 einen deiſtiſchen 
Gottes dienſt ſtiftete und auf kurze Zeit ausfuͤhrte, bats 

te 
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te vorher fuͤr ſeinen Gottesdienſt eine Liturgie unter 
dem Titel bekannt gemacht: Eine Liturgie nach 
den allgemeinen Grundſaͤtzen der Religion und Moral. 
Man ſehe Litteratur und Voͤlkerkunde. Band. 3. Nro. IV. 
Oktob. 1783. Seite 316. 

Verſuch einer chriſtlich cbägeliſthen Liturgie von 
G. F. Seiler 1783. 8. Zweite Ausgabe 1785, 
nebſt einem Anhange dazu, Erlangen 1783. 8. und 
einem 2ten Anhange 1784. 

Seilers Liturgiſches Magazin in 2 Baͤndchen, deren 
jedes 2 Stücke enthält. Frankfurt 1784 und 1786. 

Seilers Allgemeine Sammlung Liturgiſcher Formu⸗ 
lare der evangeliſchen Kirchen. 2 Theile 1787. 
1788. 4. 

Handlungen und Gebete beim oͤffentlichen Gottes dien⸗ 
fte in den Herzogthuͤmern Kurland und Semgallen. 
Neue Ausgabe Königsberg 1792. gr. 8. (von K. D. 
Wehrt). 

Ordnung, Gebete, und Handlungen bei dem oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſte der Evangeliſchlutheriſchen Ge⸗ 
meinen in Kurpfalz, auf Verordnung des Kurpfäls 
ziſchen Konſiſtoriums herausgegeben. Heidelberg 
1786. gr. 8. 

Schleswig⸗ 5 Kirchen⸗Agende — — vers 
faßt von J. G. Ch. Adler. Schleswig 1797. gr. 8. 

Sammlung von Gebeten und Formularen für gottes⸗ 
dienſtliche Handlungen, mit beſonderer Ruͤckſicht 
auf das Herzogthum Oldenburg. Herausgegeben 
von Esdras H. Mutzenbecher. Oldenburg 1795. 8. 


> Vor⸗ 
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Vorſchlaͤge und Formulare findet man in Joh. Heins 
rich Prattje Liturgiſchem Archiv, in 5 Faͤchern. 
Stade 1785 - 1788. 8. 
Beiträge zur Verbeſſerung des offentlichen Gottes⸗ 
dienſtes der Chriſten von (J. Aug.) Hermes, (G. N. 
Fiſcher, und Ch. G.) Salzmann. Leipzig. 1785 
1788. 2 Bände, jeder von 2 Stuͤcken. a : 

C. €paBier'á Freimuͤthige Gedanken fiber bie Gofe 
tesverehrungen der Proteſtanten. Gotha 1788. 

Liturgie und Gebetsformeln zum öffentlichen Gottes⸗ 
dienſt für Chriſten von allen Gonfeffienen, von Jo⸗ 
ſeph Prieſtley. Aus dem Engliſchen überſetzt. Mit 
einer Vorrede über die Moͤglichkeit und den Werth 
eines allgemeinen chriftlichen Gottesdienſtes von 
H. A. Piſtorius. gr. 8. Berlin und Stettin 1786. 
(Enthaͤlt viel unreifes). v 

Liturgiſche Blätter von F. W. Hufnagel. Erlangen. 
Fuͤnf Sammlungen 1796 - 1795. | 

‚Kleine auserleſene liturgiſche Bibliothek für Prediger 

(von H. L. Pfaff) Gotha. Vier Bändchen 1793 

1795. I. 2. B. neue Aufl. Gotha. 180 f. 

Die erſten Verſuche und Schriften über liturgiſche 
Veraͤnderungen findet man mit einem getreuen Aus- 
zuge beurtheilt in den Neueſten Neligiensbegeben⸗ 
heiten. Gießen und Marburg Jahrgang 7. 1784. 
Stuͤck 9. 10. — Jahrgang 10. 1787. Stück 4. 9. 

Das vollſtaͤndigſte Verzeichniß der liturgiſchen in⸗ 
und auslaͤndiſchen Schriften enthält das Jenaiſche 
Repertorium von 1785- 1790, und die Fortſetzung 

Graͤffe s Paſtoraltheologie. R deſſel⸗ 
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deſſelben, das Weimariſche Verzeichniß der theolo⸗ 
giſchen Litteratur von 1791 - 1795. 
Abhandlungen, Erzaͤhlungen, Formulare, und Re⸗ 
tenſionen liefern das Journal für Prediger, (welches Ze 
der Canbidat und Prediger benutzen follte); die verſchie⸗ 
denen periodiſchen Schriften von Henke; das Magazin 
und Muſeum von Beyer, die Materialien fuͤr alle Theile 
der Amtsfuͤhrung eines Predigers; Beitraͤge zur Kennt⸗ 
nif und Verbeſſ. des Kirchen- und Schulweſens in den 
K. Braunſchw. £ün. Churlanden vom Abte Salfeld. 
Fuͤr die Freunde der Liturgik empfiehlt ſich, Liturgis 
ſches Journal. Herausgegeben von Heinrich Bal⸗ 
thaſar Wagnitz. r. Band 180 x. Halle 8. des aten 
Bandes ıftes Stuͤck. 
Anmerk. Eine ſonderbare Erſcheinung iſt es, daß je⸗ 
mehr die liturgiſchen Verbeſſerungen zunehmen, 
bie Anhänglichkeit an dem offentlichen Gottesdienſte 
abnimmt. Die Gleichguͤltigkeit vieler Staͤdte und 
Gegenden gegen den offentlichen Religionscultus 
hat daher ganz andere Urſachen, als die Mangel⸗ 
haftigkeit der Liturgien. Die Haupturſachen des 
Kaltſinns gegen den oͤffentlichen Gottes dienſt find 
1) die academifchen Theologen und Recenſions⸗ 
Anſtalten, welche den Glauben an den göttlichen 
Urſprung der Bibel ſchwaͤchten; 2) das böfe 
Beiſpiel, welches Vornehene und Gelehrte in Vers 
nachlaͤßigung ihrer äußern Religionspflichten gas 
ben; 3) bei der jetzigen Leſeſucht die Verbrei⸗ 
tung ſolcher Romane und Flugſchriften, worin von 
der Bibel, von Religion, vom Öffentlichen Got; 
; tes⸗ 
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tesdienſte im wegwerfenden Tone geredet wird. 
Auf dieſem letzten Wege eilt die Irreligioſitäͤt 
in die Haͤuſer des Burgers, und in die Schens 
ken und Huͤtten des Landmanns, woraus ſie dann 
nicht fo leicht wieder, als fie hinein kam, vertrie« 
ben werden moͤchte. 
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De: 
Liturgik 
Erſter Abſchnitt. 


Verrichtung des oͤffentlichen Gottes: 
dienſtes. 


— o — — 


(. 169. 
féántung der Glocken. 


Den Anfang des Gottes dienſtes zeigt das Geläus 
te der Glocken an. Vor Conſtantin dem Großen 
ſchickten die Vorſteher und Aufſeher des Kirchenwe⸗ 
ſens eigne Bothen, um den Anfang der oͤffentlichen 
Verſammlungen bekannt zu machen. Nachher bediente 
man ſich der kleinern und größern Glocken. Zu Ende 
des ten und im Anfange des sten Jahrhunderts vers 
breitete ſich der Gebrauch der großen Kirchen- Glocken. 
Mit den Glocken wurden bald abergläubifhe Miß⸗ 
braͤuche getrieben. 
Cafp. Calvoer Ritual. Eccle. P. II. Se&. 1. Cap. 8. p. gr. 
Salom. Deylingii Inflitutiones prud. Paftor., per Küflne* 
rum. Lipfiae, Ed. 3. 1768. Seite 635. 636. 


Der Prediger febe darauf, daß das Geläute zur 


rechten Zeit und mit Ordnung geſchehe. Er wehre den 
) Miß⸗ 
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Mitzbraͤuchen, wie ſchon Artic, Gener. XLI. p. 96 
Decret. Synod. Gener, p. 351. und Revifum F. 86. vers 
ordnet worden tft. 

Er ſuche feine Gemeine dahin zu bewegen, daß fie ` 
mit dem Gelaͤute der Glocken in der Kirche ſich ver⸗ 
ſammele, jeder ruhig ſich an ſeinen Ort begebe, und 
überhaupt Ruhe und Ordnung während des Gottesdien⸗ 
fies herrſche. Durch welche Mittel läßt fid) dies ere 
reichen? : 

Nuͤrnbergiſches Edict vom 23 May. 1635. 
Magdeburgiſche Kirchen » Ordnung in Corp. Jur. Evang, 


Ecclef. pag. 579. 
Corpus Conſtit. Regio - Holfat, pag. 244. 
Ada Hiftor. Ecclef, Vol, IX. p. 692. 


Volk. Paſtoraltheologie von V. D. Spoͤel. Nürnberg 1764. 
Daſelbſt im Anhange Seite 473 und folg. 


$. 170. 
Vom Kirchengeſange. 

1) Der Geſang iff einer der wichtigſten Theile des 
Öffentlichen Gottesdienſtes. Die Gründe dieſer 
Behauptung ſind leicht zu erkennen. 

An einigen Orten, z. B. in der Grafſchaft Bent⸗ 
heim, wird zu wenig geſungen. Eben fo fehler: 
haft iſt es, wenn zu viel, 8, oder 1o Lieder, ges 
ſungen wird. 

Bisweilen bei Apes par Faͤllen in der 
Predigt einen Geſang anſtimmen zu laſſen, macht 
großen Eindruck. Aber, ſo wie Salzmann in 
ſeinen Gottesverehrungen es vorſchlaͤgt, wird es 

1 R 3 zur 
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zur Gewohnheit, und hat keinen hoͤhern Grad 

der Verſtaͤrkung. 

2) Auf die Verbeſſerung des eren engt hat 
der Prediger Einfluß, wenn er dafür ſorgt, 
a) daß die Schuͤler ſanft und gut ſingen, ohne 
ſich zu uͤberſchreien; b) daß eine gute Orgel anges 
ſchafft, oder wenn ſie da iſt, im guten Stande 
erhalten, und zur richtigen Begleitung des Oe 

ſangs angewandt werde; c) daß er, wo kein 
gutes Geſangbuch iſt, ein beſſeres einführe, oder 
dazu mit wuͤrke. Die Einführung eines neuen 

Geſangbuchs ift allemal mit großen Schwierigkei⸗ 

ten verknuͤpft, weil ſie zugleich fuͤr arme Familien 
eine laͤſtige Ausgabe ausmacht. Dann muß man 
verfahren, wie Duͤrrſchedel. Liturgiſche Aufſaͤtze 

d in Erzählungen , Anmerkungen, Rathſchlaͤgen unb 

Formeln, von Thomas Duͤrrſchedel. 1 Th. Nuͤrn⸗ 

berg 1801. Seite 5 - 17. 

3) Beſtimmung ber Wahl der Geſaͤnge. 

a) Der Geſang muß dem Inhalte der Predigt am 
gemeffen , entweder belehrend, ober für bie Ems 
pfindung rübrenb ſeyn. 

b) Der Grad der Bildung, den eine Gemeinde 
beſitzt, muß die Wahl des Geſangs entſcheiden. 

e) Geſaͤnge, die ihrem Inhalte, und der Bear⸗ 
beitung nach gleich gut waͤren, koͤnnten doch in 
Anſehung der Melodie einen großen Unterſchied 

aͤußern. Der Prediger achte darauf, welche 
Melodien auf das Gemuͤth der Zuhörer tiefer 
eindringen. 


d) Der 
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d) Der Prediger muß daher fein Geſangbuch ftus 
dieren, um die treffendſten Geſaͤnge waͤhlen zu 
koͤnnen. Wenn nun kein Geſang des geſuchten 
ſpeciellen Inhalts ſich faͤnde? dann nehme man 
einen Geſang aͤhnlichen oder SNE oder 
allgemeinen Juhalts. 


8 
Geſchichte des Kirchengeſangs. 

Euſebius erwähnt Hift. eccle. Lib. V. Cap. 28. ber 
Geſaͤnge und Lieder, die an' opge deg Rise geſchrie⸗ 
ben waͤren. Man vergleiche hiermit Plinii Briefe 
Lib. X. ep. 97. Im vierten Jahrhundert verfertigten - 
Hilarius unb Ambroſius Lieder, die im ganzen Dec 
bent geſungen wurden. Unter den Griechen waren Gre- 
gorius Nazianzenus, Synefius, Jo. Damafcenus, und 
unter ben Lateinern, außer den beiden genannten Pru- 
dentius, Venantius, Fortunatus, Sedulius, Beda, Bern- 
ardus, Bonaventura als Liederdichter bekannt. 

Bullus in feiner Defenf, fidei Nicaenae Se&t III. Cap. 2. 

pag. 189. — Deylisgii Inftit, Prud. Paſt. ed. 3. pag. 
637. faq. 

Den ausgezeichneten Werth, den Luthers Leder 
hatten, bezeugt der Jeſuit Ad. Conzenius, Lib. II. Po- 
litic. Cap. 19. f. m. 100, wenn er ſagt, ces (hymnos) 
plures animos, quam fcripta et declamationes , oceidiſſe. 


J. V. Bergeri Eloquentia publica, Lipſias 1750 
Andere Liederdichter find, Philipp, Jonas, Spe⸗ 
ratus, Cruciger, Eber, Ringwald, Selneccer, Helm⸗ 
bold, Spengler, Rift, Nicolai, Frank, Paul Gerhard. 
R 4 W. Abr. 
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W. Abr. Teller, Kurze und wahrhafte Geſchichte der 
älteften deutſchen Kirchengeſaͤnge, beſonders von 
D. M. Luther. Berlin 1781. ! 
Predigerbibliothek — — von David Gottlieb Nie⸗ 
meyer. Zweiter Theil. Halle 1783. Seite 284 - 297. 
Die neuern Liederdichter ſind Gellert, Klopſtock, 
Cramer, Carl Fried. Neander, Joh. Ad. Schlegel, 
Balth. Muͤnter, Sturm, Lavater, Chriſtoph G. Lud. 
Meiſter, Lappenberg und andere mehr. S. Niemeyers 
Predigerbibliothek am angef. Orte. l 
Geſchichte des deutſchen Kirchen- und Predigtweſens. Von 
Cbhriſtian W. Fluͤgge Bremen. Theil 2. 1800. Seite 
2286303. i , 
1735 entſtand über das Nordhaͤuſiſche Geſangbuch eiu 
heftiger und aͤrgerlicher Streit. 
Die Streitigkeiten uͤber das Berliner Geſangbuch 
findet man erzaͤhlt in den Neueſten Religionsbegeben⸗ 


heiten fuͤr das Jahr 1781. Stuͤck. 5. 6. 9. 


Jetzt iſt kein betraͤchtlicher Ort, der nicht ein ver⸗ 
beſſertes Geſangbuch aufzuweiſen hätte. 


D 


(645.172, 
Von der Kirchenmuſtk. 

In der Kirchenmuſik muß Ernſthaftigkeit, Ge 
ſchmack, und Wuͤrde herrſchen. Das Taͤndelnde und 
Opernartige entweihet den Ort. 

Um die Kirchenmuſik in die rechte Form zu verwei⸗ 
fen, wärte der Prediger durch gutes Einverſtaͤndniß 
mit den Muſikdirectoren, durch Leitung, durch Bitte, 
durch Auſehn, durch Hinderung. g 


AE Schrift 
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Schriftſteller uͤber die Kirchenmuſik findet man 
reichlich aufgefuͤhrt in Sulzers Allgem. Theorie der 
Schönen Kuͤuſte. Theil 3. unter dem Worte, Sir 
chenmuſik. 


8 
Antiphonen und Collecten. 

Vor der Predigt find nach bem erſten Gefange Ans 
tiphonen und Collecten jetzt noch in vielen Kirchen ge⸗ 
braͤuchlich. t 

Unter den Antiphonen verſteht man kurze aus 
2 Gliedern beſtehende, aus den Dfalmen genommene 
Spruͤche, von welchen der Prediger die eine Hälfte 
ſingt oder recitirt, und die Gemeinde mit der andern 
Haͤlfte antwortet. Theodoretus in Hift. Ecclef. Lib. II. 
Cap. XIX. und Socrates, Hiftor. Ecclef, Lib. VI. c, 8. 
geben verſchiedene Urheber an. 

Ambroſius entlehnte von den Griechen die Antipho⸗ 
nen und führte ſie in den lateiniſchen Kirchen ein. Man 
ſ. Suiceri theſaurus ecclef, unter dem Worte myriQuya. 

In vielen Kirchen wird von dem Prediger in⸗ 
tonirt: Der Herr ſey mit euch, worauf die Gemeine 
antwortet: und mit deinem Geiſte. In dieſem Falle 
werden die Antiphonen nach der Predigt gebraucht. 
Noch im Jahre 1775 wurde an den Feſttagen in vielen 
Kirchen vom Prediger intonirt, gloria in excelſis Deo; 
worauf die Gemeine mit Amen antwortete. 

Auf die Antiphonen folgen die Collecten, worunter 
man fürzere, in vielen Liturgien vorgeſchriebene Gebete 
verſteht. In den neuern Zeiten hat man darauf ge⸗ 
ëng? R 5 i dacht, 
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dacht, auch den Collecten eine beffere Einrichtung in 
ftdfidt auf Sprache, Inhalt und Wohlklang zu ges 
ben. Kleine auserleſene liturgiſche Bibliothek fuͤr Pre⸗ 
diger. Gotha. 4 Bändchen. 1790 - 1795. — Salfelds 
Beiträge u. f. f. Band 2. Heft 4. Seite 527 und folg. 
Das Abfingen der Antiphonen und Collecten tas 
belte J. Sam. Strykius in Diff. de jure Sabbathi "Cap. IV. 
no. 134. dagegen vertheidigte es Wernher in Princip. 
jur. Ecclef. Cap. 8. $. 31. Wenn der Prediger gut 
ſingt, fo ift das Abſingen ber Antiphonen unb Collecten 
theils des Herkommens wegen, theils wegen des Wun⸗ 
ſches der Gemeine, theils auch deswegen beizubehalten, 
weil es mehr Abwechſelung und Mannichfaltigkeit in 
den öffentlichen Gottesdienſt bringt. Soll der Prediger 
bei der Sprechung des Seegens ein machen? Ich 
antworte bloß mit der Frage, wohin wir endlich kom⸗ 
men werden, wenn wir alles Sinnliche, und alle be⸗ 
deutenden Symbole aus unſerm Gottesdienſte abſchaf⸗ 
fen wollen? > 


$. 174 
Bibliſche Vorleſungen. 

Im Hanndverifchen ift, um die Chriften mit der 
Bibel bekannt zu machen, die nuͤtzliche Einrichtung ges 
troffen, daß der Prediger zwiſchen den Geſaͤngen vor 
der Predigt ein Penſum aus der Bibel herlieſet. Das 
Penſum darf nicht zu lang (3. B. nicht so Verſe und 
daruͤber) auch nicht zu kurz ſeyn. Die hiſtoriſchen Buͤcher 
des N. T. wechſeln mit den Lehrbuͤchern ab, ſo daß, 
wenn Vormittags aus dem Marcus vorgeleſen wird, 


Nach⸗ 
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Nachmittags der Brief an die Roͤmer gewaͤhlt; und 
wenn das eine bibliſche Vuch fruͤher zu Ende kommt, 
fruchtbare Stuͤcke aus dem A. T. eingeſchaltet werden. 
Nach dem angegebenen Inhalte des vorgeleſenen Stuͤcks 
werden einige Lehren herausgezogen und zur Erbauung 
angewandt. 

Der Prediger würde des Zwecks bie Anordnung 
verfehlen, wenn er die Vorleſung zu einer halben Pres 
digt ausdehnte. Jener verdiente eine ſcharfe Rüge, der 
anſtatt aus der Bibel die Vorleſung zu nehmen, aus 
den fo genannten Volksſchriften Erzählungen zum Vor⸗ 
leſen nahm, und ſo ſtatt einer Verbeſſerung eine Ver⸗ 
ſchlimmerung anbrachte: gerade eben ſo, als im Mit⸗ 
telalter ſtatt der Bibel die Ethik des Ariſtoteles genom⸗ 
men wurde. 


$. 175. 
predigt und Katechiſation als Haupttheile des öffentlichen Gottesdienſtes 
betrachtet. 

Predigt und Katechiſation ſind Hauptbeſtandtheile 
des oͤffentlichen Gottesdienſtes. Nach den Lehrſaͤtzen 
der Katholiſchen Kirche iſt die Meſſe die Hauptſache. 

Die Predigt darf nicht, wie es in mehreren Dol: 
laͤndiſchen Gemeinden geſchieht, anderthalb Stunden 
dauern, ſondern muß, um die Aufmerkſamkeit des Zu⸗ 
hoͤrers nicht zu ermuͤden, nur einen Zeitraum von einer 
guten halben Stunde ausfüllen. 

Die Kanzel darf nur ein ordinirter Prediger, oder 
ein approbirter Studioſus und Candidat der Theologie 
pere. Der Prediger Öffne, um die Würde der ge 


6x. meins 
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meinſchaftlichen 8 zu behaupten, nicht 
Jedem ſeine Kanzel. 

In Landgemeinen kann, wenn der Prediger krank 
oder abweſend iſt, der Schulmeiſter eine Predigt vorle⸗ 


ſen. Dann ſorge der Prediger aber für ein gutes Pre- 


digtbuch. Die Eigenſchaften, nach welchen ein ſolches 
Predigtbuch gewahlt werden muß, find, a) Reinheit, 
Correctheit der Sprache, b) Faßlichkeit des Ausdrucks 
e) Wuͤrde des Styls, d) proportionirte Auswahl der 
Materien, e) fruchtbare Behandlung der Materie fuͤr 


die moraliſche und religioͤſe Erbauung. 


Anmerk. Hierbei in den Vorleſungen Pruͤfung einiger 
Predigtſammlungen fuͤr den Landmann, nach die⸗ 
ſen Regeln, nebſt der Aufgabe, eine Predigt fuͤr eine 
Landgemeine auszuarbeiten. 

Ob der Predigende das V. U. zweimal beten 
muͤſſe, oder nur einmal am Ende der Predigt ſprechen 
könne, hängt von dem Herkommen, und von dem Wun⸗ 
ſche der Gemeinde ab. Den Gemeinden pflegt es ſehr 
zuwider zu ſeyn, wenn das V. U., anſtatt es in 
feiner. bekannten Einkleidung auszuſprechen, umgeaͤn⸗ 
dert, oder paraphraſirt wird. 

Die ſonntaͤgliche Katechiſation wird am zweckmä⸗ 
Bigften eingerichtet, wenn nach einem kurzen Gebete, 
und nach einer kurzen Einleitung die Unterredung mit 
den Kindern eine halbe Stunde waͤhrt, und darauf mit 
Ermahnung, Gebet und dem Seegenswunſche geſchlos⸗ 
ſen wird. 

In einigen Gemeinden iſt es t Sitte, 
daß die Kinder, von denen eines frágt, und das an⸗ 
dere 
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bere antwortet, ein Hauptſtück des Katechismus aus 
dem Gedaͤchtniſſe herſagen, ehe die Katechiſation ana 


faͤngt. Was iſt von dieſem Gebrauche zu halten, 
und wie kann ihn der Prediger benutzen? 


§. 176. 
Gebete und Fuͤrbitten nach der Predigt. 

Nach der Predigt ſind Gebete herzuleſen verordnet, 
oder dem Prediger iſt die Wahl frei gelaſſen. Erſteres 
pflegt an den Feſttagen der Fall zu ſeyn. Im letztern 
Falle wähle der Prediger einen rührenden Geſang, 
wenn das Gebet in ſeiner Art der Abfaſſung ſich nicht 
empfehlen ſollte. Es verſteht fid) von ſelbſt, daß der 
Prediger die Gebete, die er vorleſen will, vorher be— 
daͤchtlich durchleſe, und uͤber die beßte Art, der Ge⸗ 
meinde ſie zu recitiren, nachdenke. 

Unter den Fuͤrbitten, die auf die Predigt folgen, 
ſtehet ihrer Wichtigkeit wegen, die Fuͤrbitte fuͤr die 
Landesobrigkeit oben an. Ein Muſter, wie in der Fuͤr— 
bitte des Landesherrn gedacht wird, ſtehet F. 33. Im 
Preußiſchen hat man eben dieſe Art der Abfaffung 
befolgt. 

Um deſto auffallender iſt die Titulatur, und das 
Wortgepraͤnge, mit welchem noch viele Magiſtrate, Pa⸗ 
trone, Ortsherrſchaften und Gutsbeſitzer in den öffents 
lichen Kirchengebeten ſich geehrt wiſſen wollen. Ob der 
Prediger dieſe zweckwidrigen Titulaturen aus dem vor⸗ 
geſchriebenen Kirchengebete fuͤr ſich ſelbſt weglaſſen duͤr⸗ 
fe, haben Deylingii Inſtit. Prud. Paſtor. per Küftnerum, 
Lipf. 1768 berührt, Seite 649-653. Wie hat fid) der 

Dres 
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Prediger dabei zu verhalten? Er muß freilich ber Notb⸗ 
wendigkeit folgen, aber er kann durch kluge Mittel eine 
Abänderung bewuͤrken. f 

Die Fuͤrbitten für bie Communicanten, Kranken, 
Betruͤbten, Reiſenden, Skefahrenden, und für die, 
welche eine wichtige Unternehmung beginnen, ſind ſehr 
zwockmaͤßig; fo wie auch die an vielen Orten gebraͤuch⸗ 
lichen Dankſagungen für die Geneſenden, für die gluͤck— 
lichen Entbindungen, und die Abdankungen für die 
Verſtorbenen. Es kommt hierbei auf den Prediger an, 
allen dieſen Fuͤrbitten und Dankſagungen eine zweck⸗ 


„mäßige Form zu geben, und deswegen die geſuchten 


Begrenzungen nach Rang und Stand zu entfernen. 


$. 177. 
Prokla mationen. 

Nach der Predigt geſchieht das Aufgeboth ber Pers 
ſonen, die ſich verehlichen wollen. Der Zweck dieſer 
Anordnung iſt theils buͤrgerlich, theils kirchlich, theils 
ethiſch. a 5 

Sowohl in buͤrgerlicher als auch in kirchlicher Hin⸗ 
ſicht iſt es nothwendig, daß der Nahme des Braut⸗ 
paars nebſt bem Nahmen der Väter genau genannt, 
und zugleich der Wohnort und Stand und Gewerbe 


angegeben werden. Durch die Rang ⸗ und Titelſucht 


des Brautpaars oder der Anverwandten wird der Pre— 
diger oft in große Verlegenheit geſetzt. Iſt es an ac 
wiffen Orten hergebracht, daß die Praͤdikate, tapfer, 
ehr und tugendſam u. f. f. gebraucht werden, fo bes 
fiehlt die allgemeine Sitte des Orts dem Prediger hier⸗ 

! in 
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in keine Aenderung zu machen. Oft verlangen die 
Brautleute ein Praͤdikat, welches außer ihrem Stande 
liegt. Der beßte Rath, den man dem Prediger geben 
kann, iſt, daß er ſelbſt das Vrautpaar frage, unter 
welchem Character fie aufgebothen werden wollen. Hier 
wird die eigne Beſchaͤmung ſie abhalten, einen Cha⸗ 
racter und Titel zu nennen, der ihrem Stande nicht 
gebuͤhrt. 

Eben die Verlegenheit tritt ein, wenn bie Frage 
iſt, ob eine Braut als Jungfer aufgebothen werden 
duͤrfe? Bei Landgemeinden hat es der Prediger leichter, 
eine Entſcheidung zu treffen: aber bei Stadtgemeinden, 
wo die Verhältniſſe verwickelter find, verdient die Bes 
antwortung eine bedaͤchtlichere ueberlegung. Weil die 
Unterlaſſung des Ehrennahmens Jungfer einer Injurie 
gleich ſeyn wuͤrde, fo darf der Prediger nicht auf blos 
ßen Verdacht den Nahmen Jungfer weglaſſen. Zur 
Weglaſſung berechtigt ihn bloß a) eine vorhergegangene 
uneheliche Niederkunft, b) ſichere, eines juriſtiſchen Be⸗ 
weiſes faͤhige Anzeigen und Merkmale einer fleiſchlichen 
Vermiſchung, z. B. wenn die Eltern in der erſten Hitze 
des Affects ihre geſchwaͤngerte Tochter unter den Vor⸗ 
wuͤrfen begangener Liederlichkeit ſchalten, oder ſchlu⸗ 
gen. — Iſt die Sache zweifelhaft, fo frage der Pre- 
diger, nach vorhergegangener Erinnerung, daß man 
Predigern und der Obrigkeit die Wahrheit ſagen müffe, 
das Brautpaar, oder die Eltern, ob die Braut als 
Jungfer aufgebothen werden koͤnne? Den Prediger muß 
hierbei Klugheit und zugleich der Gedanke leiten, daß 
er der Ehre der Kanzel nichts vergebe. a 

a Auf⸗ 


H 
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Aufgabe. Was fuͤr Mittel ließen ſich treffen, um 
die Dreiſtigkeit der Braͤute zur ackzuſchrecken, die mit 
Unrecht den Ehrentitel, We „bei dem Aufgebothe 
verlangen? 

Weil in den Staͤdten die Dëse ber 8 
Staͤnde zu ſehr in einander fließen, ſo erſpahrt ſich der 
Prediger manche Verlegenheit, wenn er ſichs ein fuͤr 
allemal zum Geſetze macht, auch die vornehmern Bräus 


te, die nicht adelichen Standes ſind, als Jungfern auf⸗ 


zubiethen, und der Benennung, Demoiſelle, ſich zu 
enthalten. 1 

In einigen Ländern iſt es Geſetz, daß 3 Sonntage 
hinter einander, und in andern Ländern, daß nur 
2 Sonntage das Aufgeboth geſchehe. Es ut. daher nicht 
genug, daß es 2, oder 3 mal geſchehe, und etwa den 


erſten und 2ten Feſttag, ober den Sonntag und in ders 
ſelben Woche bei dem Wochen Gottesdienſte verrichtet 


werde. 

Vom Aufgebothe Bone nur die hoͤhern Vorgeſetz⸗ 
ten dispenſiren. In einigen ‚Ländern hat der Adel 
das Vorrecht, ohne Aufgeboth ſich trauen zu laſſen; doch 
iſt alsdann eine in Form einer Fuͤrbitte eingekleidete 
Anzeige des Sonntags vorher erforderlich. 

In moraliſcher Ruͤckſicht, ift es nicht gleichviel, 
wie der Prediger die Aufgebothe und die damit verbun⸗ 
denen Fuͤrbitten einkleidet. 

Angabe der Maasregeln, durch die der Prediger 
fib vor dem Fehler ſichert, das Aufgeboth zu vers 


geſſen. 


$. 178. 
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§. 178. 


Bekanntmachungen nach der Predigt auf der Kanzel. 


g Am beßten wäre es, wenn der Eindruck der Pre⸗ 
digt nicht durch heterogene Publikationen geſchwaͤcht 
wuͤrde. l 
Saft in allen Ländern iſt die Einrichtung, daß ge⸗ 
wiſſe landesherrliche Verordnungen von der Kanzel an 
beſtimmten Sonntagen abgeleſen werden muͤſſen, ; B. 
im Saͤchſiſchen Dom. II. poft Epiph. die Eheordnung 
mit dem Mandat wegen der Soldaten Verlobung; 
Dom. VI. p. Trin, das Duell» Mandat; im Hannd⸗ 
veriſchen, die Verordnung wegen der Eheverloͤbniſſe 
uu d f 
Deylingü Inft, Prud, Pat, per Küfnerum. Seite 653. 654. 
Salfelds Beiträge B. I. Heft. 1. Seite 26-28. 


Es iſt ſchon oft vorgeſchlagen worden, bie Bekannt⸗ 
machung der landesherrlichen Verordnungen auf andern 
Wegen, z. B. beim Schul⸗ und Confirmanden-Unter⸗ 
richt, zu befoͤrdern, weil es bekannt ift, daß die Leute 
aus der Kirche gehen, ſobald bie Ableſung der Mans 
date anfáugt, 

Wahrer Mißbrauch, gegen ben fib mehrere Coller 
gia erklaͤrt haben, (Saͤchſiſche General- Artikel, Artie. 
Gen. III. $. 9. p. 13. Hanndverifches Conſiſtorial-Aus⸗ 
ſchreiben vom 16 Jan. 1800) ift es, wenn Hausvers 
kauf, Verpachtungen, Auctionen von Schweinen, 
Schaafen, Speck, Anzeigen, daß der Schweinefchneis 
der an einem gewiſſen Tage an dem Orte eintreffen 
werde, und dergleichen in der Kirche von der Kanzel 
Graͤffe's Paſtoraltheologie. S de⸗ 


! 
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bekannt gemacht werden. Dies geſchieht noch in man⸗ 

chen Theilen Weſtphalens, und in Oſtpreußen. 

Liturgiſches Journal. Herausgegeben von Wagnitz. Band. I. 

Stuck 1. 1801. Seite 43 - 45. 
$. 179. 
Wochenbetſtunden, Faſtenpredigten, and Faſtenbibellehren. 

1) Eine recht nuͤtzliche Einrichtung ſind die allenthal⸗ 
ben angeordneten Wochenbetſtunden. Sie muͤſſen 
zu der den Localverhältniffen angemeſſenſten Zeit 

gehalten, und ganz für Ermunterung und Troͤſtung 
berechnet werden. Sie duͤrfen hoͤchſtens eine Stun⸗ 
de dauern. 

2) Die Faſtenpredigten werden gewöhnlich ſtaͤrker von 
den Eingepfarrten beſucht. Die Leidensgeſchichte 
des Heilandes bietet den reichſten Stoff für prak⸗ 
tiſche Religionsvorträge bar. 

3) In einigen Ländern find Faſtenbibellehren anges 
ordnet. Sie haben die Einrichtung, daß von den 
Kindern nach Geſang und Gebet ein Abſchnitt der 
Bibel hergeleſen, dann von dem Prediger kateche⸗ 
tiſch erklärt wird, fo daß die Kinder den Inhalt 
eines jeden Verſes, und darauf den Inhalt des 
Ganzen angeben, auch die einzelnen Wahrheiten 
ausziehen, die ſie ſich beſonders bemerken wollen. 
Soll man die Wochenbetſtunden, weil ſie hier und 

da ſparſamer beſucht werben, in Katechismus + unb 
Dibellehren verwandeln? Dies iſt nicht anzurathen, 
weil die Erwachſenen und die Alten, fuͤr welche 
dieſer Gottesdienſt beſonders berechnet iſt, dann 


ganz wegbleiben wuͤrden. 
— 
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Von der Verwaltung der Sacramente, 
und den damit verbundenen gottess 
dienſtlichen Handlungen. 


$, 180. 
Wichtigkeit der Sacramente. 


SEH, Sacramente der chrifilichen Religion, Taufe und 
Abendmahl, ſind nach ihrem Urſprunge, nach ihrer 
Bedeutung, und nach ihrer Wuͤrkſamkeit feierliche Re⸗ 
ligionshandlungen, die mit der größten Einfachheit die 
erhabenſten kraftvolleſten Ermunterungen aus drucken. 
Dieſe Sacramente muͤſſen daher auf die wuͤrdigſte 
Weiſe verwaltet werden. Der Prediger verſuͤndigt ſich 
an dem Heiligthume der Religion, der fie mit Gleiche 
guͤltigkeit, Zerſtreuung, mit Eile, oder Gedankenloſig⸗ 
keit verrichtet. Es muß vielmehr jeder Umſtand benutzt 
werden, wodurch der Ehrwuͤrdigkeit dieſer Handlungen 
mehr Eindruck verſchaffet werden kann. 
Die Nothwendigkeit der äußerlichen feierlichen Re⸗ 
ligionshandlungen, ſo wie ſie in den Sacramenten an⸗ 
S 3 AE. ges 


276 Vierter Theil bet Paſtoraltheologie. 


geordnet ſind, erhellet daraus, weil Wahrheiten und 
Wohlthaten, die ihrer Natur nach ganz geiſtig ſind, 
dem Gemuͤthe leicht entfliehen, wenn fie nicht an äußers 
liche Mittel geknüpft werden. 

à Ee SETS 

Wer hat die Taufe zu verrichten? 

Sich ſelbſt kann Niemand taufen. Von Johann 
Schmitz einem Engländer entſtand die Secte der Selbfts 
taͤufer, (Sebaptiſten). : 

Koenigii Caſus conſeientiae, de baptismo Caf. VI. p. 223. 
Nur ein Prediger, der rechtmaͤßig berufen und 


ordinirt ift, und die Parochialrechte hat, darf die 


Taufe verrichten. 

In Nothfaͤllen darf jeder Chriſt die Taufe verrich⸗ 
ten, wenn er bie gehörige Kenntniß hat. Die Bades 
muͤtter erhalten deswegen bei ihrer Anſtellung von dem 
Prediger einen Unterricht über die Taufe. Wenn die 
Kinder nach dem Empfange der Nothtaufe das Leben 
behalten, ſo werden ſie in die Kirche getragen, wo der 
Prediger in Gegenwart der Zeugen demjenigen, der die 
Nothtaufe verrichtet hat, dieſe Fragen vorlegt: Wer 
hat getauft? Mit welchen Worten iſt getauft worden? 
Wer iſt dabei geweſen? U. ſ. f. Wenn im Weſentlichen 
nichts verſehen i£, fo beſtaͤtigt der Prediger die Taufe, 
und begleitet dieſe Handlung mit Anreden, Gebeten 
und Wuͤnſchen. 

Braunſchweig⸗Lüneburgiſche Kirchen » Ordnung, Calenber⸗ 
giſchen Theils. Göttingen 1739. Seite 140- 146. 
Ordnung, Gebete und Handlungen u. f. f. Heidelberg 1786. 


Seite 133 - 137. 
$. 182. 
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§. 182. 
Im Materiellen und Formellen darf kein Fehler begangen werden 


Das Waſſer, das zur Taufe gebraucht wird, muß 
reines, natuͤrliches, unvermiſchtes Waſſer ſeyn, wobei 
es gleich viel ift, ob warmes oder kaltes, Fluß oder 
Brunnenwaſſer gebraucht wird. Die Vermiſchungen 
mit Wein, Milch, Oehl, Roſenwaſſer, uf: f. fedt 
gegen die Einſetzung dieſes 5 TUS 

Tractatus — de cafibus confcientiae — — SE a Frie 

derico Balduino, Wittenbergäe, 1628. A Cap. KI. 


Die Sandtaufe eines Juden in der Wuͤſte Pie f 
der Biſchof von Ascalon Dionyſius. 


J. A. Schmidii Diſſ. de Baptismo per arenam. ` Heln- 
ftadii. 1697. 


Daß die Taufe mit Worten obne Gebrauch des 
Waſſers keine Taufe ſey, lehrt die Einſetzung Sen 
XXVII. 199. j 

Die Taufe muß mit ben Worten, int 9tabmen des 

Vaters, des Sohnes und des heil. Geiſtes, verrichtet 

werden; Weglaſſungen ober Zuſaͤtze, wie die Eunomia⸗ 

ner ſich erlaubten, ſind verwerflich. 

Die Untertauchung wird von der Griechiſchen Kir⸗ 
che, und die Beſprengung von den abendlaͤndiſchen 
Kirchen vorgezogen, die dreimalige Beſprengung iſt der 
einmaligen vorzuziehen. 

Der Prediger ſpreche den Nahmen des tiufingé 
deutlich, vernehwlich und ohne Verwechſelung aus. 
Vergißt er den Nahmen des Taͤuflings zu nennen, ſo 

haben die Eltern das Recht zu verlangen, daß das 

S 3 Kind 
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Kind wieder in die Kirche getragen, und ihm daſelbſt 
vor Zeugen der Nahme ertheilt werde. 

An einigen Orten herrſcht der Aberglaube, daß von 
mehreren Kindern, die zugleich getauft würden, eines 
ſterben muͤſſe. Um den Eltern die Angſt zu erfparen, 
taufe er lieber jedes Kind beſonders, bis er durch 
zweckmaͤßige Belehrungen ſeine Gemeinde auf andere 
Gedanken gebracht hat. d 

Sft kein Hinderniß da, mehrere Kinder zugleich 
zu taufen, fo muß doch das Weſentliche, die Befprens 
gung, die Nennung des Vaters, des Sohns und des 
Geiſtes, die Ertheilung des Nahmens, und die Aufles 
gung der Hand bei jedem Kinde beſonders wiederhohlt 
werden. Nebenfragen ſind, in welcher Ordnung die 
Kinder getauft werden, nach dem Geſchlechte ? nach 
dem Alter? nach der Zeit der Meldung ? 

Daß die Taufe bei ehelichen und unehelichen Sins 
dern gleich ſey, verſtehet ſich von ſelbſt. 

Wenn der Prediger das Zeichen des Creutzes, 
oder die gewoͤhnliche Seegensformel auslaſſen wollte, 
ſo wuͤrde er ſich viele Verdrieslichkeit zuziehen. 

Die im Nahmen des Täuflings ausgeſprochene fei⸗ 
erliche Erklaͤrung, der Suͤnde zu entſagen, und das 
damit verbundene Glaubens bekenntniß iſt lehrreich, 
bedeutend und rührend. Beides darf in der Tauf⸗ 
handlung nicht fehlen. 

Den Exorcismus muß man, wo er noch uͤblich ift, 
auf jeden Fall abſchaffen. 
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§. 183. 
Bon der Wiederhohlung der Taufe. 

Die Taufe darf, wenn ſie recht verwaltet worden 
iſt, nicht wiederhohlt werden. Anders denken hierin die 
Anabaptiſten. Die Kinder der Lutheraner, Reformirten, 
Katholiken und Griechen werden, wenn ſie nachher zu 
einer andern unter dieſen Partheien uͤbergehen, nicht 

wieder getauft. 
Bedenklich koͤnnte unter manchen Umftänden für den 


Prediger die Entſcheidung dieſer Frage werden, ob Sos 


cinianer, Arianer, Sabellianer, die zur proteſtantiſchen 
Kirche übergehen wollen, wieder getauft werden müffen? 
Die aͤltern Theologen bejaheten diefe Frage. a 

Alles wird darauf ankommen, ob das Weſentliche 
der Taufe von ihnen vollzogen wurde, ob ſie z. B. 
im Nahmen des Vaters, des Sohnes und des heil. 
Geiſtes getauft wurden, oder ob dieſe Handlung mit 
ſolchen Zuſaͤtzen vermiſcht wurde, die dem proteſtanti⸗ 
ſchen Lehrbegriffe geradezu widerſtreiten? Im letzten 
Falle muͤßte die Taufe wiederhohlt werden. i 


§. 184. 
Perſonen, welche getauft werden. 
1) Bei Erwachſenen gilt die allgemeine Regel, " daß 
Niemand gezwungen werden darf. 

Schon die erſte chriftliche Kirche ließ Unterricht 
vorhergehen , wie Cyrili Qatechefes unter andern 
zeigen. 2 

Jeden, der die Taufe verlangt, muͤſſen wir Predi⸗ 
ger annehmen, ſobald er auf eine hinlaͤngliche Weiſe 
S 4 ban 
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darthut, daß er aus reblicher Meinung zu unfrer Bir 
che uͤbergehe. 

Man ſehe die Taufe eines Mohren im ſiebenjaͤhrigen Krie⸗ 
ge 1756, im Feldprediger-Magazin — — Von einer 
Geſellſchaft älterer und jüngerer Feldprediger augelegt 
(herausgegeben von Kuͤſter) Stendal. Theil. 2. 1794. 

Seite 192 - 208. 

Die Chriſten verweigerten in ben erften Jahrhun⸗ 
derten den Gombbianten, den Verfertigern der Goͤtzen— 
bilder, den Klopffechtern, und den Wettlaͤufern die 
Taufe. Für unſere Zeiten würde dieſelbe Berathſchla⸗ 
gung eintreten, wenn erwachſene Zigeuner, welche in 
ihrer Verbindung mit Zigeunern bleiben wollen, Perſo— 
nen, welche in der Geſellſchaft herumſtreifender Markt⸗ 


ſchreier und Quackſalber die Rolle der Pickelheringe 


und Hanswurſte ſpielen, u. ſ. f. die Taufe begehrten. 
2) Kinder müffen, wenn fie getauft werden follen, 
lebend und vollſtaͤndig gebohren ſeyn. 

Der Einwurf gegen die Kindertaufe aus aeInreu- 
sure, weches Wort vor Harrigoyreò Matth. XXVIIL 19. 
vorhergeht, ift ungültig, weil Aare, (vergl. 
Matth. XXVII. 57. Joh. XIX. 38. Joh. IV. 1. Apoſtg. 
XIV. 21.) die Bedeutung hat, zu Jüngern machen. 

Wenn Fanatiker ihre Kinder ungetauft laſſen wol⸗ 
len, ſo ſuche der Prediger ſie von der Nothwendigkeit 
und Nuͤtzlichkeit der Taufe zu belehren. Wenn feine 
Bemuͤhung vergeblich iſt, ſo bringe er es der hoͤhern 
Behörde zur Anzeige. Mehrere Regierungen entfchies 
den fonft dahin, daß das Kind mit Gewalt ben El⸗ 
tern genommen, und getauft ihnen zuruͤckgegeben wurde. 

3 Was 


» D 
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Was iſt von ſolchen Maasregeln zu halten? Oder mele 
che Maasregeln ließen ſich vorſchlagen? ; 

Kinder ber Heiden, Juden und Türken dürfen ges 
tauft werden, wenn fie von den Eltern gebracht werden, 
oder bie Chriſten fie als ihre Kinder angenommen haben. 

Bei Findelkindern, bei ausgeſetzten Kindern, ents 
ſteht die Frage, ob eine ihnen mitgegebene Nachricht 
die Ertheilung der Taufe beſcheinige? Der Prediger 
muß Erkundigung einziehen. Wenn die Sache nicht 
aus zuforſchen ſteht, fo muß das Kind im eee 
Falle getauft werden. 

Bei Kindern der Zigeuner ziehe der Prepiger ge 
naue Erkundigung ein, ob fie ſchon getauft ſind, da⸗ 
mit die Zigeuner nicht durch den Gewinſt des Betrugs 
zum Misbrauche der Taufe angelockt werden. 

In Anſehung ſolcher Misgeburthen, die mit zu⸗ 
ſammengewachſenen Leibern, oder mit 2 Koͤpfen auf 
die Welt koſamen, wie die 2 Mädchen Helena unb Zus 
bitb, welche 1701 in der Grafſchaft Comorn in Ungarn 
geboren wurden, und die Mißgeburth maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechts unter dem Könige Jacob IV in Schottland, 
koͤmmt es, wenn ſie als 2 Perſonen getauft werden 
ſollen, darauf an, ob ſie Zeichen von EE 
Willensbewegungen von fich geben. 

Gerhard Cornelius von den Drieſch biſtoriſche Nachricht 
von der Nömifc s Kaiferlichen Großbothſchaft nach Con⸗ 
ſtantinopel. Nurnberg 1723. 4. S. 19. — Nich. Erneſt. 
Ettmüller Ditz, de Monfſtro Hungarico. Reſp. G. Chr. 
Werther. Lipſiae 1707. g. XIII. E Philof. Tranzact. 
Vol I. P. I. S. 311. 
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 Retum Scoticarum  hiftória , Audtore Georgio Buchanano 
Scoto, ad Jacobum VI. Scotorum Regem. Trajedi ad 
Rhenum, 1697. 8. Lib. 13. Seite 411. 

Roberti Sibbaldi Scotia illuftrata, five Prodromus IIiſtoriae 
Naturalis. Edinb. 1684. Fol. pu lib. Hf, cap. 2. 
Seite 5. 

Bei ben übrigen Mißgebuhrten, welche Campfores , 
Cambiones, Wechſelbaͤlge, Kielkroͤpfe, Vagiones ges 
nannt werden, muß erſt der Arzt entfcheiden, ob bie 
Menſchennatur an ihnen ſich findet. 

Wegen der Kinder vom zweifelhaften Geſchlechte 
(Hermaphroditen) verordnet die Ulmifche Kirchen⸗Ord⸗ 
nung, daß die Taufe ſo lange aufgeſchoben werden 
ſolle, bis die Aerzte nach genauer Unterſuchung erklaͤrt 
hätten, welches Geſchlecht praͤvalire: in Todesgefahr 
ſolle dem Kinde ein Nahme gegeben werden, der auf 
beiberlet Geſchlecht fid). richten laſſe. 


§. 185. 
, Proſelytentaufe. 

Die Proſelytentaufe findet in unſern Gegenden vor⸗ 
zuͤglich in Anſehung der Juden ſtatt. 

Die Erfahrung hat ſchon oft den Rath gegeben, 
nicht jedem Juden, der ſich zur Taufe meldet, zu 
trauen. Man ſuche ſeine Bewegungsgruͤnde durch Un⸗ 
terredungen, und durch Erkundigungen, wie er ſich 
an den Orten des vorigen Aufenthalts betrug, genauer 
zu erforſchen. 

Wenn der Proſelyt ſich zur Annahme empfiehlt, 
ſo hangt ſeine Behandlung von dem Standorte ab, auf 
welchem er in Anſehung der Cultur ſteht. Kann ber 

Pros 
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Proſelyt, oder die Proſelytinn leſen? Verſtehen ſie das 
A. Teſtament? Iſt es ein gelehrter Jude, der zu uns 
uͤbergehen will? U. ſ. f. 

Im Allgemeinen muͤßten folgende Regeln beobachtet 
werden: 

1) Man gehe in dem Unterrichte von dem aus ‚ wos 
von der Profelyt fagt, daß es ihn zu ber Liebe 
des Chriſtenthums hingefuͤhrt habe. 

2) Die Wahrheiten, die das Chriſtenthum mit dem 

Judenthume gemein hat, 3. B. die Lehren von 
den Eigenſchaften Gottes, kann man als bes 

kannt vorausſetzen. s 

3) Man zeichne bie Nothwendigkeit, und das We⸗ 
ſentliche der Religion in der beſondern Ruͤckſicht, 
eine Parallele zwiſchen der juͤdiſchen und chriſtli⸗ 
chen Religion zu ziehen. i | 

A) Man benutze bie Stellen des A. T., worin ber Meſ⸗ 
ſias von der Seite geſchildert wird, daß er eine neue 
allgemeine Religion auf der Erde verbreiten werde. 

5) Man lehre, daß alle Charactere, die das A. T. 
von dem Meſſias aufſtellt, in Chriſto fid) verei⸗ 
nigen, und daß der Meffi as nach dieſen Angaben 
des A. T. ſchon laͤngſt gekommen ſeyn muͤſſe. 

6) Um jeden Reſt des Widerwillens, der den Juden 
von Kindheit an gegen die chriſtliche Religion ein⸗ 
geflößt wird, zu vertilgen, zeichne man das Erha⸗ 
dene, und Goͤttliche in Jeſu Character, Leben, 
Lehren und Thaten. ; , 

7) Man trage bie Unterſcheidungslehren des Chri⸗ 
ſtenthums deutlich, gruͤndlich und uͤberzeugend vor, 

wobei 
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wobei man den Proſelyten ermuntern muß, alle ſeine 
Zweifel und Bedenklichkeiten, die ihm noch uͤbrig 
bleiben, offenherzig zu geſtehen. 


8) Man ſchildere den Vorzug der chriſtlichen Stelis 
gion, daß fie allen Beduͤrfniſſen der Seele in jeder 
Lage am gluͤcklichſten abhilft. 


Den Grund zu den Uebertritten der juͤdiſchen Familien, 
und einzelner Juden, die in den neuern Zeiten ſich báufs 
ten, legte Moſes Mendelsſohn durch die Verbreitung 
mehrerer Kenntniffe unter feinem Volke. Joh. Caſpar Las 
vaters Zueignungsſchrift der Bonnetiſchen philoſophiſchen 
Unterſuchung der Beweiſe für das Chriſtenthum, an 
Herrn Moſes Mendelsſohn, und Schreiben an den 
Herrn Diaconus Lavater zu Zürich von Moſes Mendels⸗ 
ſohn. (Ohne Druckort) 1770. 8. — Antwort an den 
Herrn Moſes Mendelsſohn zu Berlin von Johann Gas 
ſpar Lavater. Nebſt einer Nacherinnerung von Moſes 
Mendelsſohn. Berlin und Stettin. 1770. 8. Schreiben 
an den Herrn Moſes Mendelsſohn-uͤber die Lapateriſche 
und Koͤlbeliſche Angelegenheiten, gegen Herrn Mendels⸗ 
ſohn, von Johann Balthaſar Koͤlbele, der Rechte 
Doctor. Frankfurt am Mayn. 1770. — Zweites Schrei⸗ 
ben an Herrn Moſes Mendelsſohn — — — von Joh. 
Balthaſar Kölbele. Frankfurt am Mayn. 1770. 8. 


(D. Friedlaͤnder's) Sendſchreiben an Teller von einigen 
Haug vätern jüdifher Religion. Berlin 1799. 8. — 
(W. A.) Teller's Beantwortung des Sendſchreibens. 
Berlin 1799. 8. Geſpräch über das Sendſchreiben zwi⸗ 
ſchen einem chriſtlichen Theologen und einem alten Juden. 
Berlin 1799 3. — Moſes und Chriſtus, oder über 
den innern Werth und die wahrſcheinlichen Folgen des 
Send⸗ 
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Sendſchreibens an Teller, und deſſen darauf erthellte 
Antwort. Berlin 1799. 8. 


Der Unterricht des jaͤdiſchen Proſelyten erfordert 
von Seiten des Predigers Kenntniß der hebraͤiſchen 
Sprache, der juͤdiſchen Meinungen und des Talmuds. 

Die Taufhandlung ſey feierlich durch Wahl des Ges 
ſangs, des Orts, und der Taufzeugen, ſo wie durch 
Angemeſſenheit der Rede unterſtuͤtzt. Nach dem Exa⸗ 
men muß der Taͤufling fein Glaubens bekenntniß ables 
gen, worauf die Taufe vollzogen, und die Handlung 
mit Gebet, dem Seegenswunſche, und mit Geſang 
beſchloſſen wird. 

In mehreren Zeitſchriften und Sammlungen hat 
man jetzt einen ziemlichen Vorrath von Reden und For⸗ 
mularen. ac 

Sft ber Proſelyt ein Heide, fo muß die Nichtigs 
keit des Goͤtzendienſtes und die Einheit Gottes zuerſt 
vorgetragen werden. Apoſtelg. XVII. 2231. — Bei 
dem Uebertritte eines Muhammedaners muß zuerſt der 
Glaube an die goͤttliche Sendung des r ee 
vernichtet werden. 

Berichte der Miffionatien, welche feit 1708 bis 1767. von 
Anguft Hermann und Gotthilf Auguſt Franke zu Halle in 
9 Quartbaͤnden herausgegeben find. Die von Joh. Georg 
Kuapp, und Gottlieb Anaſtaſius Freylingshauſen forte 
geſetzte Sammlung hat den Titel; Neuere Geſchichte 
der evangeliſchen Miſſionsanſtalten. 

Joh. Ludwig Niekamps Geſchichte der evangeliſchen Miſſlon 

in Hftindien. Halle 1746. 4. ) 


Hans 
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Hans Egede Nachricht vom Anfang und Fortgang der 
grönldndifhen Miſſion, daͤniſch 1738. deutſch 1740. 

A miflionary voyage to the Southern pacific ocean, perform, 
ed in the years 1796. 1797; 1798. London 1799. 

Magazin für Religions Moral» und Sirbengefdidte. Her⸗ 
ausgegeben von D. Carl Friedrich Stäudlin. Hanno⸗ 
ver 1801. 8. des erſten Bandes erſtes und zweites 
Stuͤck. Siebe beſonders Stuͤck 1. Seite 1 - 28. von der 
Religion der Taheitier 


$. 186. 
Von den Gevattern. 
Ueber den Urſprung der Taufpathen, welche Spon- 
fores, Patrini, Susceptores hießen, ſehe man Suiceri 
thefaurus unter dem Worte «yadexoga;, unb Bingham 
Orig..ecelef. Lib. XI. c. 8. 
Nutzen ber &aufpatben in mancherlei Nuͤckſichten. 
Kinder, die noch nicht confirmirt find, Leichtfertige 
und notoriſch Laſterhafte, wie Ehebrecher, und Perſonen, 
welche wegen ihrer unehelichen Niederkunft noch keine 
Kirchenbuße gethan haben, werden nach den in den 
Kirchenordnungen angegebenen Gruͤnden ausgeſchloſſen. 
Wegen des Zwecks koͤnnen Heiden, Juden, Tuͤrken, 
Atheiſten und Religionsſpoͤtter keine Taufpathen fen. 
Ehemals wurde ſogar die Frage aufgeworfen, ob 
Papiſten, und Socinianer Gevatter ſtehen koͤnnten. 
Die Zahl der Gevattern ift an einigen Orten ges 
ſetzlich beſtimmt. In der Roͤmiſchen Kirche fol wegen 
der geiſtlichen Verwandſchaft nur 1 Gevatter ſeyn. 
Trienter Synode Sesf, XXIV. de reformatione matrim, 
cap. 2. 


Meh⸗ 
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Mehrere proteſtantiſche Kirchenordnungen (Vollſt. 
Paſtoraltheologie von Spoͤrl. Nürnberg 1764. Seite 
212-214) ſetzten feſt, daß nicht mehr als 3 Gevattern 
ſeyn ſollten. In Sachſen iſt dem Adel verſtattet 2 bis 9 
Gevattern zu nehmen. . 

Nach ber Culmbachiſchen K. O. vom Jahre 1731 
wird dem unehelichen Kinde nur 1 Gebatter zugeſtan⸗ 
den. Dagegen iſt in einigen Doͤrfern der Gebrauch, bei 
unehelichen Kindern, die ganz verlaſſen ſind, das gan⸗ 
ze Dorf zu Gevattern zu bitten. Wo dies ſtatt findet, 
kann der Prediger der Taufhandlung eine eigenthuͤmliche 
Feierlichkeit ertheilen. ET 

In manchen Gegenden ift es geſetzlich beſtimmt, 
daß keiner ſich weigern darf, wenn er aufgefordert 
wird, Taufzeuge zu ſeyn. 3 

Iſt es wohlgethan, wenn der Prediger ſichs fers 
ausnimmt, die Taufpathen zu verpflichten, die Erzies 
hung der Taͤuflinge, im Falle die Eltern E übers 
nehmen zu wollen? 

Beytraͤge zur Verbeſſerung ber iturgie, en 
Freunden des Chriſtenthums zur Prüfung mitges 
theilt, von 3. H. B. Draͤſeke. Luͤneburg 1802. 
Seite 35 - 49. 


$. 187. : 
Zeit und Ort der Taufe. 

1) Zeit der Taufe. In den erſten Jahrhunderten 
wurde die Taufe der Erwachſenen oft auf einige 
Jahre verſchoben, theils wegen des Unterrichts, 
theils aus beſondern Meinungen. Einige Kirchen 

nah⸗ 
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nahmen Oſtern oder Pfingſten; andere wollten nach 
dem Jordan gehen. Tertullian und Gregorius Na⸗ 
zianzenus riethen, die Kindertaufe bis aufs dritte 
Jahr zu virſchieben, wogegen die meiſten Kirchen⸗ 
väter der Meinung waren, daß die Kinder gleich 
getauft würden. Die Lüneburgifche, Wuͤrtenber⸗ 
giſche, Churpfaͤlziſche K. O., die Gothaiſche Lan⸗ 
desordnung, Corpus Conſtit. Regio- Halt, verord⸗ 
nen, daß gleich nach der Geburth das Kind getauft 
werde. 8 
Spbels Voll. Paſtoral⸗ Theologie. Seite 228 - 
232. In Sachſen ſoll die Kindtaufe nicht uͤber 
2 Tage aufgeſchoben werden. 
Der längere Aufſchub der Taufe hat für Relia 
gidſitaͤt febr viel Nachtheiliges. Dann werden 
mehrere Kinder ohne Taufe dahinſterben, und dann 
wird nach unb nach die Gleichguͤlkigkeit zur Irreli— 
gioſitäͤt fid) hinneigen. 
Aufgabe. Was kann der Prediger thun, um 
dieſen Nachtheilen entgegen zu arbeiten? 

2) Ort der Taufe. Die altern Chriſten baucten Bap- 
tiſteria. In Sachſen haben die Adlichen nach der 
heutigen Praxis das Recht, ihre Kinder im Hau⸗ 
ſe taufen zu laſſen; den Geringeren ſtehet es nur in 
Todesgefahr der Kinder frei. Im Hannoͤveriſchen 

bat jeder die Freiheit, fein Kind im Haufe taufen 
zu laſſen, wenn er dem Prediger und Kuͤſter die 

Gebuͤhren doppelt entrichtet. 
Nach vielen Kirchenordnungen iſt feſt geſetzt, daß 
die Taufe in der Kirche geſchehen ſoll. 
: Am 
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Am feierlichſten und eindringendſten waͤre es, 
wenn, ſo wie es in mehreren Luͤneburgiſchen Land⸗ 
gemeinden geſchieht, die Kinder waͤhrend des oͤf⸗ 
fentlichen Gottesdienſtes in Gegenwart der Ges 
meinde getauft würden. T 
g. 188. 


Taufformular. 


Vor der Taufe gehe eine kurze Anrede vorher, 
die von der Wichtigkeit und Nothwendigkeit dieſer 
Anſtalt handelt. Bei Haustaufen kaun die Taufrede 
fih auf ſpecielle Umftände der dabei intereſſirten Pers. 
ſonen beziehen. 

Auf die Anrede folge ein kraftvolles Gebet, wel⸗ 
ches Simplicitaͤt und Wuͤrde mit einander vereinigt. — 
Die Benutzung der Stelle Marc. X. 13-16. iſt febr. zu 
empfehlen. — Es iſt weit feierlicher, wenn die Tauf⸗ 
pathen aufgefordert werden, im Nahmen des Kindes 
die vorgelegten Fragen, welche die Entfagung ber Sins 
de und das Glaubensbekenntniß betreffen, zu beantwor⸗ 
ten. Dann folge die Beobachtung des Materiellen und 
Formellen nach $. 182, unb den Schluß mache ein herz⸗ 
liches Gebet mit der Seegensformel. 

Der Prediger kann nie ſorgfaͤltig genug ſeyn, die 
Wuͤrde dieſer Handlung durch den Ton ſeiner Sprache, 
und durch den Anſtand ſeines ganzen Benehmens zu 
unterſtuͤtzen. Bemerkung der entgegengeſetzten Fehler. 

Taufformulare von verſchiedenem Werthe ſehe man 
in der Kleinen auserleſenen liturg. Biblioth., in den 
Materialien fuͤr alle Theile der Amtsfuͤhrung eines Pre⸗ 

Graͤffe's Paſtoraltheologie. Ké bis 
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digers, in Beyers Magazin und Muſeum, in "als 
felds Beytraͤgen, im Liturgiſchen Journale von Wag⸗ 
nitz, und in den neuern Agenden. à 

Aufgabe an bie Zuhörer, vorgelegte Formulare 
zu beurtheilen, und eigne zu entwerfen. 

Wenn bie Tauf formulare, an die der Prediger ges 
wieſen wird, zu elend ſind, ſo verbeſſere er ſie durch 
weiſe Aenderungen und Zuſaͤtze. Am beßten iſt es, 
wenn die Aenderung an das alte Formular fid aus 
ſchließt, damit keine Aengſtlichkeit in dem Gemuͤthe 
der Eltern, und keine Unruhe entſtehe. 


6. 189. 
Kirchgang der Woͤchnerinnen. 

In den Landgemeinden, die mir bekannt ſind, 
herrſcht der loͤbliche Gebrauch, daß die Woͤchnerinnen 
den erſten Ausgang, den ſie thun, in die Kirche rich⸗ 
ten, um ſich mit ihrem Kinde einſeegnen zu laſſen. Der 
Prediger ſuche dieſe Gewohnheit zu erhalten, und fie 
für Moralitaͤt und religidfe Eindrücke zu benutzen. 

Der Inhalt dieſer Einſeegnungen beſtehe aus Spruͤ⸗ 
chen, Anreden und Gebeten und Ermahnungen, wo⸗ 
durch die Empfindungen des Danks gegen den allmaͤch⸗ 
tigen Erhalter, und die Entſchließungen, für die chrifts 
liche Erziehung des Kindes zu ſorgen, in dem Herzen 
der Muͤtter belebt werden. Sollte das Kind geſtorben 
ſeyn, fo muͤſſen die nbtfigen Abaͤnderungen in dem 
Formulare getroffen werden. 


$. 190. 
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§. 190. 
Von der Confirmation. 

Die Confirmation iſt eine der wobltbötigſten Res 
ligionshandlungen. Sie entſtand aus ber Firmelung, 
hat aber bei ben Proteſtanten eine andere Richtung bea 
kommen, indem ſie eine feierliche Erneuerung und Be⸗ 
flátigung des Taufbundes vor dem erſten Bart des 
Abendmals iſt. 

Geſchichte des deutſchen Kirchen- und Predigtweſens. Von 

Chriſtian Wilhelm Fluͤgge. Zweiter Theil. Bremen 1800. 
Seite 55 - 63. PO. 

Die neueſten Religionsbegebenheiten vom Jahre 1782. Sel⸗ : 

te 785; vom Sabre 1783. Seite 602 - 604. us folg. 

Der Zweck der Gonfirmationébanblung erfordert 
daher einen forgfältigen vorhergehenden Pfarrunterricht, 
der nach den mehrſten Verordnungen ein volles halbes 
Jahr waͤhren ſoll. In einigen Gegenden wird er nur 
6 Wochen ertheilt. 8 

Zu den Bedingungen der Confirmationsföhigkeit 
gehoͤren Fertigkeit im Leſen, hinlaͤngliche Religions 
kenntniß, gute Auffuͤhrung, Fleiß des Schulbeſuchs, 
und im -Hanndverifchen ein Alter von 14 Jahren. Die 
Kinder der Adlichen, Beamten und Honoratioren ſind 
in mehreren Gegenden, wenn ſie beſtaͤndige Privatins 
formation hatten, nicht an das 14te Jahr gebunden. 

Wie der Confirmanden⸗ Unterricht ertheilt werden 
muͤſſe, lehrt die Katechetik. sd me 

An einigen Orten, wie in Hamburg, und in.efs 
nigen Gegenden, wie in Sachſen, geſchiehet die Confir⸗ 
mation im Hauſe des Predigers. ts 

T 2 Der 
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Der Weinſtock und feine Reben, Joh. XV. 2-16. Ein Gons 
firmationg » unb Schulactus, nebſt den dabei gehaltenen 
Reden und Gluͤckwünſchen. Von dl. J. K. G. Mann, 
Diaconus zu Naumburg. Leipzig. 8. 


Weit zweckmaͤßiger ift die oͤffentliche bunſemotn 
vor der ganzen Gemeinde. Urſachen davon. 

Angemeſſen würde folgende Einrichtung SS 
1) Vorbereitungsrede, die auf das Sydbisibuelle ber: 
Gemeinde, der Eltern und der Kinder Ruͤckſicht naͤhme. 
b) Pruͤfung der Kinder, die etwa eine halbe Stunde 
dauert. c) Anrede an die Eltern, Vormuͤnder und 
Wohlthater der Kinder, worin ihnen für die gute Gre 
ziehung der Kinder gedankt wird. d) Ermahnung an 
die Erwachſenen, den Kindern ein gutes Beiſpiel zu 
geben. e) Gebet des Predigers, wobei die Kinder mit 
dem Prediger knieen. f) Ablegung eines Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes von einem oder von 2 Confirmanden. e" Gi 
nige Verſe, die von den Kindern unter fanfter Begleir- 
tung der Orgel allein geſungen werden. h) Fragen des 
Predigers an die Confirmanden, ob ſie Glauben und 
gutes Gewiſſen bewahren wollen? u. ſ. f. 1) Die Con⸗ 
firmanden beſtaͤtigen ihre Zuſagen mit einem Handſchla⸗ 
ge, wobei der Prediger ihnen kurze Verſe oder Spruͤche 
ſagt. K) Einſeegnung der knieenden Confirmanden. 1) Gr 
mahnung und Zuruf an die Confirmanden in einigen aus⸗ 
geſuchten Strophen. m) Schluß mit der Seegensformel. 

Am beßten ift es, wenn gleich nach der Confirma⸗ 

deg Abendmahl ihnen gereicht wird. 

Der Prediger finne ernftlic darauf, wie er die 
adectidlelt dieſer wichtigen Religionshandlung erhoͤhe. 
A 5 Doch 
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Doch huͤte er ſich zugleich vor aller Einmiſchung des 
Kleinlichen, Geſuchten, und Theatraliſchen. 


Predigten und Reden bei offentlichen und privat Confirma⸗ 
tionen, von verſchiedenen Verfaſſern — — geſammelt 
von Georg Friedrich Goͤtz. Leipzig. 1795. 

Vollſtändiger Confirmations „Actus, mit neuen Liedern, 
und dazu gehöriger Mufit, und mehreren erläuternden 
Bemerkungen. Von Johann Wilhelm Franz Wolf. Ber⸗ 
lin. 1803. 

Predigten von M. Joh. A. W. Noͤbling. Aus deſſen Nach⸗ 
laſſe herausgegeben von C. F. Ammon und K. A. M. 
Schlegel. Göttingen 1803. Der Anhang Seite 369 bis 
419 enthält eine Confitmations » Handlung. 


$. "ot, 
Von der Beichte überhaupt. 

Vor dem Genuſſe des Abendmahls gehet die Beich⸗ 
te vorher. Die Beichte iſt ein Bekenntniß vor dem 
Prediger als Seelſorger, worin die Chriſten bezeugen, 
daß ſie ihre Suͤnden erkennen und bereuen, an die 
Barmherzigkeit Gottes glauben, und nachdem fie et: 
ſerung angelobt haben, den Prediger auffordern, die 
allgemeinen Verheißungen der Schrift auf fie inàbefons 
dere anzuwenden. Nach der üblichen Terminologie läßt 
ſich dies kürzer fo ausdrucken: die Beichte ift. ein Bes 
kenntniß der Buße verbunden mit dem Verlangen nach 
der Abſolution. 

Die Beichthandlung iſt eine der nuͤtzlichſten Anftals ° 
ten, um den moraliſchen Sinn zu wecken, und bie Auf— 
merkſamkeit des Chriſten auf ſeinen innern Zuſtand 
hinzulenken. Sie hat daher einen großen Werth. Es 

T 3 muß 
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muß daher befremdend ſeyn, wenn der Canzler Pfaff 


in feinen akademiſchen Reden über die Theologia cafua- 
lis pag. 153 auf die Seite fid) hinneigt, daß bie Beich⸗ 
te überhaupt, weil fie ein Kirchengeſetz ſey, abgeſchaf— 
fet werden muͤſſe. Die Augsburgiſche Confeffio fagt 
weit richtiger, coufeflio cum propter maximum abfolu- 
tionis beneficium , tum propter alias confcientiarum uti- 
litates apud nos retinetur, 

Die Beichte ift entweder Reiatbeihie, ober oͤf⸗ 
fentliche Beichte. 


9. 192. 
Privatbeichte. 

Privatbeichte iſt, wenn jeder Confitent insbeſon⸗ 
dere das F. 191 beſchriebene Bekenntniß Kaes Seel⸗ 
ſorger allein ablegt. 

Die Privatbeichte der evangeliſchen Kirche ift von 
der Ohrenbeichte wohl zu unterſcheiden. 

Der Prediger muß, wenn dieſe Beichthandlung 
recht wuͤrkſam ſeyn (off, dem Confitenten diejenigen Ber 
lehrungen, Ermahnungen und Ermunterungen erthei⸗ 
len, die dem individuellen Beduͤrfniſſe angemeſſen find, 
Die Anreden des Beichtvaters muͤſſen individuell und 
treffend ſeyn, ohne doch zu beleidigen. Zu einer ſolchen 
Weisheit gehoͤrt genauere Kenntniß der Eingepfarrten, 
gruͤndliche Bekanntſchaft mit den moraliſchen Reichthuͤ⸗ 
mern der Bibel, und Gewandheit des Ausdrucks, der 
ſich an jede noch fo feine Begrenzung der Verhaͤltniſſe 
anzuſchmiegen weiß. Dann ſpreche der Prediger als 
Beichtvater, mit väterlichem Ernſt, als moraliſcher Res 

ligi⸗ 
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ligionslehrer mit der Würde der Religion, und als 
Menſchenfreund mit Wärme und Intereſſe für Mens 
ſchenwohl. 

Den Beſchluß macht die Abſolution, die nur bes 
dingt ausgeſprochen werden muß. 

Ueber den Urſprung und die altere Geſchichte der Beichte 
ſehe man bie Hauptſchriftſteller angeführt in Flugge's 
Geſchichte des deutſchen Kirchen s und Predigtweſens 
Theil. 2. Bremen 1800. Seite 84- 106. 

J. Georg Walch hiſtoriſch theolog. Einleitung in die Rell⸗ 
gionsſtreitigkeiten der evang. luth. Kirche Th. 7. Geis 
te 975. 

(Becher) Was if von der Beichte und der Vergebung der 
Sünden, die bei ihr durch Prediger geſchieht zu halten? 
Halle 1775. 

(Junge) Philoſophiſche und theologische Aufſaͤtze. 1 St. 
Nuͤrnberg 1779. 

Unterricht für das Volk und den Ungelehrten über das, 
was die heilige Schrift, die proteſtantiſchen Glaubeus⸗ 
Bekenntniſſe, die alten Reformatoren und Religions- 
lehrer von der Beichte und dem Amt der Schlüffel ge» 
lehrt haben; eine durch bie Zeit⸗Umſtaͤnde veranlaßte 
Dolls Schrift, von Immanuel Gottfr. Rothe. Ronne⸗ 
burg 1801. 66 Seiten in 8. 

Anhang. In Anſehung des Sigilli EE ift 
es Princip, daß der Prediger in dem allgemeinen Rus 
fe der Verſchwiegenheit ſtehen muͤſſe, wenn er in jeder 
Beziehung ſeines Amtes Nutzen ſtiften will. Er darf 
daher von dem, was ihm das Bekenntniß der Beichte 
entdeckte, nichts ausſagen. Die naͤheren Beſtimmun⸗ 
gen dieſer Regel ſehe man in meiner Abhandlung hier⸗ 
uber, Materialien für alle Theile ber Amtsfuͤhrung eis 

& 4 j nes 
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nes Predigers, Band 5. Seite 283 unb folg. — Bey⸗ 
tráge zu der Paſtoraltheologie für angehende Landgeiſt⸗ 
liche von Chriſtian Wilhelm Oemler Theil 2. Jena 1783. 
daſelbſt bie 18te Abhandlung: Ueber das Sigillum Con- 
feſſionis, und Abſolviren der Prediger in der Beich⸗ 
te, — Spoͤrl's Vollſt. Paftoral = Theologie, Seite 
264 - 272. 


. S. 193. 
Oeffentliche oder allgemeine Beichte. 

Die allgemeine Beichte hat gewoͤhnlich die Einrich⸗ 
tung, daß nach einem Geſange ſaͤmmtliche Conſitenten 
vor den Altar treten, worauf der Prediger uͤber eine 
angemeſſene Bibelſtelle eine Rede hält, die fid) auf 
Selbſtpruͤfung, Erkenntniß und Bereuung der Suͤnde, 
Befeſtigung guter Entſchließungen, und würtlidbe Beſſe⸗ 
rung des Herzens und des Wandels beziehet. Dieſe 
Beichtrede muß alle die Eigenſchaften an ſich tragen, 
wodurch die moraliſche und. veligidfe Veredelung der 
Eonfitenten befördert werden kann. Man ſehe die Der 
miletik. Seite 58- 108. Ein Hauptpunkt ift, daß auf 
die individullen Beduͤrfniſſe der Confitenten in der Wahl 
des Textes, der Wahrheiten, und des Ausdrucks Ruͤck⸗ 


ſicht genommen werde. a 


Muſter der praltiſchen Behandlung ſind Zollikofers Buß⸗ 
predigten. G. J. Zollikofers Predigten, nach ſeinem To⸗ 
de herausgegeben. Sechſter Band, enthaltend Bußvpre⸗ 
digten, und Predigten zur Betrachtung der Groͤße Got⸗ 

tes in den Werken der Natur und der Regierung der 
Welt. Frankfurt und Leipzig. 1789. gr. 8. 


Anre⸗ 
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Aureden bei der allgemeinen Beichte, zur Vorbereitung auf 
die Abendmahlsfeier, theils mit Rückſicht auf die Evans 
gelien der gewohnlichen Sonn s und $efitage des ganzen 
Jahrs, theils uͤber freie Themata für Famiſtenandachten 
bearbeitet. Erſtes Heft. Nebſt einet Abhandlung, uͤber 
den Geſichtspunkt, den die allgemeine Beichte bei der 
gegenwartigen Lage des Chriſtenthums auf die Verede⸗ 
lung der Bekenner deſſelben und auf die Auftechthaltung 
dieſer goͤttlichen Religion in ihrer Reinheit haben kann. 

Leipzig 1800. Zweites Heft 1801. 

Einige Bibelſtellen, die nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde benutzt werden koͤnnen, ſind, 1 B. Mof. IV. 
6. 7. VI. 3 7. 3 B. Moſ. XXVI. 39 - 46. 4 B. Mof. 
XIV. 18 - 24. 5 B. Moſ. VI. 1 - 18. 2 Chron. XXXIII, 

9-13. Eſra IX. 15. Hiob XXVIH. 28. Pfſalm I. V. VI. 
XXV. 1 II. XXXIL I. 2. XXXIV. 13 - 19. LI. XcV. 
6 11. CIIL 8-13. CXXX. CXXXIX. 1-12. Spruͤchw. 
X. 27-32. XIL 1-3. XX. X. 6, 7. 9. XXVIIL 13. 14. 
Pred. XII. 13. 14. Jeſaias XXIX. 14-16. XLIX, 13-15. 
LIII, 4. 5. LV. 6-11. LVIII. r- 9. — Jerem. VI. 16. 
III. 22. 23. Klaglied. Jerem. III. 271 — 42. — Heſek. 
XVIII. 20-24. — Daniel IX. 4 - 19. — ^ of. XIV. 
2.3.10. — Micha VI. 8. — Maleachi J. 6. — Matth. 
V. 3. 4: VII. VIT. 21- -23.A0II. 5 I2. XVI. 26. XI, 28-30, 
IX. 9 - 13. . XXVI. 26-29. 41. — Marc. VII. 21 - 23. 
VIII. 36. — Luc. VII. 36 50. IX. 25. XII. 16 21. 
XIII. 6-9. XV. 1. 2. I1- 24. XVIII. 9-14. XIX. 116. 
XXI. 34 - 36. Joh. III. 16. IV. 21 - 24. VI. 25 - 29. 
35-49. XIV. 27. — Apoſt. Geſch. II. 37 41. III. 
17-20. XVII. 24- 31, — Roͤm. II. 4. V. 8. 10. 
VI. 1-6. VIL 14-25. VIII. 1-4. 5- I1. 12-17. XII. 
T 5 E . 
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1. 2. 9 12. — 1 Corinth. I. 30. IV. 3-5. XI. 17-23. 
26-29. — 2 Corinth. V. 15. 17. VII. I. 9- II. — 
Gal. II. 20. VI. 7 10. Epheſ. T. 3 12. II. 4.- 10. 
III. 14-21. V. 14 17. — Philip. III. 8-16. Gol. I. 
9-14. III. 1-8. — 1 Theſſ. V. 4 11. 1 Timoth. VI. 
11-16. 2 Timoth. II. 3- 5. — Tit. II. 11-14 1 Petr. 

I. 13 - 25. II. 21-24. IV. 1-7. 2. Petr. I. 3-11. 
III. 9. 10-14. — I Joh. I. 7-10. III. I- 10. IV. 9. 
IO. 19. — Jac. I. 15 21. II. 10. II. III. 8 - 10. 
IV. 12. — Hebr. III. 12 15. W. 12. 13. IX, 27. 28. 
„X. 23. 27. XII. 14. 15. 

Nach der Beichtrede leſe man einen ausgewaͤhlten 
Geſang her, und frage dann die Cofitenten, ob ſie dem 
gemaͤß denken und handeln wollen? Nach der mit Ja 
ertheilten Antwort, fahre der Prediger mit einem herz⸗ 
lichen Gebete fort, und wende bie allgemeinen Verhei⸗ 
bungen der Schrift auf ſie insbeſondere an. 


$. 194. 
Wergleichung der allgemeinen und beſondern Beichte. ; 
Beide Arten ber Beichthandlung find nuͤtzlich. Es 
kommt hier nur auf den Prediger an, wie er dieſe 
Stiftungen ber ehriftlichen Kirche für moraliſche Verede⸗ 
lung zu benutzen verſteht, und dies kann ſowohl in der 
Anrede an einen Einzelnen, als auch in der allgemeinen 


Beicht K 
eichte geſchehen "er 


» Hierbei in den Vorleſungen eine chatackeriſtiſche Schilderung 
der Situationen und Verhaͤltniſſe, auf welche dieſe genann⸗ 
ten Stellen angewendet werden koͤnnen. — Daß hier nicht 

ein vollſtaͤndiges Verzeichniß der Beichttexte zu ſtehen 
brauchte, verſtehet ſich von ſelbſt. 
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Der Prediger uͤberlaſſe den Yemeinden bie t Mahl, 
welche Art fie vorziehen. 

Die Vortheile der allgemeinen Beichte beſtehen dar⸗ 
in, daß ſie mehr gemeinſchaftliche Erbauung verſpricht, 
mehr Feierlichkeit darbietet, von der Ohrenbeichte ſich 
mehr entfernt, und den Confitenten und dem Prediger 
weniger laͤſtig faͤllt. 

Dahingegen hat die Privatbeichte von der andern 
Seite große Vortheile. Denn der Eonfitent wird hier 
mehr veranlaßt, die Wahrheiten mehr auf fid) zu bes 
ziehen; die Seelſorge wird wohlthaͤtiger, und eingrei⸗ 
fender; und durch ſie wird ein engeres Band zwiſchen 
dem Prediger und den Gemeindemitgliedern geknuͤpft⸗ 

Die Erfahrung hat auch offenbar gezeigt, daß, 
jemehr man durch die Einführung der allgemeinen Beichs 
te bie Chriſten zum ernſtlichern Gebrauche des Abends 
mahls zu reitzen ſuchte, die Kaltſinnigkeit gegen den 
Öffentlichen Religionscultus außerordentlich zugenom⸗ 
men hat. Dies moͤgen die hitzigen Lobredner der all⸗ 
gemeinen Beichte bedenken. : 

Fur bie Privatbeichte find: Ueber befoubere und allgemeine 
Beichte, von D. Merckel, Gupetint. in Chemnitz 1800. 
Chemnitz. 71 Seiten. = P. Reinhards Vorleſungen über 
die Dogmatik, herausgegeben von Berger. Amberg und 
Sulzbach 1801. Seite 640. 

Fuͤr die allgemeine Beichte: Hat ein Prediger vernuͤnftige 
Gründe, die Einführung der allgemeinen Beichte zu 
erſchweren, oder zu hindern? Goͤrlitz 1799. 78 Geis 
ten. — Ueber die Lehre vom Amte der Schluͤſſel. Eine 
Faſtenpredigt, vom Diac. Frenckel. Gärt 1800. 32 
Seiten. 

Ein 
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Ein Chutfuͤrſtl. Saͤchſiſches Ober Conſiſtorial s Mefeript 
vom 30 Sept. 1799 entſcheidet dahin, daß auf eine 
„allgemeine Abänderung der beſondern Beichte einzuge⸗ 
„hen, nicht rathſam ſey, daß aber auch das Verlangen, 
„allgemein zu beichten, nicht gan abgewieſen, ſondern 
„nur zweckmaͤßiger regulirt werden ſolle.“ 

Anhang. Wie verhaͤlt ſich der Prediger in An⸗ 
ſehung des Beichtgeldes? Das Geſchrei uͤber den An⸗ 
floB, den die Entrichtung dieſes Accidenz verurſachen 
foll, ift meiſt übertrieben, und wird von ſolchen erho⸗ 
ben, die ſich fuͤr gebildet halten, denen man erwiedern 
kann, daß fie, wenn fie wuͤrkliche Gebildete wären, 
den Zuſammenhang der 9lccibengen uͤberhaupt mit der 
Erhaltung des Predigers beſſer einſehen wuͤrden. 

Ueber den Urfprung der Acecidenzen, und wie fie beurtheilt 
werden muͤſſen, fefe man folgende gründliche Schrift: 
Kurze Geſchichte der Stolgebühren, oder geifllihen Acci⸗ 
denzen, nebſt andern Hebungen, nad ihrer erſten Got 
tebung, und allmaͤhligen Entwickelung, abgehandelt, 
‚von H. M. G. Grellmaun. Göttingen 1785. 8. 


§. 195. 
Abweiſung von Beichte und Abendmahl. 

Die Beichthandlung und die Feier des Abendmahls 
würde ſehr an Einfluß verliehren, wenn jedem Uebertres 
ter der Geſetze ohne . und ohne Bedingung der 
Zugang frei ſtaͤnde. 

Die Abweiſung, deren Recht die oberſte Gewalt 
in Kirchenſachen ſich vorbehalten hat, gilt nur bei no⸗ 
toriſch Laſterhaften, bei Ehebrechern, Hurern, Trun⸗ 
kenbolden, Proceſſirenden, die im offenbaren Haſſe 

leben, 


Liturgik. Zweiter Abſchnitt. or 


leben, Eheleuten, die fid) ſelbſt geſchieden haben, und 
Miſſethaͤtern. Wenn Verbrecher im Gefaͤngniſſe die 


Abſolution und das Abendmahl verlangen, ſo wird erſt 


die Einwilligung der Criminal» Obrigkeit erfordert. 


Diejenigen, die im offenbaren Haſſe leben, muß der 


Prediger vorher durch Privatunterredung und Ermah⸗ 
nung zur Verſöhnlichkeit zu bewegen ſuchen. Wie dies 
geſchieht, lehrt die Seelſorge. Wäre einem Einwoh⸗ 
ner öffentlich die Begehung eines Meineids vorgewor⸗ 
fen, oder haͤtten freche Luͤſtlinge eine unbeſcholtene 


Frauensperſon gegen die Ehrbarkeit mit Muthwillen 
mishandelt, u. f. f. ſo kann in ſolchen Fällen ber Pre⸗ 
diger die Zulaſſung zur Beichte und zum Abends 


mahle verweigern, bis die obrigkeitliche Unterſuchung 
hieruͤber entſchieden hat. Bei den Ueberkretern des 
ſechsten Gebots treten beſondere Cenſur⸗ Geſetze ein. 
In Churſaͤchſiſchen, Churbrandenburgiſchen, Meklen⸗ 
burg: Schweriniſchen und andern Landen ift die Kir⸗ 
chenbuße abgeſchafft worden. Im Herzogthum Olden⸗ 


burg muß nach der Verordnung vom 12 Febr. 1780 


ſtatt der ehemaligen Kirchenbuße ein Bekenntniß der 
Reue vor dem Beichtvater in Gegenwart 2 Zeugen ab⸗ 


gelegt werben, worauf der Prediger die noͤthigen Erin⸗ 


nerungen und Ermahnungen ertheilt. 


Churhannoͤveriſches Kirchenrecht, von Joh. Karl Fuͤrchtegott 


Schlegel. Hannover 1801. Theil 1. Seite 321 - 341. 

Siggelkow's Handbuch des Metlenburgifcen Kirchen » und 
Paſtoralrechts. Dritte Auflage 1797. $- 39. 40. 

Die Anrede und die Einrichtung dieſer Handlung, 

" Ve Prediger in Ruͤckſicht des Formalen uͤberlaſſen 

ift, 


N 
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tft, muß beſonders dahin wuͤrken, daß die Suͤndigen⸗ 
den nicht ſowohl die ſchaͤdlichen Folgen als vielmehr 
die Abweichung vom Geſetze betrauern. 

Ob die Kirchenbuße abgeſchafft, oder legale 
werden muͤſſe, ift eine ſchwere Frage, da ſich auf beiden 

Seiten vieles für und dagegen fagen laßt. 

+ Im ben Ländern, wo die Kirchenbuße noch beſtehet, 
ſind gewiſſe Formulare vorgeſchrieben, die milder oder 
ftärter ausgedruckt find, je nachdem die Vergehungen 
von ledigen Perſonen zum erſten, zweiten und dritten 
male, oder von einer ledigen und einer verheiratheten 
Perſon, oder von 2 verehlichten Perſonen ein mal oder 
mehrere male begangen wurden. Nach den vorhan⸗ 
denen Geſetzen muß ſich der Prediger richten. Die For⸗ 
mulare, die entweder auf der Kanzel, oder nach der 
Predigt vor dem Altare hergeleſen werden, bedurften, 
weil ſie die Spuhren des Alterthums zu ſehr an ſich 
tragen, einer zweckmaͤßigern Abfaſſung. 

Auch da, wo der Prediger an beſtimmte Formu⸗ 
lare gebunden iſt, kann er doch in der Abfaſſung der 
Predigten, in der Wahl der Geſaͤnge, durch die Art, 
wie er lieſt, und durch manche Vorbereitungen vieles 
thun, um den Zweck ſolcher kirchlichen Stiftungen fuͤr 
Erhaltung der Ehrbarkeit, fuͤr moraliſche und reli⸗ 
gioͤſe Veredelung deſto ſicherer zu erreichen. 


$. 196. 
Haltung des Abendmahls. 
Der Prediger verrichte die Austheilung des BE 
mahls mit Anſtand und Wuͤrde. Bemerkung der ent⸗ 
gegen, 


wl. 
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gegengeſetzten Fehler. Die Handlung fange der pres 
diger mit einer kurzen und kraftvollen Anrede an. Das 
Vater Unſer, welches allgemein nach den K. O. den 
Einſetzungsworten vorhergeht, werde mit den Einſes 
tzungsworten feierlich und nachdruͤcklich geſprochen, und 
wo es hergebracht iſt, auf eine angemeſſene Weiſe ge⸗ 
ſungen.“ Es iſt beſſer, wenn die Einſetzungsworte 
ohne Veränderung recitirt werden. Die feierliche Weis 
hung des Brodts und des Weins zur Abendmahlshand⸗ 
lung geſchieht vermittelſt des Zeichens des Creutzes, 
wogegen nichts mit Grund erinnert werden kann, wenn 
nur die Chriſten in den Schulen uͤber die Abſi icht dieſes 
Symbols belehrt werden. 
Darüber, was der Prediger bei der Darrei⸗ 
chung des Brodts und des Weins den Communicanten 
zu fagen habe, ift manches vorgeſchlagen worden: z. B. 
Unſer Herr Jeſus ſpricht: nehmet hin und eſſet, das 
iſt mein Leib, fuͤr eure Suͤnden in den Tod gegeben; 
Jeſus brach das Brodt und ſprach: das ift mein Leib, 
der für euch gegeben wird: ſolches thut zu meinem Ge⸗ 
daͤchtniſſe. U. ſ. f. 
Manche glauben, daß es beſſer fto, wenn ber Dres 
diger in dem, was er zu den Communicanten ſagt, 
abwechſelte. Wenn auch der Prediger in dieſer Formel 
abwechſelt, ſo huͤte er ſich doch, daß er nicht den Vor⸗ 
nehmen mit Sie, und den Armen mit Ihr anrede, weill 
eine 


»Das Abſſugen der Gebete, des Seegens, wie auch der Ein⸗ 
ſetzungsworte beim Abendmahle iſt durch ein Churbranden⸗ 
burgiſches Edict 1736 abgeſtellet worden. 
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eine ſolche Unterſcheidung des Standes gegen den Zweck 
des Abendmahls ſtreitet. 

Nach vollbrachter Austheilung folgt eine dione Gr: 
munterung zum Danfe gegen Gott, unb die Handlung 
endige ſich mit einem kurzen Gebete, und mit dem 
Seegenswunſche. 


$. 197. 
Perſchiedene Regeln, die Adminiſtration des Abendmahls betreffend. 

D Es muß wahres Brodt bei dem Abendmahle ges 
braucht werden. Die in ber lutheriſchen Kirche 

"gewöhnliche Form find die Oblaten. Man forge, 
daß es nicht an hinlaͤnglicher Anzahl der Oblaten 
fehle, weil ſonſt Verlegenheiten unvermeidlich ſind. 

2) Der Wein muß wahrer Wein ſeyn. Die Farbe 

dft gleichgältig. Die Kirchen» Ordnungen haben 
fid oft daruber erklärt, wer den Wein einſchenken 
ſolle, wie viel angeſchaffet, und was mit dem übrig 
gebliebenen Weine angefangen werden ſolle. 

3) Um das Verſchuͤtten des Weins zu verhüten, 
wurden nach einem alten Gebrauche, der ſich jetzt 
aus vielen Kirchen verlohren hat, von den Alta⸗ 
riſten Abendmahlstächer dem Communicanten vor⸗ 

gehalten. i 

4) Im Corpore Conft. March. T. I. Seck. II. pag. 122. 
wird befohlen, nicht mehr durch Roͤhrchen, foni 
dern allein aus dem Kelche den Wein zu reichen. 
Joh. Voigt, Hifloria fiſtulae eucharifticae, cujus ope fugi 

folet e calice vinum benedictum. Bremae 1740. 


5) Der 
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5) Der Prediger drehe, um jede Beſorgniß zu ent⸗ 
fernen, ſo oft ein anderer Communicant hinzu⸗ 
tritt, den Kelch um. 


Ueber die ehemalige Streitigkeit, ob bei dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Trinken aus einem Kelche eine Gefahr der Ans 
ſteckung zu befuͤrchten ſtehe, leſe man Gruners Almanach 
für Aerzte und Nichtärzte. 1283. 1285. Gegen ihn 
ſchrieb D. Tralles, die Ehre und Unſchuld des gemein⸗ 
ſchaftlichen Kelchs bei dem heil. Abendmahl, gegen uns 
gegründete Einwürfe und Bedeuklichkeiten gerettet. Bres⸗ 
lau 1785. gr. 8. 

Der gemeinſchaftliche Kelch, ut einigen hiſtoriſchen unb 
medieiuiſchen Zweifeln, ein Meitrag zur wohlgemeinten 
Ehrenrettung des Herrn Doctor Tralles. mé 1785. 
gr. 8. 

D. Balthasar Ludewig Tralles nothwendige Vertheidigung 
ſeiner kleinen Schrift von der Ehre und Unſchuld des 
gemeinſchaftlichen Kelches dei dem h. Abendmahle gegen 
die harten Angriffe des Herrn D. Ehriſtian Gottfried 
Gruners. Breslau 1785. 


6) Wenn 2 Prediger das Abendmahl austheilen, fo 
hat eine alte Obſervanz feſtgeſetzt, daß der vorneh⸗ 
mere Geiſtliche die Oblaten, und der zweite den 
Kelch darreiche. Urſachen dieſes Herkommens. 

7) Nach ausdruͤcklichen Verordnungen mehrerer K. O. 
darf Niemand mit Stiefeln, Sporn und Degen 
bei dem Abendmahle zum Altar kommen. 

8) Noch oͤfterer verbieten die K. O. das Vordraͤngen 
unb ben Nangftreit beim Abendmahle. Die Sitte 
iſt allgemein eingeführt, daß erſt bie Mannsper⸗ 
ſonen und dann die Frauensperſonen, dem Altare 

Graͤffe s Paſtoraltheologie. u ſich 
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ſich nahen. — Die Knechte des Scharfrichters 
muͤſſen zuletzt warten. 

9) Die beharrlichen Veraͤchter des Abendmahls hat 
der Prediger, wenn keine Erinnerungen fruchten, 
ſeinen Obern anzuzeigen. 

10) Beruͤhrung einiger Fragen. a) Wenn Perſonen 
wegen Krankheit, ober von Natur keinen Wein ges 
nießen koͤnnen? dann mögen fie fid) des Abends 
mahls enthalten. b) Kann ſich ein Prediger ſelbſt 
das Abendmahl geben? die Limpurgiſche und Ul⸗ 
miſche K. O. antwortet, in fo fern er keinen Colle 

gen hat. c) Waͤre es beſſer, wenn jedem Commu⸗ 
nicanten der Becher ſelbſt in die Hand gegeben 
würde ? 

11) In Anſehung der äußern Ordnung muß genaue 
Sorgfalt getragen werden, daß die Behältniffe der 
Oblaten und die Kelche reinlich gehalten, kein truͤ— 
ber widerlicher Wein genommen, alle Geraͤthſchaf⸗ 
ten in Ordnung bewahrt, und die gehörige Ruhe 
und Stille waͤhrend des Abendmahls behauptet 
werde. 


EN 


4.. 198. 
Privat- und Hauscommunion. 

Wenn nicht beſondere Urſachen eintreten, iſt der 
Chriſt aus mehrern Gruͤnden verpflichtet, die oͤffentliche 
Communion vorzuziehen. 

Weil inzwiſchen die Hauptſache bei dem Abend⸗ 
mahle Staͤrkung des Glaubens, und Belebung des Zus 


gendeifers ift, und dieſe Hauptzwecke bei der Privat⸗ 
; commu⸗ 
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communion ebenfalls erreicht werden koͤnnen; ſo kann 
die Privatcommunion nicht getadelt werden. 

D. Gottft. Leß Chriſtliche Moral. 1777. F. 266. 

Beytraͤge zu der Paſtoraltheologie — — von Me Th. 2. 

Jena 1783. Seite 710- 729. 

Die Privatcommunion iſt daher den Reiſenden, den 
Gebrechlichen, den Alten, den Kranken, den Schwachen, 
und den Frauen, die ihrer Niederkunft nahe ſind, zu 
ertheilen. : 

Daß diejenigen allein communiciren muͤſſen, welche 
mit einem Fluſſe im Auge, oder mit einem Schaden 
behaftet ſind, der den andern Communicanten einen 
Abſcheu erwecken wuͤrde, mit ihnen aus einem Kelche 
zu trinken: leuchtet von ſelbſt ein. 4 

Die Hauscommunion der Kranken ift ein befons 
derer Theil der Privat-Communion. Bei der Beicht⸗ 
handlung, die alsdann unmittelbar vorher geht, laſſe 
der Prediger die Anverwandten, den Kuͤſter, und alle 
die gegenwaͤrtig ſind, aus dem Krankenzimmer ſich enta 
fernen. Der Kranke wird alsdann weit zutraulicher 
ſein Geſtaͤndniß der Beichte ablegen. Der Prediger 
richte feine Anrede, feine Ermahnung und Troͤſtung 
nach der individuellen Beſchaffenheit des Kranken ein. 
Dann frage er den Kranken, ob er noch etwas auf dem 
Herzen habe, woruͤber er Rath und Troſt begehre; ob 
er auch noch mit irgend jemand in Unverſoͤhnlichkeit 
lebe; ob er auf ben Fall des Todes die gehörigen Ans 
ordnungen getroffen habe, damit nach feinem Tode über 
die Erbſchaft keine Verwirrung entſtehe; u. ſ. f. 


u 2 Nach 


\ 
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Nach der Ertheilung der Abfolution laſſe ber Pre⸗ 
diger die Anverwandten, und alle die gegenwaͤrtig ſeyn 
wollen, wieder hereintreten, um die Abendmahlsfeier 
eindruͤcklicher zu machen. Er eroͤffne dieſe Handlung 
mit einer auf den Zuſtand des Kranken berechneten An⸗ 
rede und Aufforderung an die Umſtehenden, gemeinfchaft, 
lich für den Kranken zu beten. Das Gebet habe Stärkung 
des Glaubens, Beſſerung des Herzens, Belebung der 
Hoffnung und Troͤſtung zum Inhalte. Dann folgt die 
Austheilung des Brodts und Weins nach einem 
beſondern Formular, das ſich der Prediger ſelbſt ent⸗ 
werfen muß, wenn das in der Agende enthaltene weni- 
ger angemeſſen ſeyn ſollte. Nach dem Abendmahle muß 
der Kranke von dem Prediger noch einen Zuſpruch et» 
halten, der ihn zum Danke gegen Gott, zur Ergebung 
in Gottes Fuͤgungen, und zur Heiligung des Herzens 
auffordert. Wenn der Eindruck dieſer Religionshand⸗ 
hing nicht geſchwaͤcht werben fol, fo darf keine ſichtbar 
gewordene Aengſtlichkeit und Furcht des Predigers vor 
dem Krankenbette das Gemuͤth des Kranken zum Unwil⸗ 
len reitzen. 
" „Die Abendmahlsfeier eines W ſterbenden Greiſes im 
„Kreiſe ſeiner Kinder und Enkel“, aus dem Buche: 
Die Abendmahlsfeier, ein Erbauungsbuch fuͤr gebildete 
Chriſten. Leipzig 1800. Seite 203 folg: mit Abänderung 
gen eingerückt in das liturgiſche Journal von Wagnitz. 
Band I. Seite 359 - 366. 
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Verhalten des Predigers bei Verrich⸗ 
tung ſolcher Handlungen, die nur mit⸗ 
telbar mit dem oͤffentlichen Gottes: 

dienſte verbunden werden. 


— — u 


$. log. 


Prüfung des zu Beerdigenden. 


J. Proceſſen und Streitigkeiten verlangt oft der eine 
Theil, daß der welcher im Gerichte ſchwoͤren will, ſich 
erſt durch ein Zeugniß des Predigers legitimire, daß 
er die gehoͤrige Religionskenntniß beſitze. 

Wenn die Obrigkeit den, der ſchwoͤren will, dem 
Prediger zuſendet, ſo muß die Pruͤfung ſo angeſtellet 
werden, daß der Antwortende gezwungen wird, die 
Beſchaffenheit feiner Kenntniß zu offenbaren. Der Pre- 
diger darf fid) daher keine Ja- und Nein⸗Fragen erlau— 
ben. $. 85. 

Wie biefe Prüfung am zweckmaͤßigſten sorgenom: 
men werde, lehrt bie Katechetik, deren Studium uͤber⸗ 

u 3 haupt 
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haupt dem Prediger unentbehrlich iſt. Eben ſie lehrt 
auch, welche Wahrheiten und welche Einkleidungen ges 
waͤhlt werden muͤſſen. 

Der Prediger benutze dieſe Gelegenheit, den zu 
Beeidigenden zu warnen, zu ermahnen, und fein Ges 
wiſſen zu wecken. 

Der Schein, den der Prediger ausſtellt, muß fo 
abgefaſſet werden, daß die Obrigkeit ein beſtimmtes 
Urtheil faͤllen kann, ob der zu Beeidigende zum Eide 
zugelaſſen werden koͤnne. Ein im Allgemeinen ausge- 
ſtellter Schein, daß der Geprüfte die gehörigen Reli 
gionskenntniſſe habe, iſt nicht hinlänglich. Es muß 
vielmehr der Grad der Bildung, der Umfang ſeiner 
Kenntniſſe, in wiefern die Aeußerungen Deutlichkeit und 
Gruͤndlichkeit der Einſichten zu erkennen gaben, und der 
Gang der Pruͤfung, kurz bezeichnet werden. Aufgabe 
an die Zuhörer, einen ſolchen Bericht zu entwerfen. 


$. 200. 
Eidespräparationen. 

Oft wird auch eine beſondere Vorbereitung des zu 
Beeidigenden von der Obrigkeit fuͤr nothwendig erklaͤrt. 
Der Prediger unterrichte ſich auf das genaueſte 
von der phyſiſchen, intellectuellen, moraliſchen unb 
religioͤſen Beſchaffenheit des Schwoͤrenden. Zu dieſer 
) Erkundigung helfen ihm die Leſung der Gerichtsacten, 
die Nachfragen nach dem bisherigen Leben und Wandel, 
die Nachrichten über feine Herkunft, Erziehung, Schub 
unterricht, Gewerbe u. ſ. f., und beſonders die Unter⸗ 
redungen, die, wenn der Zweck deſto ſicherer erreicht 
8 : wers 


— 
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werden foll, Afterë angeſtellet werden muͤſſen. Der 
Prediger ſuche in ihnen den extenſiven und intenſiven 
Grad der Religionskenntniß zu erforſchen, und insbes 
fondere dieſen wichtigen Punkt ausfuͤndig zu machen, 
ob und welche Vorurtheile in Anſehung des Eydes, ob 
und welche geheime Vorbehaltungen (reſervationes men- 
tales) begünſtigt werden; z. B. Gezwungen Eyd Gott 
leid; wenn man das Gegentheil denke, ſo koͤnne man 
falſch ſchwoͤren; der Eyd verbinde nur, wenn die Sins 
ger recht gehalten werden; Gottes 5 neha 
me es fo genau nicht; u. f. f. 

Dieſen Irrthuͤmern muß durch eine Aebi Be⸗ 
d kehrung entgegen gearbeitet werden. 

Sprüche, die benutzt werden konnen, ſind, 2 B. 
Moſ. XX. 7. — 3 B. Moſ. XIX. 12. — 5 B. Moſ. 
V.ir. — Ezechiel XVII. 19. Maleachi III. 5. — — €t 
rad XXIII. 9 - i7. — Galat. VI. 7. — 2 Theſſ. I. 
7 - 10. ; 

Man ſtelle bie Ehrwuͤrdigkeit unb Heiligkeit des 
Eydes, und die Fluchwuͤrdigkeit des Meineydes auf 
das ſtaͤrkſte vor. Was das letzte betrifft, ſo iſt es oft 
von großer Wuͤrkung, wenn die Folgen, in die ſich der 
Meineydige verwickelt, lebhaft geſchildert werden. 


$. 201. 
Oeffentliche Admonition im Gerichte. 

Wenn der Beklagte oder der Klaͤger darauf beſteht, 
ſchwoͤren zu wollen, fo wird dem Prediger aufgegeben, 
im Gerichte eine Admonitions- Rede zu halten. Die 
Wichtigkeit der Sache erfordert, daß diefe forgfältig 

u 4 aus⸗ 
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ausgearbeitet, und auf die rechte Weiſe gehalten werde. 
Sie muß auf Verſtand, Gefuͤhl und Gewiſſen wuͤrken. 
Welche Vorſtellungen gewaͤhlt werden, koͤmmt auf 

die beſondere Lage der Sache, auf die befondere Gio 
muͤthsbeſchaffenheit des Schwoͤrenden, und auf feine 
eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe an. Iſt es z. B. eine 
ſchwangere Mutter, die ein geliehenes Kapital ablaͤug⸗ 
net: ſo leite man ihre Gedanken auf das Kind hin, 
welches ſie unter ihrem Herzen traͤgt, und welches ſie 
einſt vor Gott anklagen werde. U. ſ. f. — Iſt es 
Furcht vor der Schande, ſo ſtelle man vor, daß die 
Schande des Meineydigen in dem Weltgerichte vor allen 
Engeln und Geiſtern unausſprechlich druͤckender ſeyn 
werde. — Haͤngt derjenige, der vermuthlich falſch 
ſchwort, mit Liebe und Zaͤrtlichkeit an feinen verſtor⸗ 
benen Eltern; ſo vergegenwaͤrtige man ihm das Grab 
ſeiner Eltern, welche Trauer ſie aͤußern wuͤrden, wenn 
fie aus ihrer Gruft erſchienen, und ihre Kinder in der 
Gefahr eines Meineydes erblickten. U. ſ. f. 

Hierbei in den Vorleſungen Vorlegung einzelner 
beſtimmter Faͤlle, nebſt Aufgabe, angemeſſene Reden 
auszuarbeiten. : 


64:520. 
Verſchiedene fBorfóldat, die Ablegung eines Endes eindruͤcklicher zu 
: machen. 

Es iſt ein großer Fehler unfrer Zeiten, daß die 
Eyde ſo ſehr vervielfaͤltigt werden, oder auch bei der 
kleinſten Summe ſogleich zuerkannt werden. Nicht 
minder tadelhaft iſt, daß man die Eyde ablegen laͤßt, 

. ohne 
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ohne biefe Handlung durch angemeffene Gebräuche und 
Symbole feierlich und eindruͤcklich zu machen. Daß die 
Warnung gegen den Meineyd vorgeleſen wird, iſt gut, 
iſt nothwendig, aber bei weitem nicht hinlaͤnglich, denn 
die Flatterhaftigkeit, der Leichtſinn, die Zerſtreuungs⸗ 
ſucht erfordert es ſchlechterdings, daß die Seele durch 
Gebraͤuche und Symbole gezwungen werde, auf immer 
den Eyd ſich gegenwaͤrtig zu erhalten. 

Pſychologiſch richtig, und politiſch vortrefflich 
war jene Anordnung 4 B. Moſe V. 22 - 31. 

Die Zulaſſung zum Eyde muͤßte erſtlich jedem 
Trunkenbolde, jedem Spieler, jedem muthwilligen Ver⸗ 
ſchwender, ſo wie auch Jedem abgeſchlagen werden, 
der nicht durch die Beobachtung der äußern Religions- 
pflichten gezeigt hat, daß er eine Religion habe. 

Große Vortheile einer ſolchen Anordnung. 

Wenn bie Leiſtung eines Eydes genehmigt wuͤrde, 
ſo muͤßten ſolche Vorbereitungen, Anordnungen und 
Gebraͤuche damit verbunden werden, welche das Ge⸗ 
muͤth in eine ernſthafte Stimmung verſetzen könnten, 
Welchen Eindruck muͤßte es machen, wenn die Waͤnde 
des Orts, worin ber Schwoͤrende ſteht, ſchwarz bez 
hangen, ein Todtenkopf hingeſtellt, Lichter angezuͤndet 
und feierliche Pauſen gemacht würben? U. f. f. 

Sollte es ohne Eindruck ſeyn, wenn die Nachbarn 
des Schwoͤrenden, und ſeine Anverwandten aufgerufen 
würden, gegenwärtig zu feyn, und zu bezeugen, daß 
man alles gethan habe, um zur Wahrhaftigkeit zu er⸗ 
mahnen und das Gewiſſen zu erwecken? 


E Us €i 
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Eines der beßten Mittel ſcheint mir darin zu beſte⸗ 
hen, daß man der Ablegung des Eydes eine mehr opt: 
tes dienſtliche Form ertheile. Dieſem zu folge müßten die 
Eydesleiſtungen in der Kirche vor dem Altare gefches 
hen, wobei denn alles benutzt werden muͤßte, was Ges 
ſang, Rede, Gebet, die Feierlichkeit des Orts, und 
die Gegenwart der verſammelten Menge an Einfluͤſſen 
darbieten. 


§. 293. 
Bedenklichkeiten in Anſehung des Judeneydes. 

Der Prediger, der einen Juden vor der chriſtlichen 
Obrigkeit zum Eyde vorbereiten ſoll, geraͤth in die groͤß⸗ 
ten Verlegenheiten, was er ſagen, und wie er ſein 
Geſchaͤft verrichten müffe, wenn er nicht im voraus (id) 
hieruͤber belehrt hat. Es iſt daher nothwendig, uͤber 
bieten Theil der Amtsverrichtungen eine genauere Ana 
weiſung zu ertheilen. 

Es kann immer noch gefragt werden, ob man ſich 
auf den Eyd verlaſſen koͤnne, den ein Jude vor der 
ehriſtlichen Obrigkeit ſchwoͤrt? Der Jude hält bie Chris 
Ben, und alfo auch die chriſtliche Obrigkeit für Abgoͤt⸗ 
ter (Gojim), und (don fruͤh wird den mehrſten Juden⸗ 
kindern Haß und Verachtung gegen die Chriſten eingefloͤßt. 
(Von der kleinen Zahl gebildeter Juden kann hier nicht 
die Rede ſeyn). Der Jude wird daher ſehr geneigt 


ſeyn können, den Eyd vor einer chriſtlichen Obrigkeit 


Dr einen Zwang, und daher für weniger verbindlich 
zu halten. Die Erziehung und der Unterricht der Ju⸗ 
denkinder iſt eben nicht geeignet, dieſe falſche Meinung 

zu 
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zu zerſtoͤhren. Ihr Unterricht geht auf Formular und 
Buchſtabenkenntniß. i 


Die größte Bedenklichkeit macht ihre Lehre von dem 
Jom Kippur, an welchem fie vermoͤge der Gebete Col ni- 
dre, (Machſ. P. II. fol. 91. a) ſich von allen Eiden ent⸗ 
dinden. An bem Verſoͤhnungsabend ſtellen fid) zwei von 
ihren vornehmſten Rabbinen zur rechten und zur Linken 
des Vorſaͤngers, und rufen laut aus: Nach der Meis 
,nung Gottes unb nach der Meinung der Gemeine in 
„der obern hohen Schule (die im Himmel iſt) und in 
„der untern hohen Schule (die hier auf Erden ift) ere 
„lauben wir den Uebertretern und Suͤndern zu beten.“ 
Hierauf ſpricht der Vorſaͤnger folgende Abſolution aus: 
*Alle Geluͤbde und Verbindungen, und Verbannungen 
„und Verſchwoͤrungen, mit Beinahmen (der Geluͤbde) 
„und Strafen, und Schwur, welche wir geloben und 
„ſchwoͤren und zuſagen, und uns damit verbinden 
„werden, von dieſem Verſoͤhnungstage an bis auf den 
„ kuͤnftigen Verſoͤhnungstag, der uns glücklich fep, die 
„reuen uns alle, und ſollen aufgelófet, erlaffen, 
„aufgehoben, und vernichtet und unfráftig und 
„ungültig ſeyn. Unſere Geluͤbde ſollen keine Geluͤbde, 
„und unſre Schwuͤre ſollen keine Schwüre feyn.”. 
Welche Abſolution!! 


Aufrichtig Teutſch Redender Hebraͤer, welcher gruͤndlich 
zeiget den Urſprung und die Schickſaale des Juͤdiſchen 
Volcks, wie auch deroſelben Kirchenweſen, Gottesdienſt, 
Glaubens -Articuln, Lehrſaͤtze, übrigen Gebrauche, und 
beſondere Lebensarth. Alles nach ihren eigenen und 
andern Schriften umſtaͤndlich dargethan auch mit 30 (aus 

bern 


316 Vierter Theil der Paſtoraltheologie. 


bern (2) Kupfern erlaͤntert, und in IV. Haupt: Theil 
abgefaſfet“, von Johann Chriſtoph Georg Bodenſchatz. 
Frankfurth und Leipzig. 1756. 4. Th. IL Cap. 5. f. Io. 
Seite 369. 

Ueber den Werth des Juden „ Edes vor Chriſtlichen 
Obrigkeiten von N. Joh. Bernh. Gottfried Oſann. Goͤt⸗ 
tingen 1794: Seite 27. 28. 

Dieſe gefaͤhrliche Abſolution von geſchehenen fal⸗ 
ſchen Eyden wird durch mehrere Juͤdiſche Schriftſteller 
noch mehr beguͤnſtigt, durch das Buch Mizvoth gadol 
des Rabbi Moſche Mikkozi fol. 69. col. 4. fol. 70. 
col. I. unter dem Titel Hilchoth ſchevuoth; durch Jore 
deah. num. 232. $. 14; durch R. Jakob Weil in feis 
nem Buch Schecloth utheſchuvoth. fol, 25. col. 2. num. 

53. Und f. f. In Machfor P. II. fol. m. 93 in dem 
Maribh Gebete am Jom Kippnsz welches fid) anfängt 
. Al 


gio 2 


* Dies bedeutende Werk hatte zuerſt einen andern Titel: Jo⸗ 
hann Chriſtoph. Georg Bodenſchatz — — Kirchliche Ver⸗ 
faſſung der heutigen Juden, ſonderlich in Deutſchland. In 

IV Haupt Theile abgefaſſet. Aus ihren eigenen und ans 
dern Schriften umſtaͤndlich dargethan — — — nebſt einer 
Vorrede Sr. Hochwuͤrden Herrn Caſpar Jacob Huth, der 
heil. Schrift Doctors u. f. f. Erlangen auf Koſten des 
Auctors 1748. Der dritte und vierte Theil hat wieder einen 
deſondern Titel. Frankfurt und Lelpzig. Auf Koſten des 
Auetors. 1749. Die Jahrszahlen 1748 und 1756 ſo wie die 
verſchiedenen Titel ſcheinen wenigſtens zwei verſchiedene 
Ausgaben anzudeuten. Allein, da alles im Buche bis auf 
die geringſten Kleinigkeiten einerlei iſt, ſo iſt der neue 
Titel mit der Jahrszahl 1756 nur ein Kunſtgriff, ein 
altes Buch unter der Geſtalt eines neuen den Käufern 
anzupreiſen. : 


— Dmumit, Dritter Abſchnitt. 3177 


Al Chet fchechatanu, ſtehet: „Verzeihe uns alle unfre 
„Miſſethaten und Uebertretungen: — — — die Suͤn⸗ 
„de, welche wir vor dir gethan haben durch Gntbeilis 
„gung deines Nahmens; bie Sünde, welche wir vor 
„dir durch falſchen Eydſchwur gethan haben.“ (hu 

Lang pp al yNtmU non 

Dagegen lehren andere Rabbinen, daß die Entbins 
dungen in Col nidre nur auf die Geluͤbde und Zuſagen 
des gemeinen Lebens ſich erſtreckten, aber nicht auf die 
Eyde. R. Salman Zevi in ſeinem juͤdiſchen Theriak. 
p. 18. c. 2. pag. Ig. c. I. c. 3. num. 9. — Im Arba 
thurim, im Orach chajim num. 619. fol. 287. col. r. 
Man fehe Bodenſchatz am ne Drte Seite 
| 870 - 378. 

Zu ben Bedenklichkeiten gehoͤrt noch, daß keine 
chriftliche Obrigkeit genau wiſſen kann, ob die Geſetz⸗ 
rolle (Thora) auf welche der Eyd geſchehen muß, eine 
aͤchte heilige Geſetzrolle ift. Oſann am a. O. Seite 
16 - 27. : 


§. 20g. 
Nothwendige Eautelen bei dem Judeneyde. 

Aus F. 203 erhellet die Nothwendigkeit der zu 
nehmenden Maasregeln, um dem Eyde in den Augen 
des Juden die verbindende Kraft zu ertheilen. 

1) Am ſicherſten waͤre es, wenn der Jude in der 
Synagoge auf die Thora beeidigt wurde, aus weh 
cher am Sabbath in der Synagoge votgeleſen 
wird. Denn dieſe Geſetzrolle ift in den Augen des 
Juden gewiß cofcher, 

` 2) Wird 


318 Vierter Theil der Paſtoraltheologie. 


2) Wird der Eyd in der Gerichtsſtube abgenommen, 
ſo muß die aͤchte Thora aus der Synagoge durch 
den Rabbinen, oder in Ermangelung deſſen durch 
den Vorſaͤnger, und durch etliche andere Juden 
in das Gerichtszimmer gebracht werden. 

3) Es müffen 10 juͤdiſche Mannsperſonen, oder doch 
wenigſtens 3 als Zeugen gegenwaͤrtig ſeyn. 

4) Man laſſe den Schwoͤrenden, ſo wie die andern 
Juden vorher die Hände mit dem adde 
Seegen rein waſchen. 

5) Wegen des großen Werths, den der Jude auf 
ſeine Thallis Tzizis und Tphillin ſetzt, muß der 
Schwoͤrende dieſen Ornat mit dem gewoͤhnlichen 
Seegen oͤffentlich anlegen. 

Der Thallis ift zweierlei. g t. Der gto; 
ße Thallis iſt ein großes weißes viereckichtes Tuch, wel⸗ 
ches die Juden über den Kopf alfo decken, daß die 4 
Enden deſſelben von vorne auf den Schultern gegen die 
Bruſt zu zuſammengewickelt herabhangen. 

pep mtb, der kleine Thallis, den die Juden 
den ganzen Tag uͤber ihrem Leibe tragen, beſteht 
aus 2 an einander hangenden und mit Bändern zufams 
mengebundenen Lappen. Wo ſie oben zuſammengebun⸗ 
den ſind, kann man gemaͤchlich den Kopf durchſtecken. 
mens, ober PEDE, Tzizis ober Tzizios find 
befonders gedrehete Schnürlein an dem großen und au 
dem kleinen Thallis. Die Rabbinen ſagen 
mson ko 32 n*puw nuu men n3 
(Das Gebot) von ben Tzizis iſt (o groß, daß, 
wenn man es beobachtet, es eben ſo viel gilt, als 
alle 
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alle Gebothe zu halten). Die Tphillin ſind von zweier⸗ 
lei Art. 

get bi toen, Kopf, Tphillin beſtehen aus eis 
nem vierzelligen Kaͤſtlein, in deſſen 4 Faͤcher zuſammenge⸗ 
rollte, mit 2 B. Moſ. XIII. 1- IT. 2 B. Moſ. XIII. 11- 
17. 5 B. Mof. VI. 4- 1o und 5 Buch Moſ. XI. 13-23 
beſchriebene Stückchen Pergament geſteckt find. Durch 
Huͤlfe des an das Kaͤſtlein angebrachten langen Riemens 
wird dieſe Tphillin auf dem Kopfe feft gemacht. Der Kno⸗ 
ten des Riemens, welcher das Daleth vorſtellt, muß beim 
Anlegen genau hinten in dem Nacken, und bas vierzellige 
Kaͤſtlein aber vorn an der Stirn, zwiſchen den beiden 
Augenbraunen, wo ſich das Haupthaar faſt anfaͤngt, 
zu liegen kommen. Die herabhangenden 2 Riemen ſchla⸗ 
gen fie über beide Schultern heruͤber, fo daß fie vorn 
an der Bruſt ohngefaͤhr 3 gute Spannen lang herab⸗ 
hangen. c 

* ep phrn, Handtphillin, hat eine hoͤlzerne 
Form ohne Spalt, ohngefaͤhr halb ſo groß, als das 
Kaͤſtlein an der Kopftphillin, worin eine einzige Rolle 
ſteckt, auf welcher die vorhin genannten 4 Para⸗ 
ſchen ſtehen. Der daran befindliche Riemen hat einen 
gleich einem Jod geſchlungenen Knoten. Das Kaͤſtlein 


dieſer Handtphillin muß inwendig am dicken Fleiſch 


unter dem Gelenke des linken Arms gerade gegen das 
Herz zu angelegt werden, um die Worte 5 B. Mof, 
XI. 18 zu erfüllen. Der Riemen muß fo lang ſeyn, 
daß er 7 mal um die Hand, und 7 mal um den mittlern 
Finger gewunden werden kann, und noch davon etwas 
uͤbrig bleibe und herabhange. 


Die 
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Die Geſtalt, VBeſchaffenheit, und Art des Anlegens dieſer 
Stuͤcke findet man in folgenden Büchern abgebildet. 
Aufrichtig Teutſch Redender Hebraͤer — — von Bodens 
(bab. Hauptth. IV. Cap. 1. Section I. Seite 9-19. 
Die alten Juͤdiſchen Heiligthuͤmer, Gottesdienſte unb Ge 
wohnheiten fuͤr Augen geſtellet — — durch Johannem 
"Lundium. Hamburg 1701. Fol. Seite 796 80. 
Der Süden Glaube und Aberglaube — — — beſchrieben 
von Friedrich Albrecht Chriſtiaui — — ausgefertiget von 
M. Chriiano Reineccio, Leipzig 1705. kl. 8. Seite 
306 54. 
6) Der ſchwoͤrende Jude muß die pergamentne Ge⸗ 
ſetzrolle, nachdem er ſie gekuͤſſet hat, in ſeinen 
rechten Arm nehmen, und die linke Hand darauf 
legen, ſo daß er mit dem Finger der linken Hand 
2 B. Moſ. XX. 7. berührt. Der gegenwärtige Pres 
diger muß darauf achten, ob der Schwoͤrende 
auch mit ſeinem Finger gerade dieſe Stelle bes 
rührt. Der Jude muß hiebei ſein Geſicht nach 
Morgen, als der Gegend Jeruſalems hinwenden. 
7) Alsdann muß der Richter folgende Beſchwoͤrun⸗ 
gen nach des Maimoͤnides Lehre, Hilch. Schevnoth 
e. X. F. 8. vorſagen: Jude ich beſchwoͤre dich bei 
dem Adonai Elohe Jifroel, daß du wahrhaftig fas 
geſt, ob deine Tphillin und Tallis mit ſeinen Zizis 
coſcher ſeyn, und ob du ſolche allerſeits recht, 
und deinem Geſetze gemaͤß jetzt angelegt haſt? — 
Jude, ich beſchwoͤre dich bei dem Adonai Elohe 
Jifroel, daß du wahrhaftig ſageſt, ob dies gegens 
waͤrtige Sepher ſey das cofcher Sepher thora, wels 
ches die Juden unter einander in eurer Schule zu 
heili⸗ 
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heiliger Leſung der Paraſchen gebraucht, und darauf 
die Juden unter einander Schebuos thut? — Jude, 
ich beſchwoͤre dich ferner bei dem Adonai Elohe 
Jifroel, daß du wahrhaftig ſageſt, ob du gegens 
waͤrtiges Gericht fuͤr deine wahre Obrigkeit erken⸗ 
neſt, die Macht und Freiheit hat, dir einen Eyd 
abzufordern? — Eben ſo wird er ferner beſchwo⸗ 
ren, ob er dieſen Eyd nicht gezwungen ſondern 
freiwillig ablege? ob er dieſen dem lebendigen 
Gott Iſraels gethanen Eyd gegen einen Chriſten 
eben ſowohl halten wolle, als gegen einen Juden? 
Die gegenwärtigen Juden werden beſchworen, ob 
ſie den Schwoͤrenden im Falle eines Meineyds 
verwerfen, und unter allen Cheremos aus ifs 
ren Schulen verbannen wollen? Der Jude wird 
darauf beſchworen, mit welchem Nahmen er in 
und außer der Schule heiße? — Auf jede dieſer 
Beſchwoͤrungen wird mit Omen geantwortet, unb 
zuletzt muͤſſen die Zeugen mit dem Schworenden 
fagen: Omen veomen. Schmo Jifrocl, Adonai Elo- 
henu, Adonai echad. Boruch Schem ‚Kevod, umal- 
kufo leolam vaed. : 

8) Wegen der befondern Meinung, welche bie Juden 
in Anſehung des Nahmens Jehovah hegen, muß 
der Prediger ſowohl als auch die Obrigkeit ſich 
huͤten, daß ſie nicht dieſen Nahmen gebrauchen, 
weil die Juden daburch noch mehr in dem Vor⸗ 
urtheile beſtaͤrkt werden würden, die Chriften fuͤr 
Abgoͤtter zu halten. i 


Graͤffe s Paſtoraltheologie. x $. 305. 
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8. 205. 
Vibliſche Stellen. 

3 Zu feiner Rede kann der Prediger folgende biblische 
Stellen benutzen: 2 B. Moſ. XXII. II. 3 Buch Mof. 
XIX. 12. 4 B. Moſ. XXX. 3. 5 B. Moſ. VI. 13. X. 20. 
Sof. IX. 9. 15. 18 20. Ezech. XVII. 16. 18. 19. Pſ. V. 7. 
Pf. 139; Der Prediger thut wohl, wenn er den hebraͤi⸗ 
(den Text nach der unter den Juden üblichen Aus ſpra⸗ 
che anfuͤhrt. mige dieſes Raths find mannich⸗ 
faltig. T 1 


$. 206. 
Stabbinife Stellen. 

Da die Juden auf die Ausſorüche der Rabbinen 
ſo viel bauen, und da außerdem einige Stellen des Tal⸗ 
muds und der Juͤdiſchen Lehrer fo befchaffen fi nb, daß 
der Jude (efr leicht über, einen den Ehriſten gethanen 
falſchen Eid ſich beruhigen koͤnnte, ſo iſt es nothwen⸗ 
dig, dem Juden die eigenen Ausſpruͤche ſeiner verehrten 
Rabbinen vorzuhalten. Ich ſetze daher aus mancherlei 
wichtigen Urſachen die Hauptſtellen hieher. j 

Maimon in Hilch. Schebuoth. C, XI. $. 16. 
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(Gt ap bedenken, daß die ganze Welt zitterte, 

in dem Augenblicke, als der Heilige und Hochgelobte zu 
Moſe ſprach, bu ſollſt den Nahmen deines Gottes nicht 
unnuͤtzlich führen, Von allen Uebertretungen, die in 
der Thorah (genannt werden), heißt es, und er wird 
ſtrafen: aber hier heißt es, es foll nicht ungeſtraft bleiz 
ben. Alle Uebertretungen, die in der Thorah (genannt 
werden) werden an ihm (dem Uebertreter) geſtraft: 
Aber hier an ihm und an ſeinem ganzen Geſchlecht. 
Ja außerdem ift er Urſache, dat das ganze Iſrael ges 
firaft wird, weil das ganze Iſrael einer für den andern 
Buͤrge wird; denn ſo ſtehet geſchrieben (Hoſ. IV. 2.) 
Gotteslaͤſtern, luͤgen u. f. f., und im folgenden (V. 3), 
darum wird das Land trauern, und alle Einwohner 
darin verſchmachten. — Alle Uebertretungen, die im Ge 
ſetz find, verziehen bei ihm ins zweite und dritte Ges 
ſchlecht, wenn er es verdient: aber hier wird die Ctra; 
fe ſo gleich vollzogen. Denn es ſtehet geſchrieben, 
ich wills hervorbringen, ſpricht der Herr Zebaoth, 
und fell kommen in das Haus des Diebes und in das 


Hans deſſen, der bei meinem Nahmen falſch ſchwor, 


und ſoll in ſeinem Hauſe bleiben, und ſolls verzehren 


ſammt feinem Holze und ſeinen Steinen.) 


* 2 S Schyl- 
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Schylehan aruch im Choſchen hamiſchpath. num. 87. 
$. 20. Tur Choſch. hamiſchp. num. 87. F. 27 hat bie 
erſte Haͤlfte der Stelle des ee und ſetzet darauf 
folgendes hinzu. 

EU DW We DIN PN D 
D DD BOWIE NEN DEN "lp 3p 
sawa Pn "ON DN Wan Pe op nm 
mo inn np Datt DU Eat ga mp 
Nn Gren man Gë em oo N2 
pu bp omg pm DUZUO e pt ^u 
mama E Dën 

(Sachen, die kein Feuer, nod) Waſſer verzehrt, 
verzehrt ein Meineyd. Sagt er, ich ſchwoͤre nicht, ſo 
laͤtt man ihn los, und er giebt, warum (ein Naͤchſter 
angeklagt hatte. Sagt er aber, ich will ſchwoͤren, 
und ſein Naͤchſter willigt ein, ſo ſagen die dabei ſtehen⸗ 
den unter einander, weichet aus den Hütten dieſer 
Gottloſen, und ſprechen: wir laſſen dich nicht nach 
deiner Meinung ſchwoͤren, ſondern nach unſrer Mei⸗ 
nung, und nach der Meinung des Gerichtshauſes.) 


§. 207. 
Fortſetzung der wichtigſten rabbiniſchen Stellen. 

Rabbi Bechai in ſeiner Auslegung der 5 Buͤcher 
Moſes, in der Paraſcha Vajera fol. 29. col. 4. ſagt: 
Wa Wo ma Wu hs un 
Qui Wen nun nin» "2 Tn" nva 
27 DD wh DN) DCH mn mm [2 DD 

EN Dv nN Wan m "wn 


(Wels 
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(Welcher einen Eyd uͤbertritt, der thut eben ſo 
viel, als wenn er den gebenedeieten Gott verlaͤugnete, 
und ihm entſagte. Denn der Zweck des Eydes iſt, ſo 
wie Gott wahrhaftig iſt, ſo ſoll auch ſein (des Men⸗ 
ſchen) Wort wahrhaftig ſeyn. Und wenn er ſein Wort 
Wé hält, fo verlaͤugnet er ben gebenedeieten Gott). 

Rabbi Ifaac Abuhaf ín feinem Buche Menorath ham- 
fnaor unter dem Titel, Ner ſeheni, Kelal nis Che- 
lek fcheni fol. 13. col. 4. . eap. 1. 

AN ap Mem "Can pw sr 
wu lan ke UIU* DIN ON) Dun nnioN 
dd pu: mi qp wmm wp annm 
D pzw2n mu^ e nr DN Wen 23 
hy moh sc) opp? opt wow U W 
mp Puh Gen Mw vw Hf2Y mo2 nnw 
aus up DN Non mecs N, vovv 
a] TU "xp Dahn 250 "io Dua wv 
25 rw noci wn uv «Uh psp wi 
gg mar mp GO wa er eo 
yw "r^ Dm wm cU D o» 2212 
Erën rüm bo vm pm "NU v3 
Da vitx 

(Wer falſch ſchwoͤrt, ift dem gleich, der die 
Wahrhaftigkeit Gottes verlaͤugnet. Und wenn ein 
Menſch bei dem Haupte des Königs (d)mbrt, der doch 
Fleiſch und Blut iſt, und ſein Wort nicht haͤlt, ſo iſt 
er ein Sohn des Todes, weil er die Ehre des Königs 
verachtet hat. Und wenn es billig iſt dies dem zu thun, 
welcher bei dem König ſchwoͤrt, der doch Fleiſch und 
Blut iſt und von einem ſtinkenden Tropfen herkommt 

3 und 
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und endlich ſterben muß: wie vielmehr iſt es denn 
Schuldigkeit des Menſchen, ſeinen Mund und ſeine 
Zunge zu bewahren, bamit fie ihn nicht zu Falle brin⸗ 
gen, fein Fleiſch dadurch fünbigen zu machen, daß er bei 
dem Nahmen des Koͤnigs der Koͤnige aller Koͤnige, des 
heiligen gebenedeiten Gottes, der lebendig iſt, und ewig 
beftebet, falſch ſchwoͤrt. Ja wir wiſſen, was den Kin⸗ 
dern Iſrael wiederfuhr, weil fie wegen des Kebsweibes 
zu Gibea geſchworen haben, (Richt. XX. XXI.); wie 
auch den Hunger, welchen der gebenedeite Gott wegen 
des Sauls und ſeines Hauſes uͤber das Land brachte, 
(2 Sam. XXI. 1), weil ſie den Eyd der Oberſten uͤber⸗ 
traten, den fie den Gibeoniten (Joſ. IX. 15 folg.) ges 
ſchworen hatten.) Ee 
Eben diefer Rabbi Abuhaf fagt in demfelben Buche 

fol. 14. col. 2. cap. 4. re er 
mua hun D Nνπ]⅛ĩNn e mew 
'2 xw mp prp M Ww nmip^?na wm 

NET MOU DN Mat NUN DN ^n npo den 

(Wir leſen im Medraſch Tanchuma, daß jeder, 
welcher ſich mit Eyden verſuͤndigt, den heiligen hoch⸗ 
gelobten Gott verlaͤugnet, und in Ewigkeit keine Vers 
gebung zu erwarten habe, weil geſagt wird (2 B. Mof. 
XX. 2): denn der Herr wird den nicht ungeſtraft 
laſſen, der ſeinen Nahmen vergeblich nimmt.) N 

Rabbi Bechai in Cad hakkemach unter dem Titel 

Ob ſchin fol. 21. col, 4. 
mg n en bp wm wh gan 
YO epa nm n D DN ban 
m mw wisi) CC bi pm "272221 
N 
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n HN Ve Hm Pn Mumm em 
„DA nam Cap zart ma Tan "an am 
n52 ëm Lë ap yet TO t S 
Lahn nn "mm ses uou "zën mg 
Warn Wëlt son WEN D pm mu 
DN mp2 "mw gtt w^ EN CET ph 
nnNU D win "rem "irm nëm vaun 
nn 
— einem Got (Helden) ſchwoͤrk, und uͤbertritt 
den Eydſchwur, ſiehe der entheiligt den Nahmen Got⸗ 
tes. Wit lernen dieſes vom Zedekia, welcher dem Ne⸗ 
bucadnezar ſchwor, und feinen Eyd übertrat, aber auch 
deswegen geſtraft wurde (Ezechiel XVII. 13. 2 Koͤn 
XXV. 7. Jerem. XXXIX. 6) Und dieſes ift, was der 
Ezechiel (XVII. 3) geſagt hat: und er nahm von dem 
Saamen des Landes, und brachte ihn in fruchtbaren Bo⸗ 
den, u. ſ. w. Hieraus kann man lernen, welch eine ſchwere 
Sache der Eyd bei demjenigen ſey, der einem Goi von 
den Voͤlkern einen Eyd thut und feinen Eyd uͤbertritt, 
wie groß ſeine Strafe ſey, daß ſie bis an den Himmel 
reichet, und dies darum, weil er ben Nahmen Gottes 
entheiligt. Hieruͤber ſagt die Schrift (3 B. Moſ. 
XIX. 12): Ihr ſollt nicht falſch ſchwoͤren; und es wird 
hinzugeſetzt: Ich bin der Herr, der dich deswegen ſtraft, 
wenn du auf irgend eine Weiſe auch ſelbſt einem Go 
falſch ſchwöͤreſt, weil du den Rahmen Gottes enthei⸗ 
liget.) | 
Bodenſchatz. Theil II. Seite 362 - 365; 


* 4 $. 208. 
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§. 208. 

Inhalt der Admonitionsrede. 

Die angezeigten Stellen der Bibel und der Rabbi⸗ 
nen zeigen auf das deutlichſte an, welche Vorſtellungs⸗ 
arten der Prediger bei feiner Warnungs rede uam ben 
Meineyd zu gebrauchen habe. f - 

Damit ber Jude mehr Zutrauen zu bet ehrißlichen 
Obrigkeit und zu dem Prediger faſſe, ſo muß geſagt 
werden, daß wir Chriſten an den Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs, den Schoͤpfer Himmels und der 
Erde glauben, der nur ein einiger Herr und Gott iſt, 
nach 5 B. Moſ. VI. A. Der Prediger ſpreche von der 
Thora, und von den Nebiim riſchonim veacheronim 
mit Ehrerbietung, und ſage, daß wir ſie als heilige 


Schrift verehren, und als goͤttliche Eingebung zu un⸗ 


ſerm Unterrichte in unſern Schulen und Kirchen ge⸗ 
brauchen. 

Außerdem konnen folgende Vorſtelungen benutzt 
werden. Der Nahme Gottes, der weſentliche Nahme 
Gottes, den der Schwoͤrende nun bald aus druͤcklich 
ausſprechen werde, iſt ſo ehrwuͤrdig, daß ein Eyd bei 
ihm gethan an allen Orten, es mag in der Synagoge, 
oder außer der Synagoge ſeyn, auf das gewiſſenhaf⸗ 
tefle beobachtet werden muß. — Von dem Eyde, bei 
dem Nahmen Gottes gethan, entbindet keine Tfchu- 
va (Buße), feine Mechilla vecaporo am Jom Kippur 
(keine Vergebung noch Ausſoͤhnung am Verſoͤhnungs⸗ 
tage) noch das Gebet Col nidre. — Aus fluͤchte und 
Entſchuldigungen insgeheim koͤnnen nichts helfen, denn 


der Schwoͤrende thut den Eyd lo al deaſo veal peru- 


ſeho 
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fcho o al peruſch bar Iſroel acher (nicht nach feinem 
Sinne, noch nach ſeines Herzens Duͤnken, auch nicht 
nach ſeiner Auslegung, noch nach der Auslegung eines 
andern Juden), Ella al daas veal peruſeh hameſchvuim 
oſo (ſondern nach dem Sinne, und nach der Auslegung 
derer, die ihn ſchwoͤren laffen). —. 0%. 

Wenn hierauf die H. 207 enthaltenen Lehren in der 
Rede benutzt worden ſind, ſo fuͤge der Prediger noch 
eine ernſtliche Ermahnung hinzu, ſich zu bedenken, ob 
er nun noch ſchwoͤren wolle, ob er daran gedacht habe, 
daß der Meineydige Ungluͤck uͤber ſein Volk bringe, daß 
er alle Maccos (Plagen) und Kelolos (Fluͤche) und die 
drei Banne Niddai, Cherem und Schammatha auf ſich 
nehme; daß er keinen Chelek (Theil) am Mefchiach 
(Meſſias) keinen Chelek am Olam habbo (am zukunftigen 
Leben) habe. Jetzt ſey es noch Zeit, von dem gegen⸗ 
waͤrtigen Schritte haͤnge das Gluͤck ſeines ganzen Le⸗ 
bens ab. U. ſ. f. Nach der 9Ibmonitionórebe, mit wel: 
cher der Prediger den zu beeidigenden dem Gericht 
uͤbergiebt, folgt dann die Ablegung des SE vor 
der Obrigkeit. 


'$. 209. 
Won der Ehe überhaupt, 5 
Nirgends giebt es für den Prediger in ber Verwal⸗ 
tung ſeines Amts mehr Gelegenheiten, in Bedenklich⸗ 
keiten fid) zu verwickeln, als bei den Anordnungen und 
Verrichtungen, die die Trauung betreffen. Eine genau: 
ere Hinweiſung auf dleſe verſchiedenen 3 iſt 
daher nothwendig. 5 
X5 Wich⸗ 
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Wichtigkeit der Ehe fuͤr den Staat, fuͤr die Kirche, 
und fuͤr das Gluck des Einzelnen Mancherlei Svrtbüs 
mer über die Ehe bemerkt Bingham: Orig. eceleſ. Lib, 
XXII. Cap. I. F. 5. 6. Vol. IX. Ueber die Ehe giebt 
es dreierlet Geſetze, göttliche (naturliche oder geoffen⸗ 
barte) bürgerliche und kirchliche. Die Obrigkeit kann 
bei Schließung der Ehen, die es mit Vertraͤgen zu 
thun haben, nicht gleichguͤltig ſeyn. — Wenn die 
Thomaſianer behaupteten, daß die Kirche gar nichts mit 
dem jure circa matrimonia zu thun habe, fo giengen fie 
zu weit, weil es auch goͤttliche die Ehe betreffende Ge⸗ 
ſetze giebt. Der Kirche koͤmmt es zu, zu beſtimmen, 
1) welche goͤttliche Geſetze ſie fuͤr allgemein halte, 2) in 
welchem Verſtande ſie dieſe Geſetze fuͤr wahr halte; 
3) von ihren Gliedern zu verlangen, daß ſie ſich nach 


dieſen Geſetzen in dieſem Verſtande richten; 4) eine 


kirchliche Aufſicht auf die Ehen zu haben; und 5) um 
die moraliſchen und religiöfen Zwecke zu befördern, 


dienliche Anordnungen auch wohl neue Geſetze vorzu⸗ 


ſchreiben, welche aber die Obrigkeit wiſſen muß. 


Schon in den aͤltern Zeiten verlangten die Chriſten : 

daß die Ehen nicht ohne Vorwiſſen der Kirche volkzagen, a 

würden. Tertullian. lib. 2. ad uxorem cap. 9. de pu- 

dieitia. cap. 4. — Hieraus entftand wenigſtens im 

gten Jahrhundert die prieſterliche Einſeegnung, die 

nachher durch buͤrgerliche Geſetze im sten und gten 
Jahrhunderte auctoriſirt wurde. 


Aus dem misverſtandenen Worte myſterium Epheſ. 
V. 32. entſtand die Erklarung der Ehe fuͤr ein Sacra⸗ 
ment. 
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ment. Die Folgen, welche dieſe Lehre im & Pabſtthume 
gehabt hat, fallen bei uns weg. 

Die Ehe entſteht aus der Einwilligung beider Theis 
le, die nach der kirchlichen Beſtimmung durch die prie⸗ 
ſterliche nach dem Aufgebothe erfolgende Einſeegnung, 
und nach der natürlichen Beſtimmung durch die leib⸗ 
liche Verbindung vollzogen wird. 

Abtheilungen der Ehen in matrimonium verum, 
ratum, legitimum. Die Einwilligung derer, die fid) 
ehelichen wollen, muß alle die Eigenſchaften an ſich 
haben, welche zu einem gültigen EN Bon 


$. 210. 
Bon den Sponfalien. 

Die Sponfalia haben a ſpondendo, Ulpia Lib. XXII. 

de fponf. L. I, den Nahmen. E 
Die Eheverlöbniffe werden nach bán jur. can; in 

fponfalia de praefenti und de futuro abgetheilt. Nach 
dem Roͤmiſchen Rechte find alle ſponſalia de futuro. 

Die. öffentlichen Eheverloͤbniſſe ſind die, welche mit 
Einwilligung der Eltern, Großeltern, und Vormuͤn⸗ 
der, und wenn dieſe nicht mehr am Leben ſind, in Ge⸗ 
genwart zweier Zeugen geſchloſſen werden. Wenn 
das Eheverloͤbniß gültig ſeyn fol, muß im Hannoͤveri⸗ 
ſchen auf dem Lande jedesmal der Prediger gegenwaͤrtig 
(eon. Der Prediger thut wohl, wenn er über bie Vers 
lobung ein Inſtrument aufſetzt. Anweiſung, wie dieſe 
abgefaßt werden muͤſſen. 

In den Staͤdten muͤſſen 2 unbeſcholtene Manns⸗ 


pet ſonen als Zeugen gegenwärtig ſeyn, wozu aber we⸗ 
: ber 
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der Bruder noch Bruder» und Schweſterſoͤhne genom⸗ 
men werden duͤrfen. at 

Weidemanns Verſuch einer kurzen Darſtellung der gemei⸗ 

nen Rechte und ‚Landes s Verordnungen, welche dem Land⸗ 
manne des Churfuͤrſtenthums Braunſchweig⸗ Lüneburg, 
inſonderheit Calenbergiſchen Theils zu wiſſen nöthig ſind. 
Neue vermehrte Auflage. Hannover 1803. Seite 48. — 
Auszug aus den Gemeinen Rechten und Landes Verord⸗ 
nungen, fur den Landmann des Churfurſtenthums 
Braunſchweig⸗ Lüneburg zelliſchen Theils, und der Strap 
{ Schaft Hoya. Hannover 1803. Seite 55. | 

Die Pacta dotalia gehören für die Obrigkeit, die 
Sponſalia fuͤr den Prediger. 

Das Eheverloͤbniß bindet ſo feſt, daß keinem Thei⸗ 
le die Trennung frei ſteht. Sind beide Theile einig, 
eine guͤltig geſchloſſene Verlobung wieder aufzuheben, 
(o find fie in manchen ‚Ländern dennoch ſchuldig, 
ſolches der Obrigkeit anzuzeigen, und deren Beſcheid 
zu erwarten. . 

Heimliche Verlobungen (ſponſalia clandeftina) find 
die Eheverſprechungen, die ohne Einwilligung der El⸗ 
tern, Großeltern, Vormuͤnder und Curatoren, und ohne 
Gegenwart der Zeugen geſchehen. Sie find ungültig, 
auch wenn der Beyſchlaf hinzugekommen ſeyn ſollte. 

Spoͤrl's Vollſt. Paſtoraltheologie — — Nuͤrnberg 

1764 Seite 349 — 378. 

$. 211. 
Eiſorderniſſe vor dem Aufgebothe. 

Der Prediger darf nicht alle, die ſich zum Aufge⸗ 

bothe melden, ſo gleich annehmen, ſondern er hat erſt 


auf folgende Punkte zu achten. | 
f folg 3 SE 
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1) Es koͤnnen ſich Perſonen aufbiethen und trauen 
laſſen, auch wenn fie kein foͤrmliches Eheverlöbnig 
gemacht haͤtten. Aber nothwendig iſt der Conſens 
der Eltern, Großeltern und Vormuͤnder. Sind 
die Eltern uneins, fo ift die Einwilligung des 
Vaters entſcheidend. 


2) Sind die Eltern abweſend, ſo — ein in forma 


probante ausgefertigter Schein des Predigers oder 
der Obrigkeit die Einwilligung der Eltern bezeugen. 

3) Ueber den Tod der Eltern, ſo wie uͤber die Ma⸗ 
jorennitaͤt des Brautpaars muͤſſen, wenn daſſelbe 
unbekannt iſt, die guͤltigen Scheine beigebracht 
werden. 

4) Weigern fid die Eltern, den Conſens zu erteilen, 
oder durfen Prediger und Obrigkeiten eines fremy 
den Landes keine Scheine ausſtellen, oder macht 
es die Entfernung unmoͤglich, die erforderlichen 
Scheine einzuhohlen: fo ſupplirt das Conſiſtorium 
den elterlichen Conſens mit Zuerkennung eines vor 
der Obrigkeit abzulegenden Eydes. 


5) Vor der Proclamation muß erſt der obrigkeitliche 


Conſens beigebracht werden. 

6) Bei den Soldaten iſt der Conſens des Oberſten des 
Regiments nothwendig. Der Prediger muß aber 

demohngeachtet unterſuchen, ob von Seiten der 
Braut keine canoniſche Hinderungen eintreten. 

7) Wenn die Brautleute nicht 2 Jahr hintereinander 
die letzte Zeit an dem Orte der Trauung fid) aufs 
gehalten haben, fo muß an allen Orten des Aufe 
enthalts die — M geſchehen, oder vom 

Gen 
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Couſiſtorium die Sees der Aufgebothe ein⸗ 
gehohlt werden. ; 

8). Der Witwer darf nicht vor Ende des Trauers 
halben Jahrs, und die Witwe nicht vor Ablauf 
des vollen Trauerjahrs proclamirt werden. Eine 
Abkuͤrzung der feſtgeſetzten Trauerzeit kann nur 
das Conſiſtorium bewilligen. Das Brautpaar muß 
Sterbeſcheine beibringen. 

95 Die Dispenſation vom Aufgebothe kann nur die 
hoͤhere Behoͤrde ertheilen. 

10) Wollen ſich geſchiedene Perſonen aufbiethen 
laſſen, fo muͤſſen fie das Eheſcheidungs Document 
im Original vorweiſen. ^n 

X1) Nach den Erklärungen; mehrerer Verordnungen 

in verſchiedenen Ländern follen Stumme, Blinde, 
Lahme, Taube, wie auch Simple und Perſonen 
bloͤden Verſtandes von der Heirath abgehalten wer⸗ 
den; moͤgen aber, wenn ſie von ihrem Vorhaben 
nicht ablaſſen wollen, ihre Nahrung haben, und 
verſtehen, was der Eheſtand iſt, zur Verehlichung 
zugelaſſen werden. 


g $. 212. 
NMoͤthige Erklärungen uber die verbotenen Grade. 

Ehe der Prediger Perſonen zum Aufgeboth ops 
nimmt, muß er erſt unterſuchen, ob nicht ihre Ver⸗ 
wandſchaft ein Ehehinderniß enthaͤlt. 

1) Blutsfreundſchaft, (Conſanguinitas) findet unter 
den Perſonen ſtatt, die von demſelben Stamme 
vermittelſt der Fortpflanzung entſproſſen ſind. Sie 

mag 
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mag legitim oder illegitim Gg fo iſt ap ie gleich 
ehehindernd. à 

Die Blutsffreundſchaft, die durch . 
maͤnnlichen Geſchlechts entſteht, heißt Agnatio, und 
diejenige, die durch Perſonen weiblichen Geſchlechts 
entſteht, Cognatio. 

2) Schwaͤgerſchaft, (Affinitas) ift die Art ber Vers 
wandtſchaft, die durch Verheirathungen apt 
wird, 

3) Die Schwaͤgerſchaft findet ſowohl nach dem " 
miſchen, als auch nad) bem canonifchen Rechte 
immer nur zwiſchen dem einen Ehegatten und 
den Verwandten des andern ſtatt, nicht aber 
zwiſchen den beiderfeitigen Verwandten unter 
einander. 

Diefem zufolge bin id) zwar mit ber Tochter 
meiner Stieftochter, nicht aber mit der Stieftoch⸗ 
ter meiner Tochter verſchwaͤgert. Nach dieſem 
Grundſatze koͤnnen 2 Brüder zwei Schweſtern, ein 
Oheim und ſein Neffe 2 Schweſtern, ein Vater 
und fein Sohn elne Mutter und deren Tochter Deis 
rathen. Hierin iſt auch die Ehe zuſammengebrach⸗ 
ter Kinder (comprivignorum) enthalten. 

Digeft. Lib. 10. $, 14. de grad. et adfin. Avia 
päterna mea nupfit patri tuo, peperit te, etc. 

4) Die REN hat 3 0 800 Gal 
tungen. 

Mit der Schweſter meiner Frau bin ich auf di 
erſte Art verſchwaͤgert; wenn ſolche heirathet, bi 
ich mit deren Ehemanne auf die zweite Art ver 

ſchwe 
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Gm Aert: wenn dieſer Ehemann als Witwer mier 
der heirathet, bin ich mit deſſen Frau auf die drit⸗ 
te Art verſchwaͤgert. Ln 


5) Der Grad ber Verwandtſchaft (gradus seing 
| s mitatis). iſt das geſetzlich beftimmte Maaß, nach 


welchem die naͤhere oder entferntere Verwandtſchaft 

zwiſchen mehreren Perſonen berechnet wird. 

Kritiſche und foflematifche Darſtellung bet verbotenen Gra⸗ 
de der Verwandtſchaft und Schwaͤgerſchaft bei Heiras 
then, — — — von Karl Auguſt Moritz Schlegel Hans 
nover 1802. 8. Seite 8. 9. b 


Grundſaͤtze des Kirchenrechts der Proteſtanten in Deutſch⸗ 


land. Vom Hofrath, Schnaubert in Jena. Jena 1792. 
9t. 8. Seite 224. $. 240. 
Deylinꝑii Inf, Prud. Patt. per Küftnerum. Seite 547: _ 


6) Eine Reihe folder Grade heißt eine Linie. Die 


gerade Linie iſt eine Reihe der Erzeuger und Gr 
zeugten. Die Seitenlinie iſt eine Zuruͤckfuͤhrung 
zweier neben einander fortlaufenden Reihen von 
Seitenverwandten bis zum gemeinſchaftlichen tam: 
me. Die Seitenlinie iſt entweder Kelch oder un; 
gleich. 

Schlegel's krit. und ſyſt. Darſtellung Sele 8. 

Schnaubert am augef. O. 


2) Die kanoniſche Gradenberechnung Eie nach 


dieſen Regeln. In der geraden Linle ſind zwiſchen 
2 Perſonen ſo viel Grade, als Generationen zwi⸗ 
ſchen denſelben vorhanden ſind. — In der glei⸗ 
chen Seitenlinie ſind 2 Perſonen in demjenigen 
Grade mit einander verwandt, in welchem ſie von 

dem 
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dem gemeinſchaftlichen Stamme entfernt ſind. — 
In der ungleichen Seitenlinie wird der Grad der 
Verwandtſchaft nach der längern Seite beſtimmt. 
S. Schnaubert, Schlegel, und Deyling an den 
angef. O. 

8) In Anſehung einiger Ehen entſteht aus der Ver⸗ 
ſchwaͤgerung durch Verloͤbniß ein Ehehinderniß. 
So darf man die Mutter oder Tochter feiner 
Braut nicht ehelichen. 

9) Die buͤrgerliche Verwandtſchaft Setz civilis) 
aus ber Adoption, und Vormundſchaft ift ein Ehe⸗ 
hinderniß. — Die Hinderung, die in der katho⸗ 
liſchen Kirche aus der geiſtlichen Verwandtſchaft 
entſtehet, faͤllt in der proteſtantiſchen Kirche weg. 

10) Der Reſpectus parentelae findet nach dem 
roͤmiſchen Rechte zwiſchen ſolchen Perſonen 
ſtatt, von denen die Eine nur um einen 
Grad, die andere aber um mehrere Grade von 
dem gemeinſchaftlichen Stamme entfernt iſt. — 
Die proteſtantiſchen Kirchen Ordnungen dehnen 
dies Ehehinderniß auch auf die Seitenlinien der 
Schwaͤgerſchaft aus. 

11) Verbotene Grade ſind diejenigen Grade der 
Blutsfreundſchaft und Verſchwaͤgerung, in welchen 
eine eheliche oder außereheliche fleiſchliche Ver 
miſchung vor dem Geſetze als Blutſchande (inceſtus) 
geahndet wird. Im eigentlichen Sinne heißt nur 
die Vermiſchung in den durch Goͤttliche Geſetze oder 
Naturgeſetze verbotenen Graden Blutſchande. Sind 
aber die Grade bloß durch obrigkeitliche Geſetze 

Graͤffe s Paſtoraltheologie. Y uns 


338 Vierter Theil der Paſtoraltheologie. 


unterſagt, ſo kann man die Vermiſchung nur eine 
verbotene und unordentliche Vermiſchung nennen. 

12) Die Ehehinderniſſe find entweder vernichtend oder 
aufſchiebend. d 


6.5218, 
Indispenſable Faͤlle. , 

Der Prediger muß die ganz indispenfablen Fälle 
ſich bemerken, weil, wenn hierin ein verkehrter Rath 
von ihm ertheilt wird, die groͤßten Verwirrungen fuͤr 
Familien entſtehen. Nach der allgemeinern Ueberein⸗ 
ſtimmung der Kirchenordnungen ſind folgende indis⸗ 
penſabel. 

Y) Blutsfreundſchaft. N 
1) In der geraden Linie alle Verheirathungen zwis 
ſchen Aſcendenten und Deſcendenten. 

2) In der gleichen Seitenlinie die Ehen zwiſchen 
vollen und halbbuͤrtigen, in oder außer der Ehe 
erzeugten Geſchwiſtern. 1 i 

3) In den ungleichen Seitenlinien die Grade, bei 
welchen der Refpe&us parentelae ſtatt findet. 
$. 212 Nummer 10. Außer dem Falle, wenn der 

Bruder feines Bruders oder Schweiter = Tochter 

u. ſ. f. heirathen wollte, werden auch die entfern⸗ 

teren Grade hieher gerechnet, z. B. wenn die 
Schweſter ihres Bruders Sohn, oder ihres Bru⸗ 
ders Sohns Sohn heirathen wollte. 

II. Schwaͤgerſchaft. 

1) In der geraden Linie ſind alle Faͤlle indispen⸗ 
ſabel. 

2) In 


ri 
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2) In der gleichen Seitenlinie die Ehe mit des 
Bruders Frau, oder mit des Mannes Bruder. 
3) In der ungleichen Seitenlinie, die Ehe mit des 

Vaters Bruders Frau, mit des Mannes Bru⸗ 
ders Sohne; mit der Mutter Bruders Frau, 
mit des Mannes Schweſter Sohne. 
, 
$. 214. 
Anderweitige verbotene Grade. 

Außer den ganz indispenſablen Faͤllen haben die 
Landesobrigkeiten mehrere Faͤlle verboten, über welche 
aber Dispenſation eingehohlt werden kann. Der Pre⸗ 
diger muß ſich mit den hieruͤber vorhandenen Verord⸗ 
nungen ſeines Landes bekannt machen. Er wird ſich 
die Ueberſicht erleichtern, wenn er ſich die letzte Grenze 
bemerkt, bis wie weit die verbotenen Grade feines Lan⸗ 
des ſich erſtrecken und wo der erſte erlaubte Grad ſich 
anfängt, So ift nach Th. I. der Chur Br. Luͤneb. 
Landes-Ordnungen und Geſetze Calenbergiſchen Theils. 
Goͤttingen 1239. Seite 295 der dritte Grad ungleicher 
Linie der letzte für die Blutsfreundſchaft verbotene 
Grad. Das Schema davon iſt i ) 

Johannes der Vater i 


un — — 


— 


Paulus ) Petrus 
| : KE em. 
Heinrich S Catharina 
| : P MI 45 
Hermann 


Hermann darf Catharina nicht heirathen, aber x die 
Tochter der Catharina. Der dritte Grad gleicher Linie 
WE iſt 
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ift alfo der erſte erlaubte Grad, der keiner Dispenſation 
bedarf. 

Sür die Schwaͤgerſchaft wird in vielen Kirchen⸗ 
ordnungen als Regel feſtgeſetzt, daß die Ehe in der 
Schwaͤgerſchaft in eben den Graden verboten ſey, als 
in der Blutsfreundſchaft. Luͤneb. K. O. 9. 35. «Mor: 
„aus bann für ſich erſcheinet, und ein jeder auch gering 
„Verſtaͤndiger abzunehmen hat, daß ſo weit ſich die 
„prohibitio in der Blutsfreundſchaft erſtreckt, ſich auch 
„eben ſo weit die prohibitio in der Schwaͤgerſchaft er— 
„ſtrecken muß.“ Nach dieſer Kirchenordnung waͤre der 
vierte Grad gleicher und ungleicher Linie der Schwaͤ⸗ 
gerſchaft der erſte erlaubte Grad in der Schwaͤgerſchaft. 
Luͤneb. K. O. §. 54. — In der Limb. K. O. von 1666. 
S. 392 und folg. erſtrecken ſich die Verbote in der 
Schwaͤgerſchaft nicht EE alà bis zum zweiten Gras 
de ungleicher Linie. 

In den aufgeführten verbotenen Graden der Schwäs 
gerſchaft, welche man in der Calenb. K. O. Sei⸗ 
te 295 302 findet, ift der dritte Grad derjenigen uns 
gleichen Seitenlinie, welche auf der andern Seite nur 
eine Perſon zaͤhlt, der letzte verbotene Grad der Schwaͤ⸗ 
gerſchaft. Dieſem zu folge darf nach dem vorigen 
Schema Petrus die Witwe des Hermanns nicht heira⸗ 
then. Wenn wir in dem angegebenen Schema ſtatt der 
Catharina den Conrad einen Sohn des Petrus ſetzen, 
ſo waͤre der erſte erlaubte Grad in der Schwaͤgerſchaft 


der, wenn Heinrich des Conrads Witwe heirathen 
wollte. P 


Die 
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Die Ehe der zuſammengebrachten Kinder, (compri- 
vignorum) genehmigt das roͤmiſche und canonifche Recht 
ausdruͤcklich; die Calenb. K. O. genehmigt ſie ſtill⸗ 
ſchweigend, und die Luͤneburgiſche K. O., wie auch die 
Wirtenbergiſche Ehe- und Gerichtsordnung billigt fie 
ausdruͤcklich. 

Wenn Sempronius mit ſeiner Frau Sophia eine 
Tochter Nahmens Maria erzeugt hat; wenn ferner Adels 
bert mit ſeiner Frau Magdalena einen Sohn Conrad 
erzeugt hat; wenn endlich Sempronius nach ſeiner Frau 
Sophia Tode die verwitwete Magdalena heirathet: 
ſo heißen Maria und Conrad zuſammengebrachte 
Kinder. 

Codex Auguſteus T. I. pag. 1034. 
Spoͤrl's Vollſtaͤnd. Paſtoraltheologie. Seite 340. 


$. 215. 
Eheverbote in der mittelbaren Schwaͤgerſchaft. 
Die mittelbare Schwaͤgerſchaft hat fuͤnf Claſſen 
von Fällen. i; 

Erſte Claſſe ift, wenn zwei Perſonen aus einer Sas 
milie, die im erſten Grade der geraden Linie mit 
einander verwandt find, mit zwei in gleicher Vers 
wandtſchaft ſtehenden Perſonen aus einer andern 
Familie ſich dergeſtalt verheirathen, daß die im elter⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe ſtehende Perſon aus der einen 
Familie, die im kindlichen Verhaͤltniſſe ſtehende 
Perſon aus der andern Familie heirathet, und ſo 
umgekehrt; z. B. wenn der Vater die Tochter, 
und der Sohn die Mutter heirathet; wenn der 

Y 3 Groß⸗ 
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Großvater die Mathilde, und des Großvaters En⸗ 
kel die Mutter der Mathilde heirathet. U. f. f. 

Diefe Fälle der erſten Claſſe find in unſern Kir⸗ 
chen ordnungen verbothen. 


Schlegel's frit. und (oft. Darſtellung der verbot. Grade. 
Seite 4I8 - 435. 

Zweite Glaffe von Fällen : wenn ein Vater und Sohn 
die Tante und Nichte aus einer andern Familie heiras 
thet, ſo daß der Vater die Nichte, und der Sohn die 
Tante heirathet; oder wenn die Mutter den Neffen, 
und die Tochter den Onkle heirathet — Dieſe 
Verheirathung iſt unbedenklich. 

Dritte Claſſe von Faͤllen: wenn Vater und Sohn 
2 Schweſtern, oder Mutter und Tochter zwei Bruͤ⸗ 
der heirathen. 

Kein einziger dieſer Falle ift unter den verbote⸗ 
nen aufgefuͤhrt. 

Vierte Claſſe von Fällen: wenn Onkle und Neffe aus 
einer Familie die Tante und Nichte aus einer an⸗ 
dern Familie heirathet, ſo daß der Onkel die Nich⸗ 
te, und der Neffe die Tante heirathet — 20 
unbedenklich. 

Fuͤnfte Claſſe von Fällen: wenn ein Oheim und Neffe 
zwei Schweſtern, oder eine Tante und deren Nichte 
zwei Bruͤder heirathen — Iſt unbedenklich.“ 

$. 217. 


e In den Morlefungen werden alle die Fälle, die nach 
$. 213-216 Gart finden Finnen, durch Schemate, und 
Verwaudtſchafts⸗ Tabellen, die die Ueberſicht der Grade er⸗ 

leich⸗ 
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Verhalten des Predigers während der Proflamations + Zeit. 

Wenn keine der aufgezaͤhlten Hinderniſſe eintreten, 
fo verrichtet der Prediger die Proklamation nach §. 177. 
Es ift aber nichts ſeltenes, daß nach dem erſten Aufges 
bothe ein Einſage geſchieht. Der Prediger muß unter⸗ 
ſuchen, ob die Perſon, die Einſage thut, auf die Ehe, 
oder nur auf eine Geldentſchaͤdigung klagt. Im letzten 
Falle kann die Fortſetzung der Proklamation nicht gehin⸗ 
dert werden. Der erſte Fall hingegen iſt eine geſetzliche 
Hinderung der fernern Proclamation. Der Prediger 
muß alsdann ſelbſt an den Ephorus berichten, und auch 
den Kläger oder die Klaͤgerinn mit ihren Anſpruͤchen 
an den Ephorus verweiſen. 

Weil es leicht ſeyn koͤnnte, daß der, welcher Ein⸗ 
ſage thut, die Abſicht hätte, die Gopulation fo lang 
als moͤglich aufzuhalten; fo kann Kläger oder Kläs 
gerinn angewieſen werden, Sicherheit zu ſtellen, daß 
binnen einer kurzen Friſt die Sache anhaͤngig gemacht 
werden ſolle, und dem zu folge einen Schein eines 
Sachwalters beizubringen, worin dieſer ſich anheiſchig 
macht, binnen 8 Tagen die Klage anzufangen. Der 
Prediger darf die Proklamation nicht eher fortſetzen, 
noch weniger die Trauung verrichten, als bis gehoͤrig 
documentirt iſt, daß die Pes entweder hoͤhern Orts abs 

gels 


leichtern, anſchaulich gemacht. Zugleich werden verwickelte 
Fälle als Aufgaben zur Uebung der Entſcheidung den er 
hoͤrern vorgelegt. 


DE 
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ö gewieſen, oder der klagende Theil befriedigt wors 


den ſey. a 

Wenn der proklamirende Prediger nicht auch zus 
gleich die Copulation hat, fo muß er einen Proklama— 
tionsſchein (dimifforiales) ausſtellen, deſſen weſentlicher 
Inhalt folgender iſt; Angabe der Nahmen des Braut- 
paars mit Nennung der beiderſeitigen Väter; Anzeige 
der Kirche, wo, und ber Zeit, an welcher das Aufs 
geboth geſchehen iſt; ausdruͤckliche Bemerkung, daß 
von Seiten der Braut, oder des Braͤutigams kein 
impedimentum canonicum ſtatt finde; wozu noch geſetzt 
werden kann, daß die jura ſtolae entrichtet worden. 

Aufgabe. Wie iſt es am ſicherſten, dieſe Dimiffo- 
riales einzurichten, daß der nachahmende Betrug eines 
falſchen Scheins deſto leichter entdeckt werden kann? 


$. 217. 
Trauungs rede. 

Wo die Trauung in der Kirche, alſo öffentlich, ges 
ſchieht, iſt es nicht an allen Orten hergebracht, daß der 
Prediger zur Haltung einer foͤrmlichen Trauungsrede vers 
bunden iſt. Die Trauungshandlung wird dann nur mit 
einem kurzen Gebete angefangen. , 

Wird eine Trauungsrede gehalten, ſey es nun in 
der Kirche, oder im Hauſe, ſo muß ſie den homileti⸗ 
(den Regeln (f. ben erſten Th. der Paſtoralth.) entfpres 
chen. Der Inhalt derſelben iſt entweder allgemein, 
z. B. von der Ehrwuͤrdigkeit des Eheſtandes, von der 
Wichtigkeit und Unauflöslichkeit des Buͤndniſſes, von 
dem Einfluſſe dieſes Buͤndniſſes auf das ganze Leben, 

von 


Liturgik. Dritter Abſchnitt. 345 


von den Pflichten, die die Ehegatten treu zu erfuͤllen bas 
ben; oder ſpeciell und individuell, z. B. wenn Eltern und 
Großeltern nod) am Leben find, wenn das Brautpaar 
durch einen tugendhaften Wandel ſich auszeichnete, 
wenn es beſondere Verhaͤltniſſe waren, unter welchen 
das Brautpaar ſich einander waͤhlte. U. f. f. 

Geſchmack und Klugheit muß den Prediger in der 
Benutzung des Individuellen, und in der Wahl des 
Ausdrucks leiten. — Bemerkung der entgegengeſetzten 
Fehler, wodurch der religioͤſe Eindruck geftört wird. 


F. 218. 
Trauungshandlung. 2 


Hieruͤber enthalten bie Agenden beſtimmte Formu⸗ 
late, die zum Theil febr veraltert und auffallend gewors 
den ſind. Die neuern Agenden liefern beſſere Formulare. 

Bei dieſer Handlung iſt es weſentlich, daß Braut 
und Braͤutigam nahmentlich aufgefordert werden, laut 
und vernehmlich zu erklaͤren, ob ſie einander zur Ehe 
begehren; ob ſie ſich eine gegenſeitige Treue angeloben, 
und bis an den Tod mit Gewiſſenhaftigkeit halten wol 
len? Das Wechſeln der Ringe, und das Geben der 
Hand iſt als ausdruͤckliches Verſicherungsmittel der 
feſten Entſchließung nothwendig. 

Aus den wichtigſten Urſachen und nach der be⸗ 
ſtimmten Erklärung unſrer Religionsurkunden iſt es 
erforderlich, daß in dem Formulare der Mann als 
Herr des Hauſes dargeſtellet werde. 

Dann folge eine kurze Darſtellung der Pflichten, 
DES Troͤſtungen, und der ebelften Geiſtes⸗ und 

95 Her⸗ 
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Herzensfreuden im Eheſtande. Bei dem Schlußgebethe 
kniee das Brautpaar. Der Seegenswunſch beſchließt 
die Handlung. ede 2 dea) 
Beifpiele unb Muſter für Trauungsreden und Formulare 
enthalten außer den neuern Agenden, Salfelds Beitrage, 
Materialien für alle Theile der Amtsführung eines Pre⸗ 
digers, (Pfaff's) Kleine auserleſene liturgiſche Biblio⸗ 
thek fuͤr Prediger, Liturgiſches Journal von Wagnitz, 

und andere. 


§. 219. 
Regeln in Anſehung der Zeit und des Orts. 

1) Es iſt aus guten Gruͤnden feſtgeſetzt, daß die 
Trauung nicht zu lange nach der Verlobung, nicht 
etwa mehrere Jahre, aufgeſchoben werden ſoll. 

2) Wo nicht eine beſondere Sabbathsordnung gilt, 
kann die Trauungshandlung des Sonntags oder 
an einem Wochentage vorgenommen werden. 

3) An Feierlichkeit gewinnt dieſe Handlung, wenn 
ſie in der Kirche geſchieht, und der Geſang — 
Ganzen mehr Eindruck ſichert. 

4) In einigen Ländern haben Adliche das Recht, 
ohne Dispenſation im Hauſe ſich trauen zu laſſen. 
Sonſt darf ohne beſondere Dispenſation keine Trau⸗ 
ung im Hauſe geſchehn. 

x) Außerhalb Landes darf ſich Niemand trauen laſſen, 
weil ſonſt die größten Ungerechtigkeiten und Bes 
trügereien ausgeuͤbt werden wuͤrden. Wer ſich 
außerhalb Landes, oder außerhalb feiner Parochie 
trauen [offen will, mug erft die gehörigen Legiti⸗ 
mationen beibringen. 

Jun⸗ 
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Junge Prediger find hier beſonders zu warnen, 
daß fie fid) nicht durch Ueberraſchung überliften Latz 
ſen, wenn nach geendigtem Gottesdienſte, wo ohne⸗ 
dem des Predigers Aufmerkſamkeit durch Anſtren“ 
gung erſchoͤpft iſt, ein fremdes Paar unvermuthet 
vor den Altar tritt, etwa den einen oder den ame 
dern Schein vorzeigt, und ſogleich copuliert zu 
werden verlangt. Der Prediger thut wohl, wenn 
er im voraus ſich feſtſetzt, was er in ſolchen Fallen 
zu thun habe. 

6) Welchem Prediger die Trauung gehoͤre, wird 
durch die Obſervanz in dieſer Regel beſtimmt, fpon- 
fus fequitur ſponſam, wenn nicht beſondere Verords 
nungen eintreten, die es dem Brautpaare frei 
laſſen, entweder den jetzigen, oder den kuͤnftigen 
Wohnort des Brautpaars, entweder den Geburts⸗ 
ort oder den Aufenthaltsort der Braut zur Trau⸗ 
ung zu waͤhlen. 

7) Durch die genannte Regel hat auch die Obſervanz 
beſtimmt, welcher Theil des Brautpaars zuerſt 
in die Kirche treten, und zuletzt aus der Kirche 
herausgehen ſolle; ferner, daß waͤhrend der Copu⸗ 
lationshandlung die Braut zur rechten Seite des 
Braͤutigams ſtehe. 


$. 220. 
Jubelhochzeiten, 

Wenn ein Ehepaar 25 Jahre im Eheſtande gelebt 
hat, ſo pflegt dies nicht ſelten zu haͤuslichen Feſtlich⸗ 
keiten die Veranlaſſung zu geben, die dann auch wohl 

: bie 
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die Einrichtung religibfer Familien +» Sefte annehmen. 
Der Prediger hat dann theils die Feſtlichkeit anzuord⸗ 
nen, theils eine Rede zu halten, die dieſer frohen Bes 
gebenheit angemeſſen iſt. Dieſe Gelegenheit laͤßt ſich 
auf vielfache Weiſe fuͤr Befoͤrderung des moraliſchen 
und relígiófen Sinns benutzen. Im Kreiſe der Kinder, 
und im Cirkel ber Anverwandten, deren Herz zu frohen 
Empfindungen geſtimmt iſt, und daher religioͤſe Wahr⸗ 
heiten gern aufnimmt, kann der Prediger manches ſtaͤr⸗ 
ker und nachdruͤcklicher ſagen: er kann das Gluͤck einer 
ehriftlihen Ehe, die Vorzüge der häuslichen Freuden, 
den Einfluß der Tugend lebhafter ſchildern; er kann dies 
Ehepaar zum Danke gegen Gott, und die Kinder zum 
vollkommnern Gehorſam gegen ſolche Eltern ermuntern. 
Daß überhaupt oͤffentliche Familienandachten einen großen 
Nutzen haben, und daher ſehr zu wuͤnſchen waͤren, hat 

der Kirchenrath Lang mit Recht geſagt im Liturgiſchen 
Journal von Wagnitz. B. J. Stück 3. Seite 255 260. 

Hat ein Ehepaar 5o Jahr in der Ehe gelebt (gol: 
dene Hochzeit) fo eignet fid) alles noch mehr zur Fei⸗ 
erlichkeit und zur allgemeinern Theilnehmung. Von 
Obrigkeitswegen wird dann, wenn das Ehepaar Ach⸗ 
tung genoß, eine oͤffentliche Auszeichnung angeordnet, 
und durch Geſang und Rede in der Kirche zu einer 
mehr öffentlichen Feſtlichkeit erhoben. Der Prediger 
hat hier ein noch groͤßeres Feld zu Betrachtungen, durch 
welche auf das Herz der Gegenwaͤrtigen gewuͤrkt werden 
kann. Aus den Schickſalen, die dies Ehepaar erlebte, 
aus der Gegenwart der Kinder und Enkel, aus der 
Art des Betragens, welches die Ehegatten gegen eins 
ander 
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ander beobachteten, aus der Seltenheit einer ſolchen 
Begebenheit, u. ſ. f. kann der Inhalt der Jubelrede 
entlehnt werden. i 
Steuberi Tractatus de confcientia. p. 339 — Hartmanns 
Paftorale Lib. III. Cap. LVII. p. 1060 — M. Joh. Gris 
ſtoph Dlearii Eheliches Jubelfeſt. Sena 1707. — M. Ni⸗ 
col. Haas Allezeit fertiger Geiſtlicher Redner, p. 788. — 
M. Mich. Ebregott Marggrafens dreifache Ebren Crone 
alter Eheleute — D. Mayeri Muſeum miniſtri ecclefiae, 
P. IV. pag. 64. | 


Ende 
der erſten Hälfte ber Paſtoraltheologie. 


Die etwanigen wenigen Druckfehler, die ſtehen geblieben 
And, wird der geneigt er leicht ſelbſt verbeſſern koͤnnen. 
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In der Vandenhoͤk⸗ und Ruprechtſchen Buch⸗ 
handlung in Göttingen find folgende Bücher 
zur Michaelis Meſſe 1802 und Jubilate⸗ 
Meſſe 1803 neu fertig worden. 


Arnemans , J., Syftem der Chirurgie, 2" Bandes 2. 3. 


u. 4'€ Abth. m. K. gr. 8. 1 Rthl. 12 Ggr. 
— chirurgiſche Arzneimittellehre, AS verbefferte 
Auflage. gr. 8. 22 Ger, 
— — Magazin 3" Bds 2ter Stück, m. K. 
gr. 8. :3 12 Ggr. 
Beckmanns, J., pbofifalifd ;ótonom Bibliothek. 21» Bde, 
4% unb 22^ Bos. 18 St. 8. 10 Ger, 
Böhmeri, G. L., ius canonicum, cura Schoenemanni, 
edit. VII. 8 maj. ;. I Rthl. 20 Ggr. 


Bouterweck, Fr., Anleitung zur Philoſophie ber Nas 
turwiſſenſchaften 8. 


Brown, J, a new englifh Grammar, gr. 8. 16 Ggr. 
Calvi, G. B. Iftorietta del Cavalliero determinato etc. 8. 
12 Ggr. 


Eichborns, J. Gottfr., Geſchichte der bre) letzten 
Jahrh., 1. 3. ter Bd. gr. 8. 6. Rihl. 4 Ggr. 
— derſelben zr Band. 1 Rthl. 12 Gar, 
Der 2. und Gë Band mit Regiſter wird nach Johan⸗ 
nis fertig. a 
Graͤffe, J. F. Chph., ausführliche Katechiſationen über 
den Hannoͤveriſchen Landes Katechismus, op Theil. 
gr. 8. I Rthl. ro Ggr. 
— Paſtoraltheologie nach ihrem ganzen Umfange. 
Erſte Haͤlfte. gr. 8. 1 Rthl. 4 Ggr. 
Grellmanns, H. M. G., flatiftifche Aufklärungen über die 
Oeſterreichſehe Monarchie, 3r Band, gr. 8. I Rthl. 
20 Ger, 
Horn, I., narratio converfionum, quas theologia mora- 
lis Saec, XVIII. experta eft etc, 4 maj. I Rthl. 


8 Ggr. 
Magazin, Götting. für Induſtrie unb Armenpflege 
5" Bds. 45 u. 69 2558. 19 Stuͤck 8. 16 Ggr. 


Marſh, 


Marſh, H., Anmerkungen und Zuſaͤtze zu J. D. Mi: 
chaelis Einleitung ins N. Teſt. a. d. Engl. von 
E. F. K. Roſenmuͤller, zer Band. 4. 


Mayers, J. Tob., practiſche Geometrie, 2r Bd. zie ver⸗ 


beſſerte Auflage m. K. 8. 1 Rthl. 12 Ggr. 
Münters, Fr., Handbuch der älteften chriſtl. Dogmenge- 
fchichte, Ir Band. gr. 8. I Rthl 12 Ger 


— deſſen 2" Bands 17 Abthlg. gr. 8. 

Noblings, J. A. Chr., Predigten, gr. 8. 1 Nthl. 8 Ggr. 

Raffs, G. Chr., Abriß der allgemeinen Weltgeſchichte 

br Th. bis auf jetzige Zeiten fortgeſetzt von Ad. 
Chr. Gaſpari, 8. 2 Rthl. 4 Gar. 

Koose, Theod. G. A., Grundzüge der Lehre von der 
Lebenskraft ate verbeflerte Auflage. 8. 1 Rthl. 


in Commiffion: 


Beſemanns Anſichten von Göttingen und den umliegen⸗ 
den Gegenden 18 Heft; auch andere Proſpecte um 
Goͤttingen zu verſchiedenen Preiſen. 


Nach der Meſſe werden noch fertig: 


Buhle, J. G., Lebrbuch ber Geſchichte der Philoſophie, 
8* Band m. Regiſt. e 

Münters, Fr., Handbuch der älteften chriftl, Dogmen- 

geſchichte aten Bandes ate Abtheil. gr. 8. 

Pütters, J. Steph., auserleſene Rechtsfaͤlle, auen Baus 
des Zier Th. mit einem Hauptregiſter über alle 
4 Baͤnde fol. 
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